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Disclaimer 

Im Sinne der Leserfreundlichkeit wird bei Personenbezeichnungen und personenbezogenen 

Hauptwörtern sofern inhaltlich logisch die männliche Form verwendet. Der Gleichbehandlung 

entsprechend gelten diese Begriffe grundsätzlich für alle Geschlechter und enthalten keinerlei 

Wertung. 

In Anlehnung an den dominanten englischsprachigen Diskurs über Memes werden im Text die 

englischen Singular- und Pluralformen αaŜƳŜά ǳƴŘ αaŜƳŜǎά ǾŜǊǿŜƴŘŜǘ. Abweichende 

Bezeichnungen in den Auszügen aus der Fachliteratur bleiben im Sinne der korrekten Zitierung 

natürlich erhalten. Damit werden die Singular- ǳƴŘ tƭǳǊŀƭŦƻǊƳŜƴ αaŜƳά ǳƴŘ αaŜƳǎκaŜƳŜάΣ 

die vereinzelt in der deutschsprachigen Fachliteratur gebräuchlich sind, in den Zitaten 

beibehalten. 

Die englischsprachige Fachliteratur wird größtenteils in der Originalsprache zitiert, da die 

englischsprachige Forschung dominant ist und Missverständnisse durch Übersetzungen 

ausgeschlossen werden sollen. 
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1     Das Internet-Meme: Verwirrte Großmütter  und sprechende Katzen 

 

 

 

 

 

 

                                             Abb. 1: ĂGrandma finds the Internetñ1 

Abbildung 1 stellt exemplarisch einen Vertreter der Kommunikationsform dar, deren Erforsch-

ung erst um das Jahr 2000 beginnt2 (siehe Kapitel 2) und die in dieser Arbeit behandelt werden 

soll: das Internet-Meme. Das Bild stellt eine alte Frau dar, die mit fragendem Gesichtsausdruck 

einen Bildschirm anblickt; der Text legt ihr die komische Frage in den Mund, ob das Internet-

Meme etwas Bedrohliches sei ï was es, so die Ansicht seiner Produzenten und Rezipienten, 

nicht ist. Der Titel dieses Bildes, das, ausgestattet mit immer wieder neuem Text, potentiell un-

endlich variiert werden kann, lautet: ĂGrandma Finds The Internetñ; ein ironischer Seitenhieb 

auf die technologische Unbedarftheit derjenigen Generation, die nicht mit der modernen Kom-

munikationstechnologie aufgewachsen ist.  

Das Internet-Meme ï multimedial, über das Internet verbreitet, Teil der Volkskultur3, Ăbunt, 

anarchisch, sehr visuell, ultra-aktuell, kreativ, lustig, innovativ und im Zustand des ständigen 

Kontextbruchsñ4 ï lässt sich nur schwer beschreiben und konzeptualisieren; facettenreich ist 

der Diskurs, vielfältig der Blick auf dieses junge Phänomen, unterschiedlich die Definitions-

quellen (siehe Kapitel 3 und besonders 3.4.1). Dennoch ï so der Konsens der Fachliteratur zum 

Internet-Meme ï muss dieser Versuch aus verschiedenen Gründen gewagt werden. Auch diese 

Arbeit möchte einen weiteren und mit Sicherheit diskutierbaren Versuch wagen, nicht nur die 

Ăneuartige Ausdrucks- und Artikulationsformñ5 Internet-Meme, sondern vor allem deren Ko-

 
1 Für diese Arbeit am 10.05.2020 mithilfe des Meme-Generators Ăimgflipñ erstellt.  
2 Siehe dazu Shifman (2014a, 6-7): ĂUntil the twenty-first century, mass communication researchers felt 

comfortable overlooking memes. As units that propagate gradually through many interpersonal 

contacts, memes were considered irrelevant for understanding mass-mediated content, which is often 

transmitted simultaneously from a single institutional source to many people.ñ 
3 Vgl. Marwick (2013). 
4 Hartmann (Online. 2017, 4). 
5 Hartmann (Online. 2017, 5). 



 

2 
 

mik und Komikformen zu analysieren und zu konzeptualisieren ï denn das Internet-Meme 

zeichnet sich hauptsächlich durch den Einsatz von Komik aus. 

Die Geschichte der Menschheit ist seit jeher von dem Bemühen geprägt, das eigene Innenleben, 

welches den Mitmenschen verborgen ist, über den Umweg eines Mediums, sei es nun ein 

körpereigenes oder -fremdes, mitzuteilen (siehe Kapitel 3.1). Das primäre, interpersonelle 

Medium der Sprache, Gestik und Mimik sukzessive erweiternd, hat der Mensch in einer bei-

spiellosen ĂErfolgsgeschichteñ6 parallel zum Fortschritt in technischen Bereichen kontinuier-

lich neue Medien zur Speicherung, Übertragung und Rezeption entwickelt (siehe Kapitel 3.1) 

ï wodurch sich auch die Komik an die neuen medialen Gegebenheiten anpassen musste. 

Besonders das Internet als schnelles und einfaches7 Übertragungsmedium Ăhas become a major 

player in the production and distribution of humorñ8 und hat sich als fertile Umgebung für ver-

schiedenste, oft ursprünglich analoge Kunstformen profiliert: Neben der Digitalisierung von 

Texten profitieren vor allem Fotografie, Film und eben auch das Internet-Meme von ihrem digi-

talen Zustand, der einen hohen Grad an Reproduktionstreue und rasche Verbreitung garantiert. 

Die letzten Jahrzehnte haben bewiesen, dass sich das Internet als elektronisches Medium in Be-

rufswelt und Alltagskultur etabliert hat9 und dadurch als Distributions- und Speichermittel für 

bisher nie dagewesene Kunstformen wie das Internet-Meme und dessen Komik attraktiv ge-

worden ist.10 

Auf den ersten Blick nun scheinen die Internet-Memes, die sich im Internet fruchtbar verbreiten 

und als Ăshallow or insignificant, silly jokesñ11, als Ăchildish thingsñ12, auftreten, eher dem weit-

deskriptiven als dem eng-normativen Kunstbegriff zu gehören, welch letzterer strengere Kri-

terien an den Kunststatus eines Artefakts anlegt. Damit scheinen sie kein angemessener bezieh-

ungsweise interessanter Untersuchungsgegenstand für die Germanistik zu sein: Internet-Memes 

sind eine populäre, oft vulgäre, triviale Form, meist dilettantisch erstellt und sehr oft in eng-

 
6 Hartmann (Online. 2017, 7). 
7 Vgl. Bury (2017, 81). 
8 Shifman et al. (2010a, 1). 
9 ĂThe Internet communication is fast and easy. In the past, letters were the most popular means of 

communication with someone who lived far away, and today it is enough to have the computer with the 

Internet connection in order to keep in touch with people living in the remote areas.ñ Bury (2017, 81) 
10 Siehe dazu: ĂEins eint alle diese ĂInternet-Memeñ: Sie gelten vor allem als populªr durch die 

Verbreitungswege des Internets, nicht durch andere Medien. Sie gelten als stark verwurzelt in den 

Kulturen, die sich ¿ber das Internet entwickeln.ñ Heller (2013, 8). 
11 Domagoj et al. (2018, 43). 
12 Zittrain (2014, 393). 
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lischer Sprache verfasst; sie sind, wie Shifman schreibt, Ăapparently insignificant embodiments 

of silliness and whimsicalityñ13. 

Positiv gewendet ist das Internet-Meme allerdings ein vielversprechendes Forschungsfeld für 

die Germanistik, da es charakterisierbar ist als ein Kommunikationsmittel, welches viele Rezi-

pienten zu erreichen vermag14 und auf einfache Weise vielen Produzenten Partizipation er-

möglicht15, womit es eine ĂSchl¿sselkomponent[e] der modernen Netzkommunikationñ16 dar-

stellt. Das Internet-Meme dient nicht allein und ausschließlich dem Entertainment17, sondern 

kann auch Ăemotional expression, community building, and political protestñ18 sowie Ă[s]atire 

politique, action commerciale ou simple blague potacheñ19 unterstützen und sein. Es kann als 

eine Kommunikationsform gesehen werden, die sich demokratisch einer Vielzahl von Produ-

zenten öffnet und neben der Englischsprachigkeit auch im Bereich der Deutschsprachigkeit 

angesiedelt ist ï ein mehrsprachiges Feld also, innerhalb dessen sich Perspektiven (unter ande-

rem zu deutscher Sprache, Kultur, Geographie und Geschichte) zu einem globalen Kommun-

ikationsnetz mit Ăsocial and cultural qualitiesñ20 eröffnen. 

Shifman, die wichtigste Theoretikerin zum Internet-Meme, Ăclaim[s] that meme genres may, in 

fact, serve as valuable keys for understanding broader dimensions of digital culture.ñ21 Gleiches 

schreibt sie in ihrem Lexikonbeitrag zu Digital Keywords: ĂThis term encapsulates more than 

popular fads such as Gangnam Style, Lolcats, or the ALS Ice Bucket Challenge; it is a crucial 

conceptual and empirical tool for understanding how digital culture works.ñ22 Auch die bisher 

spärliche Fachliteratur in der Germanistik betont die Wichtigkeit der Erforschung des Internet- 

 
13 Shifman (2014b, 340). Ähnliches schreibt Marwick (Online. 2013): ĂStudying Internet chain letters, 

dance crazes, catchphrases, and slideshows of cute dogs may seem trivial, much as studying television 

or pop music did a generation ago. But media scholars believe memes typify the shift from a culture of 

consumption to one of production. While teenagers might once have spent their free time watching 

television, a young person today may get creative, using their laptop and Wi-Fi to overlay witty text on 

a photo of a cat. Though itôs not exactly intense intellectual labor, media scholar Clay Shirky is clear: 

even lolcats constitute creative work. Memes are the closest thing to a native cultural form the Internet 

has, and, as such, they demonstrate the sprawling variety of the medium.ñ 
14 Vgl. Huntington (2017, 1). 
15 Vgl. Husted (Online. 2012). 
16 Hartmann (Online. 2017, 5). 
17 Vgl. Shifman (2018a, 294). 
18 Ibid. 
19 Renaud (Online. 2014, 1). 
20 Benoit Mathematics (Online. 2018, 1). 
21 Shifman (2014b, 340). Ähnliches in Domagoj et al. (2018, 43), die sich dort auf Shifman und Milner 

beziehen (siehe Forschungsstand, Kapitel 2). 
22 Shifman (2016, 197). 
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Memes, die sich aus seiner weltweiten und sich in vielen Lebensbereichen manifestierenden 

Präsenz ergibt: 

ĂMemes sind gleichzeitig Formen alltªglicher Kommunikation und Kreativitªt so-

wie Ressourcen für strategische Praktiken. Sie prägen nicht mehr nur die Foren von 

9gag und Reddit, und längst auch nicht mehr nur die WhatsApp-Gruppen von Schü-

ler_innen, sondern auch rechte wie linke Kommunikation, den Twitter-Stream Don-

ald Trumps, Wahlwerbespots, kommerzielle Werbekampagnen und werden zum 

Gegenstand von Branding und Adbusting. Ihre Inhalte werden sogar von der Markt-

forschung analysiert.ñ23 

 

Damit soll nun keineswegs die Bedeutung von Internet-Memes überbewertet werden. Vor einer 

solchen Einschätzung wie auch der gegenteiligen, bei der das Meme-Konzept Dawkins (siehe 

Kapitel 3.2) und das Internet-Meme abgewertet und als unwichtig für die zeitgenössische Ge-

sellschaft und Kultur angesehen werden, warnt Shifman ausdr¿cklich: Ă[T]he intense emotions 

and dramatic statements characterizing both sides of the memes debate need to be toned down. 

While enthusiastic advocators argue that the meme explains everything and their opponents 

assert it explains and changes absolutely nothing, it might be worth asking whether the meme 

concept may be useful for something.ñ24 

Berücksichtigt man diese Warnung, so ergibt sich eine differenziertere Perspektive auf das In-

ternet-Meme, wodurch der Germanistik ein Forschungsfeld erschlossen wird, das aus vielerlei 

Gründen von Wichtigkeit zu sein verspricht: 

 

1) Die Untersuchung von Internet-Memes ermöglicht einen präziseren Blick auf diejenigen 

Strukturen und Prozesse, die eine gewisse Anzahl an kulturellen Artefakten für gewisse Per-

sonengruppen attraktiv werden lässt und sie damit zu erfolgreichen, weitverbreiteten macht be-

ziehungsweise zu nicht beachteten: ĂMaking ideas stick has enormous potential for influencing 

social change. Why are some ideas replicated and virally shared, while others are discarded? 

There appears to be no formula.ñ25 Noch mag die Forschung zum Internet-Meme mit diesem 

Erkenntnisinteresse am Anfang stehen, dennoch liegen bereits Ergebnisse dazu vor, die im Dis-

kussionsteil aufgegriffen und erweitert werden können (siehe Kapitel 6.4). 

 

 
23 Grünewald-Schukalla et al. (Online. 2018a, 1). 
24 Shifman (2013, 362). 
25 Boulton (2014, 113). 
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2) Internet-Memes fordern von dem Rezipienten Ănew skills and strategiesñ, die als Ănew 

literaciesñ die klassischen Lesekompetenzen herausfordern26: 

ĂIt is argued that a proficient offline reader does not necessarily equal a proficient 

online reader; additional background knowledge or a new set of skills is required in 

order to be a successful online reader (Henry, 2006; Leu, Kinzer, Coiro, & 

Cammack, 2004). In other words, traditional print environments require a relatively 

small set of reading comprehension strategies and skills, while online environments 

require not only traditional skills of reading comprehension, but also new types of 

knowledge to effectively locate, critically evaluate, synthetize and communicate 

information on the Internet (Coiro & Dobler, 2007).ñ27 

 

Konkret bedeutet dies, dass das Internet-Meme Codes, Wissenssysteme, Kombinationsweisen, 

Positionen und kulturelle Bilder verwendet, die innerhalb der Germanistik bisher nicht oder nur 

wenig bekannt sind und dieser deswegen den Zugang zu diesen Denkwelten verschließen: Wer 

nicht initiiert ist, dem erscheinen Internet-Memes als Ăalmost unfathomableñ28, als unergründ-

lich. In der Auseinandersetzung mit diesen kulturellen Artefakten geraten damit vor allem Ver-

stehensprobleme in den Vordergrund, die auf die Unkenntnis von Konventionen und Wissens-

beständen zurückzuführen sind, und die komplexe Konstruktion von Sinn, die gerade in einer 

Meme-Kultur, die sich ständig transformiert, eine kontinuierliche Herausforderung darstellt. 

 

3) Die Untersuchung von Internet-Memes stellt sich gleichzeitig als Chance dar, nicht rein his-

torisch, sondern innerhalb der Gegenwart die mediale Verbreitung29 und Zirkulation von kultur-

ellen Artefakten zu untersuchen30: ĂTracking and recording the lifecycle of these objects gives 

a greater understanding of the way that cultural objects evolve and move through the strata of 

cultural awareness. The encapsulated experience of one cultural object´s journey allows us to 

understand more about the entire system.ñ31 Gerade aufgrund der teils drastischen Veränder-

 
26 Procházka (Online. 2015, 54). 
27 Procházka (Online. 2015, 53-54). 
28 Procházka (Online. 2015, 70). 
29 ĂWithin cultural and mass media studies memes have become a relevant source for understanding the 

mass media content which is no longer transmitted from just one institutionalized source. However, we 

must take into account the blurred boundaries between interpersonal and mass communication, as well 

as between amateur and professional communication.ñ Pavlovic (2016, 100). 
30 Shifman et al. (2009, 2567) betonen in diesem Zusammenhang die Vorteile, die Internet-Memes 

anders als orale, populªre Formen bei einer Untersuchung ihrer Verbreitung bieten: ĂWhen jokes are 

told orally, it is difficult to trace their evolution and variations, but Internet distribution makes this 

feasible. Moreover, the Internet also allows an examination of the spread of jokes internationally, in 

different languages and cultural contexts.ñ 
31 Husted (2012, 2). 
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ungen der medialen Landschaft vor allem durch das Internet32 mit der daraus resultierenden 

partizipativen Logik33 des Web 2.0 gewinnt diese Frage eine ganz neue Relevanz: ĂUm Netz-

kultur besser zu verstehen und mitzugestalten, ist es daher wichtig, Meme zu verstehen.ñ34 

 

4) Aus der Tatsache, dass das Internet-Meme sich nicht nur unkompliziert über das Internet 

verbreiten lässt, sondern tatsächlich auch verbreitet wird, lässt sich die Notwendigkeit einer 

eingehenderen Untersuchung seiner Wirkungen auf den Rezipienten ableiten35. Die Fach-

literatur postuliert zum einen stark negative, weil abwertend-stereotypisierende, zum anderen 

positive Wirkungen auf die Rezipienten (siehe Kapitel 6.2 und 6.3). Diese Wirkung lässt sich 

allerdings nur dann genauer untersuchen, wenn der Versuch einer präziseren Erforschung und 

Konzeptualisierung des Internet-Memes gewagt wird; andernfalls geriete man rasch in 

unwissenschaftlich geführte Öffentlichkeitsdiskurse über die Gefährlichkeit verschiedener 

gewalthaltiger oder sexualisierter Medien ï einer Gewalt und Sexualisierung, vor deren Dar-

stellung sich auch das Internet-Meme nicht scheut und die es kritisch zu untersuchen gilt, da 

das Meme oft den nötigen Respekt für Opfer und ganze Gruppen missen lässt. 

 

5) Ebenfalls aus rezeptions- und vor allem sozialwissenschaftlicher Perspektive relevant ist die 

Möglichkeit für Nutzer jeder Couleur, in Internet-Memes ernste Themen wie leidvolle 

Erfahrungen, Identität und anderes zu verhandeln. So untersuchen Shifman et al. am Beispiel 

des ĂIt Gets Betterñ-Meme, wie die LGBTQ-Community ihre leidvollen Erfahrungen der 

Vergangenheit und Gegenwart darstellt und damit ihre gemeinsame Identität verhandeln 

kann36; Makhortykh fokussiert die russischen ĂWorld War II memesñ, in denen Ăthe commu-

nication and negotation of cultural and political identitiesñ und Ăidentity-buildingñ37 im Vorder-

 
32 Siehe dazu Shifman (2014a, 7): ĂIn a time marked by a convergence of media platforms, when content 

flows swiftly from one medium to another, memes have become more relevant than ever to 

communication scholarship.ñ 
33 Vgl. Milner (Online. 2012b). 
34 Hartmann (Online. 2017, 2). Zugleich Shifman (2014a, 373): ĂIn this hyper-memetic era, user-driven 

circulation of copies and derivatives is a prevalent logicñ. AuÇerdem Shifman (2016, 197): ĂI claim that 

memes ï or, more precisely, their recent incarnation as internet memes ï are pivotal for understanding 

both digital behaviors and the cultural logics governing them.ñ 
35 Hartmann (Online. 2017, 4) schreibt beispielsweise: ĂSie [die Memes] beeinflussen den Prozess der 

Meinungsbildung, besonders für die sogenannten Digital Natives, also jüngere Nutzer_innen, die mit 

dem Social Web als Alltagsmedium aufwachsen. Dies merkt man daran, dass inzwischen jedes große 

ºffentliche Weltereignis von einem Strom von Memen begleitet wird.ñ 
36 Vgl. Shifman et al. (2015, 1698ff). 
37 Makhortykh (2015, 85-86). 
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grund stehen. Damit werden soziale und psychische Dynamiken sichtbar, die ohne Berück-

sichtigung dieser populären Kunstform unzulässigerweise ignoriert würden. 

6) Der Germanistik bietet das Internet-Meme die Möglichkeit einer oft geforderten interdis-

ziplinären Auseinandersetzung mit Medien und Kunstformen: Literatur-, Sprach-, Medien- und 

Kommunikationswissenschaften zugleich sind die Felder, innerhalb derer sich das Internet-

Meme als meist multimediales Kommunikat bewegt.38 Diese Eigenständigkeit der Medien 

(zum Beispiel im reinen Text-Meme) wie auch ihr Zusammenspiel in den multimedialen For-

men des Internet-Memes (zum Beispiel Text-Bild-Kombinationen) bieten für die Germanistik 

neben Werbung, Collage und anderen länger bekannten Kommunikationsformen eine weitere 

Möglichkeit, die komplexen Wechselbeziehungen zwischen den verschiedenen Medien zu 

untersuchen und zu erfassen. 

 

7) Die Trivialität der meisten Internet-Memes lässt sich sowohl in Bezug auf gegenwärtige wie 

auch auf zukünftige Entwicklungen negativ wie auch positiv bewerten. Es steht außer Frage, 

dass diese trivialen Formen einen geringeren Anspruch auf Wertschätzung erheben können als 

solche Werke, die strukturell wie inhaltlich das Bestmögliche anzustreben versuchen, indem 

sie die Grenzen des Sagbaren und ihres Mediums ausloten.  

Aus sozialwissenschaftlicher und psychologischer Perspektive aber erfüllt diese Trivialität 

verschiedenste Funktionen, die nicht vernachlässigt werden dürfen: ĂOstensibly, they are trivial 

pieces of pop culture; yet, a deeper look reveals that they play an integral part in some of the 

defining events of the twenty-first centuryñ39. Internet-Memes, so die Argumentation vieler 

Theoretiker, Ăsind nicht nur einfache Bilder, die der Belustigung dienen. In ihnen spiegeln sich 

die Vorstellungen über die Welt, in der wir leben, auf vielfältige Weise wider. Durch das mas-

senhafte Erstellen und Teilen in der Öffentlichkeit des Internets bieten Memes einen guten Ein-

blick in die pluralen, meist auch ambivalenten Sichtweisen auf die unterschiedlichsten The-

 
38 Nicht nur die Möglichkeit von Interdisziplinarität, sondern auch die Notwendigkeit derselben ï nicht 

nur in Bezug auf die von Bülow et al. genannten Verbreitungswege: ĂIn Bezug auf das Verstªndnis von 

Internet-Memes als Bild-Sprache-Texte plädieren wir für eine interdisziplinäre Zusammenarbeit 

zwischen Kommunikations- und Medienwissenschaft, Sprachwissenschaft, Soziologie, Marketing und 

weiteren Disziplinen, wenn es um die Bedingungen für die Verbreitung von Internet-Memes geht.ñ 

Bülow et al. (Online. 2018a). 
39 Shifman (2014a, 5). Siehe dazu auch Shifman (2014a, 15): ĂWhile memes are seemingly trivial and 

mundane artifacts, they actually reflect deep social and cultural structures. In many senses, Internet 

memes can be treated as (post)modern folklore, in which shared norms and values are constructed 

through cultural artifacts such as Photoshopped images or urban legends.ñ 
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menñ40. Internet-Memes sind Ătied to ideological practicesñ41, die es kritisch zu untersuchen 

gilt, und Ăthe raw materials in the construction of societal discourses.ñ42 

Des Weiteren kann man einwenden, dass die triviale Produktion innerhalb einer Kunstform 

nicht die Kunstform an sich trivial werden lässt, wie ja auch die sogenannte ĂSchundliteraturñ, 

der ĂGroschenromanñ und die ĂSchemaliteraturñ anschaulich belegen; sodass auch beim In-

ternet-Meme verschiedene Abstufungen der Trivialität vorliegen und die Richtung eines an-

spruchsvolleren Umgangs mit dieser Kunstform anzudeuten scheinen (siehe Kapitel A.3 im 

Anhang). 

 

8) Das Internet-Meme ist ohne Frage ein sehr präsentes und beliebtes Kommunikationsmittel 

geworden: ĂViewing Internet memes is a daily routine for many people. They look through 

updates, sharing funny pictures with friends and laughing at those that contain special meaning 

for them.ñ43 Dies gilt besonders für eine ganze Generation, die sich ï innerhalb von durch ĂDe-

territorialisierungñ44 geprªgten Ă¿bernationale[n] Kommunikations-Rªume[n]ñ45 ï im deutsch-

sprachigen Raum dem englischsprachigen Einfluss als Ausdruck von ĂInternationalisierung 

und Globalisierungñ46 bereitwillig öffnet. Damit erweist sich das Internet-Meme zusätzlich als 

erkenntnisgenerierend im Hinblick auf die beispielsweise von Seifert behauptete ĂAmerika-

nisierung der Weltñ47, ein Einfluss, der sich in dem durch das Internet beförderten globalisierten 

ĂErfahrungs- und Handlungsraum der nachwachsenden Generationñ48 stark durchsetzt und da-

mit aus kulturwissenschaftlicher Perspektive im Hinblick auf neu entstehende Ăglobalñ und 

Ălocal digital culturesñ49 interessante Einblicke in die Emergenz von Kulturräumen und die 

Bildung von Gruppenidentitäten ï die in einem Spannungsfeld von Individualisierung und An-

passung stehen50 ï ermöglicht. 

 
40 Moebius (Online. 2018, 1). 
41 Nowak (2016, 79). 
42 Milner (Online. 2012b, 15). 
43 Ding (Online. 2015, 1). 
44 Löffelholz (2002, 12). 
45 Großklaus (1993, 186). 
46 Nuber (1997, 276). 
47 Seifert (1997, 212). 
48 Vgl. Beck et al. (2007, 55) und Grünewald-Schukalla et al. (Online. 2018a, 1). 
49 Shifman (2018a, 294-295). 
50 Shifman (2016, 203): ĂSuch meme-based communities are vivid illustrations of the Ănetworked-selfñ 

(Papacharissi 2010) who, on the one hand, strives to express individuality and creativity (through the 

articulation of his/her own unique meme version) and, on the other, longs for communality (constructed 

through the shared referencing of the recurring unit).ñ An anderer Stelle verwendet Shifman (Online. 

2011b) daf¿r den Begriff: Ăónetworked individualismó. On the one hand, users who upload a self-made 

video demonstrate their creativity and uniqueness; on the other, derivative videos often relate to a 
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9) Zuguterletzt ist das Internet-Meme als Teil Ădes millions de messages [qui] se frayent chaque 

jour des chemins insoupçonnés à travers les multiples plate-formes du Webñ51 weit verbreitet 

und präsent52, wodurch es viele Nutzer zu beeinflussen vermag.53 Allein aus diesem rein quan-

titativen Grund sollte es Bestandteil germanistischer Untersuchungen sein ï um herauszufin-

den, was diese unschätzbar große Menge an kulturellen Artefakten eigentlich ausmacht: 

ĂWhatËs important about the new technology is not that itËs good or bad in itself, nor that itËs 

an improvement on the printing press or on an oral tradition. What is important about it is that 

itËs in use.ñ54 

 

Noch ist der akademische Diskurs insgesamt allerdings wenig um die Erforschung dieses mo-

dernen Phänomens bemüht (Shifman spricht von dem Ă(skeptic) academic [é] discourseñ55.) 

Allerdings zeigt sich vor allem im Gegensatz zum deutschsprachigen Raum in der englisch-

sprachigen Forschung ein starkes Interesse an diesem Themengebiet: ĂInternet usersñ, so 

schreibt Limor Shifman, Ăare on to something, and the researchers should follow.ñ56 Im 

Gegensatz zur Germanistik, die bisher nur wenige Studien dazu aufweisen kann (siehe For-

schungsstand, Kapitel 2), werden Internet-Memes in der gegenüber Populärkultur oft aufge-

schlosseneren englischsprachigen Forschung mittlerweile als wichtiges Forschungsfeld ver-

standen: ĂA growing body of research [é] aspires to decipher the social and cultural qualities 

of Internet memes and their implications.ñ57 

Die vorliegende Arbeit möchte zu diesem wachsenden Forschungsfeld einen Beitrag leisten, 

indem sie aus germanistischer Perspektive die Komik im englisch- und deutschsprachigen 

Internet-Meme untersucht. Der Fokus auf die Komik erklärt sich daraus, dass das Internet-

Meme immer noch hauptsächlich komisch zu sein versucht; zwar wird vereinzelt mit ernsteren 

Ausdrucksformen experimentiert (unter anderem als Ăpolitical memeñ im Kontext von Occupy 

 
common, widely shared memetic video. By this act of cultural referencing, users both construct their 

individuality and their affiliation with the YouTube [and Meme] community.ñ Siehe dazu auch Shifman 

et al. (Online. 2010b). 

51 Renaud (Online. 2014, 1). 
52 Siehe dazu Shifman (2014a, 4): ĂI will argue that we live in an era driven by a hypermemetic logic, in 

which almost every major public event sprouts a stream of memes.ñ 
53 Vgl. Domagoj et al. (2018, 44-45). 
54 Namjoshi (1999, 380). 
55 Shifman (2014a, 4). 
56 Ibid. 
57 Ibid. 
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Wall Street58 oder als Kritik an Chinas gegenwärtiger Regierung59), doch ist und bleibt das 

Meme gegenwärtig, wie auch die Korpora in dieser Arbeit belegen, Bestandteil des Ămara-

vigliosoñ, des Ămerveilleuxñ60, also des Überraschenden, Wunderbaren, Abstrusen, eine Form 

von ĂEntertainmentñ, deren ĂUnterhaltungscontentñ61 in der Hauptsache durch Komik realisiert 

wird. 

 

Wie bereits beim Internet-Meme ließe sich dennoch fragen, warum Komik oder ï in weiterem 

Sinne ï die intentionale emotionale Beeinflussung des Rezipienten untersucht werden sollte. 

Für die Wichtigkeit einer solchen Untersuchung sprechen folgende Gründe: 

 

1) Im Zuge der Ăemotionalen Wendeñ in der linguistischen Forschung, welche die fundamen-

talen Wechselwirkungen von Emotion und Kognition beim Menschen zu beschreiben versucht, 

ist die fundamentale anthropologische Relevanz nicht nur der Emotion, sondern auch der durch 

den Text ausgelösten Emotion, zunehmend wieder stªrker in den Fokus ger¿ckt: ĂMittlerweile 

wird in allen linguistischen Teildisziplinen nach der Rolle von Emotionen in der Sprache und 

nach der Rolle von Sprache f¿r das emotionale Leben gefragt.ñ62 ĂEmotionen sindñ, wie 

Schwarz-Friesel schreibt, Ăf¿r das menschliche Leben und Erleben konstitutive Phªnomene. 

[é] Emotionen bestimmen einen GroÇteil unserer Bewusstseinszustªnde sowie Denk- und 

Handlungsprozesse und spiegeln sich in allen Bereichen menschlicher Existenzerfahrung wi-

derñ63. Umso mehr muss die Komik als Teil emotionaler Erfahrung Teil memetischer For-

schung sein. 

 

2) Insofern die Internet-Memes eine emotionale bzw. komische Wirkung haben, gilt  es zu 

untersuchen, inwiefern diese (emotionale) Beeinflussung der Rezipienten deren Denken und 

Handeln affiziert. Es wäre von elementarer Wichtigkeit herauszufinden, wie der Rezipient auf 

die ihm dargebotenen Reize beispielsweise in Form von Sexualität, Gewalt, Phantasie etc. 

reagiert und welche psychologischen Auswirkungen sie haben können; zu sehen, ob sie wirk-

lich zu Gewalt führen, zur Abwertung von Frauen und Ausländern, zur Manipulation durch 

 
58 Shifman (2014a, 129). 
59 Shifman (2014a, 149). 
60 Vgl. Wehle (1985, 194). 
61 Hartmann (Online. 2017, 4). 
62 Ortner (2014, 2). 
63 Schwarz-Friesel (2007, 1). 
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politische Propagandaé Zu diesen Fragestellungen möchte diese Arbeit ihren Beitrag leisten, 

indem sie mögliche Effekte memetischer Komik im Rahmen der Forschungsergebnisse 

diskutiert (siehe Kapitel 6). 

 

3) Komik als Teil der emotionalen Beeinflussung bietet zugleich einen Zugang in die kom-

plexen Wechselwirkungen zwischen Ratio und Emotio im Interpretationsprozess. Es kann wohl 

schwerlich bezweifelt werden, dass gerade ästhetische Werke durch Erregung von Emotion 

durch eben diese den Konstruktionsakt signifikant beeinflussen und dadurch den Ausgang des-

selben relevant mitbestimmen64 (siehe Kapitel 4.3 und 6.3). Eine Analyse der Komik im In-

ternet-Meme würde also auch Rückschlüsse zulassen auf die vielfältigen Zusammenhänge 

zwischen Emotion und Affekt einerseits, Rezeption und Interpretation andererseits. 

 

4) Gerade die Komik erweist sich als ein erkenntnisförderndes Mittel, wenn es um die Iden-

tifizierung dominanter Denkmuster in verschiedenen Gesellschaften geht. Shifman schreibt in 

Bezug auf Komik: ĂSince comedic texts draw on prevalent ideologies, stereotypes, and cultural 

codes, analyses of humor offers a unique perspective for understanding contemporary 

perceptions and stereotypes of highly charged issues such as gender and sexualityñ.65 Diese 

Besonderheit der Komik ist ï besonders in Hinsicht auf das Internet-Meme ï in der Forschung 

bisher wenig berücksichtigt worden.66 

 

5) Die Komik lässt sich einordnen in ein kulturell, sozial und psychologisch für den Menschen 

relevantes Spannungsfeld verschiedenster Funktionen, die sich beschreiben lassen hinsichtlich 

der durch Komik potentiell ausgelösten Überführung von spannungsreichen Zuständen in ent-

spannte67, in ihrer sozialen Funktion des Widerstandleistens, der Gruppenbildung oder der 

Kompensation68, in ihrer Befreiung von Angstzuständen69, in ihrer Herausforderung des Intel-

 
64 Mellmann (2016, 161) nennt in diesem Zusammenhang die Vorgängigkeit der emotionalen Reaktion 

vor der rationalen und damit die enge Verkn¿pfung von Emotion mit Textdeutung: ĂAus 

Gehirnstrommessungen (EEG) weiß man, dass die semantische Worterkennung nach etwa 400 ms 

erfolgt und dass emotionale Bedeutungen von Wörtern bereits im Rahmen dieses 

Verarbeitungsprozesses, zum Teil sogar noch vor dem semantischen Effekt aktiviert werden [é]. F¿r 

die literaturwissenschaftliche Perspektive bedeutet das, dass Texte schon im ersten Wahrnehmungsakt 

nicht neutral, sondern basal emotional semantisiert sind.ñ 

65 Shifman et al. (2010a, 1). 
66 Vgl. Shifman et al (2010a, 1). 
67 Vgl. Jolles (2006, 257). 
68 Vgl. Martineau (1972). 
69 Vgl. Mauron (1985, 60). 
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lekts im Hinblick auf ihre Decodierung, ihrer Erhellung emotionaler und persönlicher Zustände 

und der Markierung sozialer Positionen70, in ihrer Thematisierung, Bewusstmachung, Affir-

mierung und/oder Dekonstruktion ästhetischer und moralischer Normen71, in ihrer Aufdeckung 

von ĂIrritationen, Gefªhrdungen der Handlungsweltñ72, in ihrer anspruchsvollsten Form mithin 

also als Erkenntnismittel, meist aber als ein elementarer Bestandteil des menschlichen Lebens, 

der oszilliert Ăentre des p¹les contradictoires: sens et non-sens, jeu et gravité, joie et tristesse, 

superficialité et profondeur, bassesse et grandeur litt®rairesñ73ï ein Spannungsfeld, das sich 

sowohl in der Komik als auch im Internet-Meme aufs deutlichste manifestiert. 

 

6) Komik ï wie das Internet-Meme ï wird oft und gerne genutzt, sodass allein diese quantitativ 

große Verwendung ihre Erforschung notwendig macht.74 

 

Es sind all diese genannten Gründe, die die Komik als wichtigen Untersuchungsgegenstand le-

gitimieren. Im Bemühen um eine objektive Betrachtung dieses subjektiven Phänomens wird 

sich diese Arbeit damit auseinander zu setzen versuchen, inwiefern das Internet-Meme mit sei-

ner Multimedialität und der daraus resultierenden Vielfalt an Ausdrucksmöglichkeiten Komik 

generiert, durch Komik den Rezeptionsakt leitet und durch Komik soziale, ästhetische, mora-

lische und andere Funktionen übernimmt oder ausschließt. Erst eine solche Untersuchung kann 

in Anlehnung an die bereits erwähnten Fragen, ob Internet-Memes Gewalt, Misogynie und an-

dere gesellschaftlich unerwünschte bzw. schädliche Denk- und Verhaltensweisen auslösen kön-

nen, einer begründeten Antwort zumindest nahebringen. 

Zusammenfassend möchte sich diese Arbeit um das Ergänzen von Forschungslücken bemühen, 

die in der relativ jungen Erforschung dieses Phªnomens eben aufgrund seiner ĂJugendñ besteh-

en: ĂThis is why discursive treatment of internet memes are arguably still in its infancy.ñ75 Die-

se Arbeit versteht sich als ein Beitrag zur wachsenden Anzahl an Publikationen zum Internet-

Meme, mittels derer insbesondere das deutschsprachige Internet-Meme stärker als bisher in den 

Fokus rücken soll.  

 
70 Vgl. Neuberger (1988, 121). 
71 Vgl. Jauss (1976, 105). 
72 Stierle (1976, 238). 
73 Sternberg (2003, 42). 
74 Als Beispiel f¿r die Komik ¿ber Gender und Sexualitªt: Ă[M]assive numbers of Internet users seem 

to be involved in circulating and reading gendered humor onlineñ. Shifman et al. (2010a, 1). 
75 Cannizzaro (Online. 2016, 563). 
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Durch Vergleich dreier deutschsprachiger Korpora mit einem größtenteils englischsprachigen 

Korpus soll untersucht werden, welche Unterschiede und/oder Gemeinsamkeiten zwischen der 

Komik in deutsch- und englischsprachigen Memes bestehen; zugleich soll evaluiert werden, 

auf welche Weise der amerikanisch-englische und deutsche Lebens- und Kulturraum wahrge-

nommen werden und ob ihre Darstellung in der Komik wertschätzend oder abschätzig, stereo-

typisierend oder differenziert erfolgt. Eine Diskussion ¿ber die ĂJanuskºpfigkeitñ memetischer 

Komik und ihre potentiellen Funktionen wird sich an diese Analyse anschließen (siehe Kapitel 

6.3). 

Diese Arbeit zu Memes, memetischer Komik und ihren Folgen und Funktionen kann allerdings 

nur gelingen, wenn eine stabile konzeptuelle Basis in Form einer reflektierten Definition gege-

ben ist; auch dies möchte die hier vorliegende Studie unter eingehender Besprechung der bis-

herigen Definitionen versuchen. 

 

2     Forschungsstand 

Die Sekundärliteratur zu Internet-Memes ist bisher Ărelativ ¿berschaubarñ76  ï wenig überra-

schend für ein so junges Forschungsfeld, dessen Geschichte erst um das Jahr 200077 beginnt 

und das, nach Bülow et al., erst Ăin den letzten f¿nf Jahren deutlich an Fahrt aufgenommen 

hatñ78. Obwohl ĂInternet-Memes für viele Menschen längst ein fester Bestandteil alltäglicher 

Kommunikationssituationenñ sind, haben ĂKommunikations- und Sprachwissenschaft [é] die-

sem Phªnomen bisher zu wenig Beachtung geschenkt.ñ79 ĂMuch more workñ, schreibt auch 

Shifman, Ăis needed in excavating the wealth deriving from the coupling of the meme concept 

and digital communication.ñ80 Ă[D]iscursive treatment of internet memesñ, schreibt Cannizzaro 

noch 2016, Ă[is] arguably still in its infancy.ñ81 Diese Feststellungen treffen dabei stärker auf 

die Germanistik als auf die Anglistik und Amerikanistik zu, die das Internet-Meme sehr viel 

früher in den Blick nahmen und ausgiebiger erforschten. 

Aus dieser geringen Menge an Forschung, die bloß zwei Jahrzehnte umfasst, resultiert zwangs-

lªufig eine gewisse Menge an Forschungsdesideraten: Ă[O]nly a handful of studies have ac-

tually examined the practices and politics involved in the creation and diffusion of Internet 

 
76 Bülow et al. (2018b, 1). 
77 ĂUntil the twenty-first century, mass communication researchers felt comfortable overlooking 

memes.ñ Shifman (2014a, 363). 
78 Bülow et al. (2018b, 1). 
79 Beide Zitate aus Bülow et al. (2018b, 1). 
80 Shifman (2014a, 373). 
81 Cannizzaro (Online. 2016, 563). 
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memesñ.82 Auch Moskopp und Heller schreiben zu Recht: ĂMit einer Einf¿hrung in die Welt 

der Internet-Meme betreten wir ein Gebiet, das zu großen Teilen noch wissenschaftlich uner-

schlossen ist.ñ83 Einige dieser Desiderate werden im Schlusskapitel 7 genannt und mit Lösungs-

vorschlägen versehen; diese Studie hingegen widmet sich speziell der Forschungslücke, die die 

Komik der Internet-Memes sowie deren Formen und Strategien betrifft. 

Die Analyse der Komik(formen) in Internet-Memes und ihrer Strategien ist in der Fachliteratur 

bisher stets auf Einzelaspekte beschränkt geblieben. Zwar wird oft anhand verschiedener Ex-

empla die angewandte Komiktechnik erklärt, doch mangelt es bisher an einer umfassenden und 

detaillierten Darstellung der verschiedenen Komikstrategien. Völlig fehlt gegenwärtig eine Er-

fassung der klassischen Komikformen wie Humor, Sarkasmus oder Schwarzer Humor, sodass 

diese Arbeit nicht nur die Strategien und Effekte von Komik, sondern auch die verschiedenen 

(klassischen und memetischen) Komikformen im Internet-Meme untersuchen muss. 

Da das Korpus an Fachliteratur für diese Arbeit etwa 130 Texte umfasst, die bis auf einige rele-

vante, weil neue Aspekte zutage fördernde Ausnahmen zum 12.12.2019 erschienen sind, ist ei-

ne übersichtliche Gliederung desselben notwendig. Zu diesem Zweck wird das Korpus unter-

teilt in eine Abteilung ĂInternet-Memeñ (Kapitel 2.1) und eine Abteilung ĂKomikñ (Kapitel 

2.2). Die Abteilung ĂInternet-Memesñ sei dann weiter unterteilt in einen germanistischen 

(Kapitel 2.1.1) und einen anglistisch-amerikanistischen Bereich (Kapitel 2.1.2.).  

Obwohl eine solche Unterteilung unüblich ist, erscheint sie aus verschiedenen Gründen sinn-

voll: So wird zum ersten deutlich, welche Rückstände die Germanistik im Vergleich zu ver-

gleichbaren, anderssprachigen Fächern aufweist (besonders Anglistik und Amerikanistik); zum 

zweiten setzen Germanistik und Anglistik/Amerikanistik andere thematische Schwerpunkte, 

durch welche sie sich ï beispielsweise in Bezug auf das Remix-Konzept (siehe unten) ï von-

einander unterscheiden; zum dritten fokussieren beide zumeist diejenigen Memes, die der Spra-

che ihres Fachs am nächsten stehen oder bestimmte nationale Inhalte aufgreifen ï daraus folgen 

aber, aufgrund unterschiedlicher Ausrichtung der verschiedenen Memes, unterschiedliche Ein-

schätzungen zu letzteren. 

Wenig berücksichtigt wurden für diese Studie Fachtexte aus Russistik, Romanistik etc., da die 

in dieser Studie relevanten Internet-Memes in der Hauptsache dem englisch- und deutsch-

sprachigen Raum entstammen. Eine punktuelle Durchsicht dieser Fachtexte hat zudem ergeben, 

dass sie sich in der Hauptsache auf Limor Shifmans Meme-Konzeption stützen, die in dieser 

 
82 Shifman (2014a, 7). 
83 Heller et al. (2013, 15). 
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Studie bereits als wichtigste Theoretikerin des Internet-Memes berücksichtigt wird, sodass 

durch ihre Vernachlässigung keine theoretische Lücke zu erwarten ist. Die einzigen Studien an-

derer sprachfokussierter Disziplinen, die aufgrund ihrer thematischen Passung berücksichtigt 

werden, sind Renauds ĂConception dËun outil dËanalyse et de visualisation des m¯mes Internetñ 

und Lundbergs und Lºvboms ĂEn Meme sªger mer ªn tusen ord. Memes som opinionsverktyg 

i onlinefeminismens hªnder.ñ 

Es sei betont, dass in praktisch jeder der folgenden Studien eine mehr oder minder ausführliche 

Definition zu Internet-Memes enthalten ist. Da diese Definitionen sich in den meisten Fällen 

allerdings auf Limor Shifmans Bestimmungen beziehen, diese sogar eins zu eins übernehmen, 

wird im Folgenden das Vorhandensein einer Definition nur dann erwähnt, wenn letztere von 

Shifmans Definition abweicht und neuartige Perspektiven auf das Internet-Meme gewährt. 

Ein klassisches Problem bei der Recherche lag ï wie auch bei anderen Forschungsfeldern üblich 

ï darin begründet, dass die Fachliteratur zum Internet-Meme international und damit dezen-

tralisiert vorliegt, womit sich eine Erfassung der Gesamtheit an relevanter Fachliteratur als 

schwierig darstellte; gleichzeitig werden Studien zunehmend im Internet publiziert, die aber in 

den klassischen Internetrepositorien nicht immer verzeichnet sind und auch durch umfangrei-

che Google-Recherchen mit verschiedenen Stichwörtern und Abwandlungen derselben nicht 

immer leicht zu erfassen sind. 

Als Lösung für dieses Problem möchte diese Arbeit die Erstellung einer zentralen Internetda-

tenbank ausschließlich für Recherchen zum Internet-Meme vorschlagen. Auf Basis dieses For-

schungsstands, der einen Großteil der englisch- und deutschsprachigen Memeforschung erfasst, 

könnten dort die meisten relevanten Texte zum Internet-Meme (auch aus anderen Disziplinen) 

angelegt und neue Texte zu diesem Thema augenblicklich dort publiziert werden. Auf diese 

Weise könnte die international agierende memetische Forschung sich effektiver vernetzen und 

austauschen. 

 

2.1  Fachliteratur zum Internet-Meme 

 

2.1.1  Germanistische Forschung 

In der deutschsprachigen Forschung gibt es relativ wenige umfangreiche Studien zu Internet-

Memes; häufiger sind Aufsätze oder sogar Essays, die einen bestimmten Aspekt des Meme-

tischen fokussieren. Die umfangreicheren Studien decken allerdings zumeist ein größeres The-



 

16 
 

menfeld ab, sodass sie für die Erforschung der Internet-Memes ï auch in ihrer übersichtlichen 

Darstellung vieler verschiedener Teilaspekte ï die relevanteren Quellen darstellen. 

Aus diesem Grund soll dieses Kapitel wie folgt gegliedert sein: Nach einer Vorstellung der um-

fangreicheren und damit relevanteren Studien, sollen einige kleinere Arbeiten (Aufsätze, Es-

saysé) vorgestellt werden, die nicht thematisch sortiert werden können; im Anschluss daran 

sollen dann diejenigen Fachtexte besprochen werden, die in die Bereiche ĂUrheberrechtñ, 

ĂWerbungñ und ĂDidaktikñ (siehe Kapitel 6.5) gehören. 

Umfangreich und präzise ist ï trotz der unwissenschaftlichen Verwendung der Pseudonyme 

ĂErlehmannñ und ĂPlomlompomñ ï die Studie ĂInternet-Meme. Kurz & Geekñ von Moskopp 

und Heller, die in den Ergebnissen der Onlinedatenbanken quantitativ stark vertreten und von 

Universitätsbibliotheken oft bestellt wird; nicht ohne Grund, stellt diese Arbeit doch den Ver-

such dar, das Meme und seine Unterkategorie des Image Macro (siehe Kapitel 3.4.8) nicht nur 

zu definieren, sondern von dem ersten Auftreten an bis hin zur Gegenwart in seiner Geschichte 

darzustellen. Allerdings begründen sie ohne Bezug auf Shifman und unter Fokussierung des 

Kriteriums der Viralität (siehe Kapitel 3.4.1). Moskopp und Heller untersuchen zudem die für 

Memes wichtigen Distributoren (Internet-¥kosysteme, Imageboardsé) und einige f¿r die Ko-

mik relevante Konzepte wie Schock, Trollerei und Sprachspielerei (siehe Kapitel 4.2.). 

Besonders in Bezug auf die politische Dimension memetischer Komik erhellend ist Hartmanns 

Studie ĂMeme: Die Kunst des Remix: Bildsprache politischer Netzkultur.ñ Finanziert von der 

Amadeu Antonio Stiftung, die sich nach Aussage ihre Website um die Förderung demokra-

tischer und die Warnung vor rechtsextremistischen, rassistischen und antisemitischen Denkwei-

sen bemüht, erweist sich die Arbeit als präzise Einführung in das Internet-Meme mit einem kla-

ren Fokus auf dessen Verwendung in politischen Kontexten, um potentielle Wähler zu beein-

flussen oder gar zu manipulieren. Für diese Arbeit relevant ist zudem die Generierung von Ein-

sichten auch in rassistische Komik und die Anwendung von Internet-Memes in pädagogischen 

Kontexten. 

Als Aufsatzsammlung hochgradig relevant ist eine bei SSOAR (Social Science Open Access 

Repository) des Leibniz-Institutes f¿r Sozialwissenschaften erschienene ĂSonderausgabe zu In-

ternet-Memesñ von 2018, bestehend aus einem Editorial Grünewald-Schukallas und Fischers 

sowie aus zehn Kurztexten (Aufsätze, Essays und Gesprächsmitschnitte). Grünewald-Schukalla 

und Fischer wenden im Aufsatz Ă¦berlegungen zu einer textuellen Definition von Internet-

Memesñ den erweiterten Textbegriff auf Memes an und ergªnzen damit Shifmans Definition 

um eine weitere Perspektive. Nennenswert ist Oswalds Aufsatz ĂóTry not to cryó ï Memes, 
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Mªnnlichkeit und Emotionen: zur Entstehung von Affektstrukturen in digitalen Bildpraktikenñ 

ï dort werden erstmals die für Korpus 1 relevante Seite 9gag (siehe Kapitel 3.3.2) und ihre 

Nutzer (die sogenannten 9gagger) präzise beschrieben. Für die Komik von Interesse ist in ein-

geschrªnktem MaÇe Dreyf¿rsts Aufsatz ĂVom Emblem zum Meme: Oder wie aus einem ge-

lehrten Zeitvertreib der Fr¿hen Neuzeit ein Internetphªnomen der Gegenwart wurdeñ, wenn sie 

Komik am Beispiel von ĂMedievalñ und ĂClassical (Art) Memesñ (siehe Kapitel 3.4.8) als Kon-

trast zwischen altem Stil und modernem Inhalt versteht. Ein stärkerer Bezug zur Komik besteht 

hingegen in MoebiusË Aufsatz ĂHumor und Stereotype in Memes: ein theoretischer und metho-

discher Zugang zu einer komplizierten Verbindungñ, in dem die Wechselbeziehungen zwischen 

Humor und Stereotypen sowie Bild und Text untersucht werden.  

Auch wenn die restlichen Fachtexte der Sonderausgabe keinen Fokus auf die Komik legen, 

werden sie dennoch berücksichtigt. Fischer und Grünewald-Schukalla bieten in dem Vorwort 

ĂEditorial ï Originalität und Viralität von (Internet-)Memesñ eine Betonung der Omnipräsenz 

dieses Phänomens und eine klare Einführung in den Themenbereich. Kritische Stimmen sind 

vertreten durch Hondros, die in ĂBelanglose Bilder ï vom Viral zum Internet-Memñ den 

respektlosen und trivialisierenden Umgang mit dem Foto des vor Lesbos ertrunkenen 

Flüchtlingskindes untersucht, und durch Oswald, der im Aufsatz ĂóTry not to cryó ï Memes, 

Mªnnlichkeit und Emotionen: zur Entstehung von Affektstrukturen in digitalen Bildpraktikenñ 

kritisch das Lachen über vermeintlich unmännliche Verhaltensweisen analysiert. 

Das aufgezeichnete Gespräch zwischen Piegsa und Grünewald-Schukalla mit dem Titel 

ĂWANN IST EIN MEME EIN MEME? Ein E-Mail-Austausch anlässlich der plötzlichen Popu-

larität des Run-DMC-Logosñ ist wissenschaftlich weniger belastbar, da es einem Brainstorm 

entsprechend mehr Fragen als Antworten bietet. Dennoch sind einige interessante Erkenntnisse 

zum Run-DMC-Logo enthalten, das einige memetische Eigenschaften aufweist und damit für 

die Definition relevant wird.  HondrosË Aufsatz ĂZwischen Realitªt und Virtualität ï Memet 

_innen im Schwebezustand des Doing Memeñ fokussiert hingegen das Ăacting outñ bzw. Nach-

ahmen bestimmter memetischer Inhalte/Verhaltensweisen in filmisch vermittelten Internet-Me-

mes. 

Zuguterletzt untersuchen Johann und B¿low in dem Aufsatz ĂDie Verbreitung von Internet-

Memes: empirische Befunde zur Diffusion von Bild-Sprache-Texten in den sozialen Medienñ, 

auf welchem Wege sich Internet-Memes verbreiten, dargestellt am Beispiel des Merkel-Me-

mes. Bülow hat außerhalb des Kontextes der Sonderausgabe gemeinsam mit Merten und Johann 

die Studie ĂInternet-Memes als Zugang zu multimodalen Konstruktionenñ verfasst, in der 
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wiederum das Merkel-Meme84 untersucht wird, wobei vor allem die Generierung von Komik 

mittels Text-Bild-Kombinationen im Vordergrund steht. Für die Meme-Definition relevant ist 

zudem seine mit Johann verfasste Studie ĂInternet-Meme: Praktik oder Textsorteñ. 

Stärker auf die Komik fokussiert ist Seifert in dem Artikel ĂTimeline. Internet-Meme ï Bizarrer 

Netz-Humor wird zum Hype: Die schrªgsten Memeñ. Zusätzlich zu einer für die Orientierung 

hilfreichen, wenn auch sehr groben ĂTimelineñ zur Entwicklung von Internet-Memes (sowohl 

der wissenschaftlichen Konzepte als auch der Internet-Memes selbst) präsentiert Seifert die 

Ăschrªgsten Memesñ und zeigt auf, dass sie Komik enthalten. Eine präzise Untersuchung dazu, 

auf welche Weise diese Komik zustande kommt, fehlt bei Seiffert allerdings. Im Gegensatz zu 

den meisten anderen germanistischen Arbeiten präsentiert Seifert allerdings das memetische 

Konzept des Ălulzñ, einer Komikform, die am besten als ĂSchadenfreudeñ beschrieben wird.  

Ansonsten ist Fachliteratur zur memetischen Komik in der Germanistik rar, weshalb die im Fol-

genden vorgestellten Fachtexte zwar auf verschiedene Aspekte des Internet-Memes Bezug neh-

men, aber nicht mehr auf die Komik. Trotzdem bieten sie wichtige Einblicke in konkrete, all-

tagspraktische Ausprägungen von Internet-Memes. 

Besonders zu erwähnen ist Stalders aufschluss- und kenntnisreiche Abhandlung ĂKultur der Di-

gitalitªtñ, die ¿ber das Internet-Meme hinaus einen weiten Blick auf die Internetkultur und ihre 

potentiellen Entwicklungen bietet. Betont wird in Bezug auf das Internet-Meme der ĂRemixñ. 

Dieses Konzept ist in der Germanistik stark verbreitet, wenn es um die Beschreibung des me-

metischen Phänomens geht (besonders stark in der juristischen Fachliteratur zum Meme, siehe 

unten). Durch das Konzept des Remix betont Stalder zugleich das Verfahren von Internet-Me-

mes, sich gegenseitig zu zitieren, womit er die Wichtigkeit der Intertextualität bzw. Intermedi-

alität im Internet-Meme stark hervorstreicht. 

Marx und Weidacher bieten sowohl in ihrem Lehr- als auch in ihrem Arbeitsbuch ĂInternetling-

uistikñ des Verlags Narr einen knappen, aber pointierten ¦berblick ¿ber das Internet-Meme. 

Ihre Definition des Internet-Memes fokussiert anders als die hier vorliegende Studie das von 

Dawkins genannte Kriterium der Viralität (siehe Kapitel 3.2); Shifman wird als Standardwerk 

genannt. Interessant sind auch die exemplarischen Deutungen von Internet-Memes, durch wel-

che die Notwendigkeit eines Vorhandenseins bestimmter Wissensbestände aufseiten des Rezi-

pienten besonders deutlich wird. 

 
84 Gruppe von Memes, die Angela Merkel, teils zusammen mit anderen Politikern, durch Zusatz von 

Text auf komische Weise beleuchten. 
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Das Image Macro als besondere Form des Internet-Memes (siehe Kapitel 3.4.7) wird in Oster-

roths Aufsatz ĂDas Internet-Meme als Sprache-Bild-Textñ beschrieben. Damit schließt diese 

Arbeit auch an Dreyfürst oder Bülow et al. sowie an einen Großteil der englischsprachigen For-

schung an, in der diese häufige memetische Form oft untersucht wird. 

Einen interessanten, wenn auch oberflächlichen Vergleich bieten Leeker und Wassermann in 

ihrem Beitrag ĂMeme, Virals, Vlogs und Mimikry. Zum Scheitern von Theatralitªt und Per-

formativitªt im Web 2.0ñ. Dort werden Meme und Theater einander gegenübergestellt, wobei 

dem Theater die tiefergehende, kritischere Reflexionsmöglichkeit zugesprochen wird. Dieser 

Aufsatz verkennt allerdings die dem Internet-Meme immanenten Entwicklungsmöglichkeiten 

(siehe Kapitel A.3 zum künstlerisch wertvollen Meme) und liest sich viel eher als eine tenden-

zielle Streitschrift denn als belastbare wissenschaftlich-objektive Studie. 

Aufschlussreicher ist hingegen Ulrichs Aufsatz ĂThe Scream on Screen. ¦berlegungen zu einer 

Mem-Archªologieñ, in der die synchrone Betrachtung von Internet-Memes durch eine diachro-

ne ergänzt wird. Dadurch wird stärker als bisher die Entwicklung von Memes in den Blick ge-

rückt. 

An neueren Publikationen wªre dann noch Nowotnys und Reidys Arbeit ĂMemes ï Formen 

und Folgen eines Internetphªnomensñ zu nennen. Diese bietet aber in der Besprechung von Me-

mes als politischen Diskursräumen oder in der Diskussion ihrer gleichzeitigen Globalität und 

Lokalität keine Einblicke, die nicht bereits in der vorangehenden amerikanistischen und anglis-

tischen Forschung geleistet worden wären. In der Hauptsache werden bekannten Phänomenen 

neue Fachbegriffe zugeordnet, so wie Memesis zur spezifischen Art der Replikation von Me-

mes oder Kanonisierung für die Bildung von Meme-Familien und -Genres. Von besonderem 

Interesse ist hingegen das Kapitel zur memetischen Komik, in dem teils berechtigte Kritik an 

verharmlosender oder (scheinbar) rassistischer Komik im Angesicht menschlicher Tragödien 

geübt wird. 

Sichtet man nun die restliche deutschsprachige Fachliteratur zum Internet-Meme, so lassen sich 

drei große Themenfelder identifizieren, innerhalb derer zu verschiedenen Aspekten geforscht 

wird: Urheberrecht (Dürfen Meme-Produzenten urheberrechtgeschütztes Material ohne Ein-

willigung verwenden?), Werbung (Wie können Memes zum Zwecke der Persuasion ï auch in 

der Politik ï  verwendet werden?) und Didaktik (Anwendbarkeit von Memes im Unterricht), 

wobei vor allem die Didaktik in Bezug auf mögliche motivierende und sonstige psychische 

Funktionen von Komik für diese Arbeit von Belang sein wird. 
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1. Urheberrecht 

Empfehlenswert ist Henrike Maiers Aufsatz ĂMeme und Urheberrechtñ, in dem zudem eine 

kurze Definition zu Internet-Memes enthalten ist, die Memes allerdings zu bloßen Text-Bild-

Kombinationen erklärt ï womit diese Definition einen gewissen Rückschritt im Vergleich zu 

Shifmans differenzierten Bestimmungen darstellt. Ein Beitrag des Deutschen Bundestags mit 

dem Titel ĂNeue Medien und Urheberrechtñ erhellt die Herausforderungen, die an das Recht 

zur Digitalisierung herantreten. Des Weiteren empfiehlt sich die von Djordjevic und Dobusch 

herausgegebene Aufsatzsammlung ĂGeneration Remix. Zwischen Popkultur und Kunstñ, in der 

das Konzept des Remix fruchtbar mit dem Meme-Konzept verknüpft wird.  

Dennoch gilt es zu bedenken, dass diese Arbeiten zum Zeitpunkt der Veröffentlichung der hier 

vorliegenden Studie bereits als veraltet gelten dürfen (besonders die des Deutschen Bundestags 

aus dem Jahr 1997), da sich das Recht ï gerade dasjenige des Internets ï rasch weiterentwickelt, 

sodass immer die jeweiligen aktuellen Gesetzestexte zu berücksichtigen sind. 

 

2. Werbung 

Internet-Memes erweisen sich aufgrund ihrer Attraktivität für viele Internetnutzer und ihrer teils 

raschen Diffusion als interessantes Forschungsfeld für die Marketingforschung. Besonders zu 

erwªhnen sind zwei Arbeiten, zum einen Stephans Aufsatz ĂEvents und E-Commerceñ, in dem 

die Möglichkeit erfolgreicher Verwendung von Internet-Memes in der Werbung postuliert 

wird, zum anderen Renkers Aufsatz ĂVirales Marketing im Web 2.0ñ, in dem Aspekte viralen 

Marketings besprochen werden. 

 

3. Didaktik 

Wichtiger als Urheberrecht und Werbung ist für diese Arbeit das Themenfeld der Didaktik, dies 

vor allem in Hinblick auf die Komik, deren möglicherweise motivierende Funktion im Unter-

richt diskutiert werden soll (siehe Kapitel 6.5). Einige deutschsprachige Theoretiker wie Hart-

mann haben sich mit solchen didaktischen Überlegungen auseinandergesetzt. Doch da die meis-

ten von ihnen bereits eingangs besprochen wurden, sollen hier nur diejenigen Theoretiker Er-

wähnung finden, die in der Auflistung oben nicht enthalten waren.  

Als wichtige Theoretiker sind zum einen Prescher zu nennen mit der Studie ĂMemes als moder-

ne Bildungsmedien: Humor als Medium pädagogischer Interaktion zur Wissenskonstruktion im 
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Physikunterrichtñ; zum anderen Wampfler mit dem Aufsatz ĂMemes im Unterrichtñ. Im 

Abstract zu letzterem Werk heißt es:  

ĂMemes sind im Web 2.0. ein Kennzeichen erfolgreicher Verdichtung, ein Labor 

kreativer Ausdrucksweisen und ein Kampfplatz politischer Kommunikation. Weil 

sie sprachliche Regularitäten pointiert mit Bildern kombinieren, sind sie ein idealer 

Lerngegenstand f¿r den produktionsorientierten Fremdsprachenunterricht.ñ 

 

Ein Beispiel für konkrete Unterrichtsplanung bietet Wampfler zudem in einem Internetartikel 

mit dem Titel ĂUnterrichtsidee: Memes verstehen und gestaltenñ. Allgemein findet sich im In-

ternet eine Vielzahl solcher (oft nicht wissenschaftlicher, aber aufschlussreicher) Artikel zur 

Nutzung von Memes oder memetischer Komik im Unterricht. Da es sich dabei nicht um wissen-

schaftliche Fachtexte handelt, sollen sie im Forschungsstand nicht behandelt werden. Dennoch 

wäre es für die zukünftige Forschung zur memetischen Didaktik empfehlenswert, solche Inter-

netartikel möglichst umfassend zu sammeln und auszuwerten. 

 

Allgemein stellt sich der Stand zur germanistischen Forschung in Bezug auf Internet-Memes 

und memetische Komik als überschaubar dar. Umso dringender muss der Anschluss an die um-

fangreichere englischsprachige Forschung gesucht werden, um auf Grundlage derselben die 

germanistische Erfassung des memetischen Phänomens stärker als bisher voranzutreiben. 

 

2.1.2  Anglistische und Amerikanistische Forschung 

 

Literatur zu Dawkins Meme-Konzept 

Da die Fachliteratur zum Internet-Meme stets in entweder affirmativer oder abgrenzender Be-

zugnahme zu Dawkins Konzept des ĂMemesñ steht (siehe Kapitel 3.2 und 3.4.1), muss für das 

Internet-Meme zuvorderst Fachliteratur zu Dawkins Meme-Konzept, das der Biologie/Genetik 

entstammt, erfasst werden. Für diese Arbeit wurden vier wichtige Texte zur sogenannten ĂMe-

meticsñ, der Memetikforschung, verwendet. 

1) Dawkins Abhandlung ĂThe Selfish Geneñ. Als das Gr¿ndungsdokument der Memetikfor-

schung enthält das Schlusskapitel dieser Abhandlung eine Definition des Memes, das Dawkins 

in Anlehnung an das Gen benennt. 
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2) Blackmores Abhandlung ĂThe Meme Machineñ. In diesem von Dawkins mit einem Vorwort 

versehenen Werk radikalisiert Blackmore Dawkins Ausführungen noch einmal und geht den 

Konsequenzen von Dawkins Überlegungen nach. 

3) Aungers Vorwort ĂIntroductionñ zu ĂDarwinizing Culture. The Status of Memetics as a Scie-

nceñ, das eine kritische Erºrterung des Meme-Konzepts enthält. 

4) Stoves Abhandlung ĂDarwinian Fairytalesñ, die das Meme-Konzept ï teils zu polemisch, 

aber berechtigt ï dekonstruiert (siehe Kapitel 3.2). 

Diese vier Texte bilden ï im Zusammenspiel mit positiven oder negativen Stellungnahmen aus 

der nachfolgenden Fachliteratur zum Internet-Meme ï das Feld der memetischen Forschung 

ausreichend ab: Positive Besprechungen und Erklärungen des Meme-Konzepts werden ergänzt 

durch die negativen. 

 

Das Internet-Meme: Erste wissenschaftliche Untersuchung des Phänomens 

Wenn nun vom Internet-Meme selbst die Rede ist, so findet sich dessen erste tiefgreifend reflek-

tierte Erwähnung bei Knobel und Lankshear, die später von Shifman als wichtigster Meme-

Forscherin vereinzelt zitiert werden. Sie erstellen eine Definition, die mit der späteren von Shif-

man nicht ganz übereinstimmt und stark auf Dawkins Meme-Konzept aufbaut. Diese erste Ar-

beit zum Internet-Meme (in der dasselbe noch als ĂOnline-Memeñ bezeichnet wird) bietet ne-

ben der Definition eine Untersuchung der Erfolgskriterien von Internet-Memes (siehe Kapitel 

6.4.2) und der Möglichkeiten ihres Einsatzes in schulischen Kontexten (siehe Kapitel 6.5) ï 

beides Themen, die für den Diskussionsteil der hier vorliegenden Studie von großer Wichtigkeit 

sind. 

 

Limor Shifmans Forschung 

Die umfangreichste und präziseste englischsprachige Forschung zum Internet-Meme allgemein 

und zu spezifischen Aspekten der memetischen Komik findet sich in Limor Shifmans For-

schung, deren Schwerpunkt auf Politik in den Medien, den Medien selbst85, Komik und eben 

Memes liegt ï keine einzige Publikation über das Internet-Meme kommt ohne eine (meist affir-

 
85 Zu diesen zwei weit gefassten Themenfeldern gehºren Arbeiten wie ĂWhat Officials Say, What Media 

Show, and What Publics Getñ (2009 mit Blonheim), ĂOnly joking? Online Humor in the 2005 UK 

General Electionñ (2007 mit Coleman und Ward) oder ĂSurviving the āMock Interviewó: Challenges to 

Political Communicative Competence in Contemporary Televised Discourseñ (2010 mit Hamo und 

Kampf). 
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mative) Besprechung von Shifmans Meme-Definition aus, sodass ohne Übertreibung behauptet 

werden kann, dass die relevantesten Werke zum Internet-Meme die von Shifman (teils unter 

Mitwirkung anderer Forscher) verfassten Fachtexte sind; dies umso mehr, als praktisch jeder 

denkbare Aspekt zum Internet-Meme von Komik bis hin zu ihrer Rolle in der Politik in Shif-

mans Fachtexten berücksichtigt ist. 

Neben einer Reihe noch zu besprechender, kleinerer Texte muss Shifmans Abhandlung ĂMe-

mes in Digital Cultureñ von 201486 wohl als ihre wichtigste Arbeit gewertet werden, da sie eine 

Reihe verschiedener Erkenntnisse zum Internet-Meme, die Shifmans früheren Studien entstam-

men, zusammenfasst und erweitert zu einer multiperspektivischen Sicht auf das Internet-Meme. 

Zu Recht wird dieses Werk von Marx und Weidacher als ĂStandardwerk zum Thema āInternet-

Memesóñ87 bezeichnet, was sich unter anderem an der deutschen Übersetzung des Suhrkamp-

Verlags zeigt. Neben der Geschichte des Memes als Konzept und der mittlerweile als klassisch 

geltenden Meme-Definition (die ï neben Hinweisen auf Erfolgskriterien von Memes ï auch in 

der mit Thelwall verfassten Studie ĂĂAssessing global diffusion with web memetics: The spread 

and evolution of a popular jokeñ diskutiert wird) werden so verschiedene Themen wie Konse-

quenzen der Digitalisierung, hypermemetische Logik, Virals, Erfolgskriterien, memetische Vi-

deos/Fotos, Meme Genres, politische Partizipation/Persuasion, Globalisierung und zukünftige 

Forschungsfelder besprochen. Aspekte der Komik werden innerhalb dieser thematischen Felder 

nur punktuell und unsystematisch besprochen; dennoch ist diese Arbeit ï vor allem, weil sie so 

oft von anderen Theoretikern zitiert wird ï gerade für ein tiefgreifendes Verständnis des Inter-

net-Memes hochgradig relevant. 

Shifman hat sich vor und nach dieser Synthesearbeit in kleineren Texten mit dem Internet-

Meme und seinen Implikationen auseinandergesetzt. Eine ausgewählte Bibliographie ihrer Tex-

te, die auch Studien zu anderen Themen beinhaltet, findet sich auf der Homepage der ĂHebrew 

University of Jerusalemñ, auf der Shifman als ĂAssociate Professor at the Department of Com-

munication and Journalismñ und ĂVice Dean of the Faculty of Social Sciencesñ bezeichnet wird 

(Stand: 14.05.2020). Diese Bibliographie enthält ihre wichtigsten Texte zu Internet-Memes und 

Memes allgemein, bis auf einen Lexikonartikel aus dem von Peters herausgegebenen ĂDigital 

Keywords. A Vocabulary of Information, Society & Cultureñ, der hier ergªnzt sei. Ausgewählt 

für die vorliegende Arbeit wurden nur diejenigen Texte, die Shifmans Meme-Konzeption aus 

 
86 In ihrer ausgewählten Bibliographie wird diese Publikation in das Jahr 2013 eingeordnet. 
87 Marx und Weidacher (2014, 40). 
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dem Hauptwerk ergänzen oder aus anderen Perspektiven beleuchten sowie die memetische Ko-

qmik in den Blick nehmen88. 

Werke nach 2018 zum Thema Internet-Meme sind von Shifman bisher nicht erschienen. Seit 

2018 forscht Limor Shifman nach der oben genannten Universitätshomepage in ihrem Digital 

Values Projekt zur Ăconstruction of values in social media through a comparative analysis of 

user-generated content in five languages.ñ Vor 2010 hingegen finden sich bei Shifman keine 

Arbeiten zum Internet-Meme, sondern stärker zum Internet-Witz (beide Kategorien sind, wie 

Kapitel 3.4.1 in Bezug auf Komik zeigen wird, nicht gleichzusetzen) und zu Comic-Texten.89 

In der von Shifman und Lemish verfassten Studie ĂBetween Feminism and Fun(ny)ism: Analy-

zing Gender in Popular Internet Humorñ wird sexistischer und sogenannter (post)feministischer 

Humor definiert und analysiert. In der Gegenüberstellung der beiden Komikformen wird deut-

lich, wie Internet-Memes für zwei völlig gegensätzliche Positionen vereinnahmt werden kön-

nen. Das gleiche Thema behandelt Shifman spªter mit Lemish in der Studie ĂMars and VenusË 

in Virtual Space: Post-Feminist Humor in the Internetñ, bei der die Untersuchung (post-femi-

nistischer Themen in memetischer Komik in den Vordergrund rückt. 

In der mit Blondheim verfassten Studie ĂThe Medium is the Joke: Online Humor about and by 

Networked Computersñ werden zwar Internetwitze und keine Internet-Memes analysiert, den-

noch lässt sich diese Arbeit auf letztere übertragen. Besonders aufschlussreich ist dabei die An-

wendung der drei klassischen Komiktheorien zu Inkongruenz, Superiorität und Ent-Spannung 

(siehe Kapitel 4.2.) auf Internetwitze, die sich über ihr eigenes Medium ï den Computer und 

das Internet ï lustig machen. 

Probleme der Komik werden in der mit Boxman-Shabtai verfassten Arbeit ĂEvasive targets: 

deciphering polysemy in mediated humorñ diskutiert. In dieser Untersuchung wurde bei einer 

eigentlich als unproblematisch eingeschätzten inhaltlich-thematischen Codierung durch die Co-

der eine große Diskrepanz in deren Bewertungen von Witzen aufgedeckt. Damit ist diese Studie 

sehr erhellend im Hinblick darauf, welche Faktoren Polysemie gerade in der Komik begünsti-

 
88 Der Text ĂTestimonial rallies and the construction of memetic authenticityñ aus dem Jahr 2018 

beispielsweise vertieft das Kapitel zu politischem Protest aus dem Hauptwerk ĂMemes in Digital 

Cultureñ und erweitert es um das Thema memetischer Authentizität, ist aber für diese Arbeit nicht 

relevant. 
89 Beides behandelt beispielsweise in ĂHumor in the age of digital reproduction: Continuity and change 

in internet-based comic textsñ (2007). In dem Aufsatz ĂWhen ethnic humor goes digitalñ wird zwar das 

Thema Internetkomik besprochen, ist aber für Internet-Memes nur relevant im Aufzeigen der Komik 

durch Stereotypisierung von Ethnien, wie sie in anderen, meme-bezogenen Werken Shifmans besproch-

en wird. 
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gen und damit ï überträgt man die Ergebnisse zum Witz auf das Meme ï die Deutung des letzte-

ren erschweren. 

Die komische Verwendung von Stereotypen in memetischer Komik wird in der Studie ĂThe 

Cultural Logic of Photo-Based Meme Genresñ untersucht. Am Beispiel von Memes, die sich 

existierender und oft manipulierter Photos bedienen, wird neben der Untersuchung von Meme-

Genres (siehe Kapitel 3.4.3) die darin auftretende Komik als ĂHypersignifikation von Stereo-

typenñ beschrieben: Das Stereotyp wird paradoxerweise zugleich unterlaufen und verstärkt. 

In eine ªhnliche Richtung geht die mit Nissenbaum verfasste Studie ĂMeme templates as ex-

pressive repertoires in a globalizing World: A rhetorical palette of an emergent genreñ, die ï 

neben der Betonung, dass durch Memes globale und zugleich lokale digitale Kulturen entstehen 

ï untersucht, wie problematisch die fast ausschließliche und überwiegend stereotype Darstel-

lung von Minoritäten in memetischer Komik ist. Daran schließt eine Untersuchung der starken 

emotionalen und komischen Effekte im Internet-Meme an.  

F¿r die Komik relevant ist auÇerdem die mit Katz verfasste Studie ĂMaking sense? The struc-

ture and meanings of digital memetic nonsenseñ, in der memetischer Nonsens im Hinblick auf 

seine Ausprägungen und seine Funktionen für das Internet-Meme untersucht wird. 

Weitere Studien liegen von Shifman vor, die zwar nicht den Fokus auf Komik legen, aber für 

andere Aspekte des Internet-Memes relevant sind. Neben der klassischen Definition aus ĂMe-

mes in Digital Cultureñ bietet die Studie ĂInternet memes and networked individualism: A per-

fect coupleñ anhand prªgnanter Beispiele Einsicht in die Gleichzeitigkeit von Individualisie-

rung und Anpassung an die Community bei der Kreation von Memes. Individuelle Kreativität 

im Internet-Meme ist zugleich begrenzt durch die sozial-gesellschaftlichen Codes. 

Erfolgskriterien für Internet-Memes nennt Shifman in dem Aufsatz ĂAn anatomy of a YouTube 

memeñ. Diese hängen interessanterweise teils mit der Komik zusammen, insbesondere dem 

Nonsens. Die kulturelle Bedeutung von Memes wird anhand der Meme-Website 4chan in der 

gemeinsam mit Nissenbaum verfassten Studie ĂInternet memes as contested cultural capital: 

The case of 4chanËs/b/boardñ untersucht. In der mit Noam und Kampf verfassten Studie ĂóIt 

Gets Betteró. Internet Memes and the Construction of Collective Identityñ wird hingegen eine 

durch Memes vermittelte Kampagne untersucht, die bestimmten Minoritäten wie der LGBTQ 

Identitätskonstruktion und -verteidigung ermöglichte. 

Besonders wichtig für ihre umfangreiche Synthesearbeit von 2014 ist die 2013 verfasste Arbeit 

ĂMemes in a Digital World: Reconciling with a Conceptual Troublemakerñ, in der neben der 

klassischen Definition mitsamt der memetischen Dimensionen Ăcontentñ, Ăformñ und Ăstanceñ 
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(siehe Kapitel 3.4.1 und 3.4.2) und einem Ausblick auf zukünftige Forschungsmöglichkeiten 

eine Auseinandersetzung mit Dawkins biologisch geprägtem Meme-Konzept stattfindet. Shif-

man passt diesen Begriff reflektiert an das Internet-Meme an und belegt so zugleich, dass eine 

Konzeptualisierung des Internet-Memes nicht ohne kritische Reflexion von Dawkins ĂMemeñ 

erfolgen kann. 

In Bezug auf die Meme-Familie, die auf einer höheren Ebenen verschiedene Memes in sich 

aufnimmt (siehe Kapitel 3.4.2), ist die mit Segev, Nissenbaum und Stolero verfasste Studie 

ĂFamilies and networks of internet memesñ relevant. In dieser werden das Konzept der Meme-

Familien definiert und die Merkmale, durch welche sich solche Familien bilden, untersucht. 

Als prªzise Zusammenfassung ihrer wichtigsten Forschungsergebnisse kann der Artikel ĂMe-

meñ gelten, der in dem 2016 von Peters herausgegebenen Lexikon ĂDigital Keywords. A Voca-

bulary of Information, Society & Cultureñ erschienen ist. Neben der klassischen Definition und 

einer Besprechung ihrer Begriffsgeschichte (siehe Dawkins) wird die Wichtigkeit der Memes 

für die Forschung und ihre partizipative Logik betont. Außerdem enthält der Artikel vier Er-

folgskriterien für Internet-Memes (siehe Kapitel 6.4). 

Des Weiteren werden in der vorliegenden Studie einige Arbeiten Shifmans zitiert, die ï wenn 

auch nicht auf das Meme bezogen ï für dieses fruchtbar gemacht werden können. Die Aufsätze 

ĂTaking it personally: Features of Successful Political Posts on Facebookñ und ĂInternet Jokes. 

The Secret Agents of Globalization?ñ zum Beispiel enthalten Hinweise auf Erfolgskriterien f¿r 

das Internet-Meme, die teils auf Komik verweisen. 

 

Milners Forschung 

Oft zitiert, wenn auch weniger als Shifman, wird Milner. In insgesamt drei Werken nimmt er 

vor allem den partizipatorischen Charakter von Internet-Memes in den Blick. In der Studie ĂThe 

World Made Memeñ (2012) beschreibt er die (teils problematische) Vereinfachung von Partizi-

pation im digitalen Raum und den Beitrag trivialer Memes zu wichtigen gesellschaftlichen Dis-

kursen; in der Studie ĂPop Polyvocalityñ (2013) fokussiert er mit der ĂOccupy Wall Streetñ-

Bewegung das aktivistische Potential von Memes und übernimmt eins zu eins Shifmans Meme-

Definition; besonders wichtig f¿r diese Arbeit ist allerdings die Studie ĂHacking the Socialñ 

(2013). Dort werden neben dem Aufzeigen der oft stark antagonistischen Debatten in Internet-

Memes die Komikkonstruktion in Image Macros, die Logik des Lulz und das Trolling (spezifi-

sche memetische Komikformen, siehe Kapitel 4.2.1) und  Polysemieprobleme der Komik be-

sprochen. 
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Jenkins´ Forschung 

Ebenfalls oft zitiert wird Jenkins. Dabei ist die Studie ĂConfronting the Challenges of Parti-

cipatory Cultureñ von besonderer Wichtigkeit f¿r die memetische Didaktik, da das Meme als 

besonders deutlich mit wichtigen digitalen Kompetenzen verbunden verstanden wird. Zum 

Meme allgemein liegen weitere relevante Arbeiten von Jenkins vor. Die Studie ĂSpreadable 

Mediañ (zusammem mit Ford und Green) ist zwar f¿r diese Arbeit weniger bedeutsam, da sie 

sich mit memetischem Marketing und der Frage nach Copyrights für Memes beschäftigt, doch 

enthält sie einige wichtige Hinweise zu memetischen Erfolgskriterien; dafür ist Jenkins zweige-

teilte Arbeit ĂIf it doesnËt spread, itËs deadñ umso relevanter. Im ersten Teil dieses Internetarti-

kels betont Jenkins in Abgrenzung zu Dawkins´ Konzept des passiven Meme-Rezipienten die 

Aktivität des Rezipienten und beschreibt Internet-Memes als Botschaften in attraktiver Form. 

Im zweiten Teil erörtert er praktische Konsequenzen für das Marketing (Wie lassen sich Memes 

in der Werbung nutzen?) und den Aspekt der Ăspreadabilityñ, mit welchem er die Diffusion von 

Memes beschreiben möchte. 

 

Von Shifman abweichende Auseinandersetzungen mit dem Internet-Meme 

Bei allen bisher genannten Studien handelt es sich um oft zitierte Werke, wobei Shifman die 

zentrale Rolle zukommt. Im Gegensatz zu Shifman definieren allerdings manche Theoretiker 

das Internet-Meme anders, beispielsweise indem sie stark auf Dawkins Bezug nehmen (siehe 

Kapitel 3.2 und 3.4.1).  

2012 ï also ein Jahr nach Shifmans klassischem Definitionsversuch ï bestimmt Davison in der 

Abhandlung ĂThe Language of Internet Memesñ das Meme im Sinne von Dawkins, wobei er 

im Gegensatz zu Shifman besonders stark das Merkmal der Viralität betont. Letzteres tut auch 

Bury in ĂSuch LOLñ ï ihre Arbeit ist zugleich eine Untersuchung des oft komischen LOLSpeak 

(einer fehlerhaften und deswegen komischen Verwendung der englischen Sprache, siehe Ka-

pitel 3.4.4) und seiner Funktionen. Ebenfalls auf Basis von Dawkins entwickelt D²az in ĂDefin-

ing and characterizing the concept of Internet Memeñ eine von Shifman abweichende, teils auch 

ähnliche Definition; auch Husted (siehe Punkt 7) nimmt Bezug auf Dawkins, ebenfalls Mar-

wick, die in ihrer Arbeit ĂMemesñ zusätzlich dafür plädiert, Internet-Memes als Teil einer digi-

talen Volkskultur zu begreifen. 

Wie Kapitel 3.4.1 noch zeigen wird, ist diese Verknüpfung des Internet-Memes mit dem Kon-

zept des Virals nicht sinnvoll. Besonders deutlich arbeitet den von Shifman postulierten Unter-

schied zwischen Meme und Viral tatsªchlich nur Boulton in der Artikelsammlung Ă100 Ideas 
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That Changed the Webñ heraus. In seiner Arbeit finden sich zwei kurze, aber pointierte Artikel 

zu den beiden Konzepten, die eine klare Definition und anschauliche Beispiele enthalten. 

Foster (siehe auch Punkt 6, unten) beschreibt in ĂItËs All in a Memeñ das Internet-Meme als 

eine Ansammlung verschiedener Medien. Damit ignoriert er das zentrale Kriterium der Vari-

ation, das Shifman in den Mittelpunkt ihrer Definition stellt (siehe Kapitel 3.4.1). Trotzdem ist 

Fosters Definition von Wichtigkeit für die Erfassung der Multi - und Transmedialität von Inter-

net-Memes. 

Cannizzaro hingegen ¿bt in ĂInternet Memes as Internet Signsñ Kritik an Dawkins Meme-Kon-

zeption und versucht sich an einer Definition des Memes als Zeichen ï Kritik an der Unklarheit 

des ersteren Konzepts führt allerdings auch bei ihr nicht zu größerer Klarheit. 

 

Weitere Arbeiten zu verschiedenen Aspekten des Internet-Memes 

Im Folgenden werden nun Arbeiten besprochen, die sich in große Themenfelder einfügen las-

sen; dies wªren ĂUrheberrechtñ, ĂWerbungñ, ĂDidaktikñ, ĂGefahren/Vorteile der Komikñ, ĂZur 

Komik allgemeinñ, ĂPolitische Persuasion/Sozialer Aktivismusñ, Ă(Viraler) Erfolg und Ver-

breitungñ sowie ĂSoziale Aspekte des Internet-Memesñ ï im Anschluss werden dann jene Texte 

vorgestellt, die keinem dieser Themenfelder zugeordnet werden können (unter dem Stichpunkt 

ĂSonstigesñ). 

 

1. Urheberrecht 

F¿r den europªischen Raum ist Bonettos Aufsatz ĂInternet Memes as Derivative Worksñ zu 

nennen, in welchem ï wenn auch nicht solcherart genannt ï das Konzept des Remix eine wich-

tige Rolle spielt: Das Internet-Meme als Kommunikationsform also, die andere Werke über-

nimmt, miteinander kombiniert und/oder neu kontextualisiert. Der internationale Raum wird 

von Patel in dem Aufsatz ĂFirst World Problemsñ in Bezug auf das Fair-Use-Konzept behan-

delt. Es existieren weitere Arbeiten zu diesem Thema, doch sind sie für die vorliegende Studie 

aufgrund ihres spezifischen Erkenntnisschwerpunkts von geringem Interesse. Zudem gilt wie 

für den deutschsprachigen Raum, dass die Gesetzeslage sich in ständigem Wechsel befindet 

und die genannten Arbeiten deswegen bereits als veraltet gelten müssen. 
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2. Werbung 

Manche Fachliteratur zum Internet-Meme enthält auch Angaben dazu, wie Memes in der Wer-

bung verwendet werden könnten ï doch gibt es wenige, die sich ausschließlich damit beschäf-

tigen und damit die emotionalen Gratifikationen in den Blick nehmen, mittels derer Nutzer zum 

Kauf von Produkten oder zur Annahme von Überzeugungen bzw. Handlungsmustern animiert 

werden sollen. Sagun beschreibt in ihrer Untersuchung ĂInternet memes as an information dis-

semination tool for librariesñ ebensolches f¿r die Rizal Library, die mittels Memes Informati-

onen zur Bibliothek erfolgreich an die Studenten übermitteln konnte. 

 

3. Didaktik 

Wenige Arbeiten beschäftigen sich mit einer möglichen memetischen Didaktik. Neben Jenkins 

und Knobel sowie Lankshear (siehe oben) ist vor allem Benoit mit seiner Studie ĂMathematics 

in Popular Cultureñ zu nennen. Anhand verschiedener Beispiele zeigt er auf, wie Memes über 

Mathematik im Unterricht (kritisch) verwendet werden können. Ansonsten ist das Feld der me-

metischen Didaktik relativ wenig erforscht (siehe Kapitel 6.5). 

 

4. Gefahren/Vorteile der Komik 

Ding beschreibt in der Studie ĂThe Internet Meme as Rhetoric Discourseñ Probleme stereotyp-

isierender Komik. Die komische Verwendung von Stereotypen würde diese nur noch verstär-

ken, auch wenn sich ein zunehmender Ăsocial activismñ dagegen stelle.  

Ebenfalls Kritik übt Kien in seiner Studie ĂCommunicating with Memesñ, wenn er die Ironie 

im Internet-Meme als Mittel der Privilegierten identifiziert, durch welche weniger Privilegierte 

verspottet würden. Daneben diskutiert er die memetische Kommunikation und bietet eine Defi-

nition des Memes als Image Macro (siehe Kapitel 3.4.1 und 3.4.7). 

In eine ªhnliche Richtung zielen Dobson und Knezevic in der Untersuchung ĂóLiking and Shar-

ingó the Stigmatization of Poverty and Social Welfareñ, wenn sie die problematische Darstel-

lung von Armut (auch durch Komik) besprechen. Ähnliches postuliert Seethaler in der Studie 

ĂóBig Bad Chinese Mamaó. How Humor Subverts Stereotypes about Asian American Womenñ 

f¿r die Darstellung von Ăasian american womenñ, welche aber die negative Komik durch einen 

komischen Gegendiskurs unterlaufen könnten. 

Kanai schreibt in ĂSociality and Classificationñ vor allem ¿ber die Verstªndnisprobleme in Be-

zug auf Komik, die zu verschiedener Interpretation und damit Bewertung (positiv/negativ) 
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durch verschiedene Rezipienten führe. Insbesondere die Konstruktion von Abgrenzung und In-

klusion aufgrund bestimmter, vom Produzenten als bekannt vorausgesetzter Wissenssysteme in 

Internet-Memes sind deshalb das Thema dieser Arbeit. 

Allgemein gilt aber, dass besonders feministisch ausgerichtete Theoretiker Kritik an der Komik 

von Internet-Memes üben, da sie in der Hauptsache negative Frauenbilder präsentiere und ze-

mentiere. Zugleich postulieren manche Theoretiker die Möglichkeit der Schaffung eines Ge-

gendiskurses. 

Drakett, Rickett, Day und Milnes besprechen in ihrer Untersuchung ĂOld Jokes, New Media ï 

Online Sexism and Constructions of Gender in Internet Memesñ die Problematik von Gender-

Komik. Wichtiger noch ist aber wahrscheinlich ihre Anbindung klassischer Humortheorien an 

das Internet-Meme (die drei bekannten Großtheorien zur Inkongruenz, Superiorität und Ent-

Spannung (siehe Kapitel 4.2)). 

In der Studie ĂóThereËs no place for lulz in LOLCatsóñ behandelt Miltner das Problem von als 

anti-feministisch empfundener Komik am Beispiel der LOLCats (siehe Kapitel 3.4.4). Dennoch 

postuliert sie auch positive Funktionen der Komik und behandelt Methoden der Sprachkomik, 

die für die Komikstrategien von Relevanz sind. 

Positiv schreibt Rentschler in ĂDoing feminism in the networkñ ¿ber die Mºglichkeit, Feminis-

mus mittels memetischer Komik zu betreiben. Damit stellt Rentschler am Beispiel des ĂBinders 

Full of Womenñ-Meme fest, dass memetische Komik als doppelseitig anzusehen ist: Sie kann 

wie oben festgestellt zu negativen, aber genauso auch zu positiven Zwecken verwendet werden. 

Abseits der feministischen Diskussion, aber die positiven Effekte betonend schreiben Marcus 

und Singer in dem Aufsatz ĂLoving Ebola-chanñ ¿ber Komikformen, die auf den ersten Blick 

von vielen als negativ angesehen würden, bei näherer Betrachtung aber eine Möglichkeit des 

Umgangs mit schweren Tragödien darstellen. Komik wird hier also als Ventil und Verarbei-

tungstechnik dargestellt. 

Ebenfalls positiv schªtzt Mina in dem Aufsatz ĂBatman, Pandaman and the Blind Manñ die 

subversive Kraft der Memes und ihrer Komik ein, insbesondere in Bezug auf Umgehung von 

Zensur im chinesischen Raum und auf Organisation von sozialem Aktivismus. 

 

5) Zur Komik 

Neben der in Punkt 4 genannten Arbeiten, die sich mit Vorteilen und Gefahren der memetischen 

Komik beschäftigen, existieren nur noch wenige Arbeiten, die sich allgemein und praktisch 
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ausschließlich mit der memetischen Komik, also mit ihren Formen und Strategien, beschäf-

tigen.  

Von zentraler Bedeutung sind dabei zwei Studien von Taecharungroj et al.: ĂThe Effect of Hu-

mour on Virality: The Study of Internet Memes on Social Mediañ und ĂHumor 2.0: Styles and 

Types of Humour and Virality of Memes on Facebookñ. Anhand von Facebook-Memes erstel-

len sie besonders in der zweiten Studie eines der bisher präzisesten Komikmodelle für das Inter-

net-Meme, in dem die Zusammenhänge zwischen Produzent, Meme und Rezipient in den Blick 

r¿cken. Des Weiteren wird eine Vielzahl von Ăhumor stylesñ (Studie 1 und 2) und Ăhumor 

typesñ (Studie 2) erfasst, welche es erlauben, memetische Komik prªziser als bisher zu erfassen, 

auch wenn sie immer noch einer gewissen Reflektion und Erweiterung bedürfen (siehe Kapitel 

4.2). 

Für das Wortspiel in Internet-Memes, insbesondere in Image Macros, wäre Zenners Studie 

ĂOne does not simply process memesñ zu nennen; er bietet darin vor allem am Beispiel des 

ĂSocially Awkward Penguinñ besonders aufschlussreiche Einblicke in die ĂGrammatikñ von 

Internet-Memes, also in die konventionelle Semantisierung gewisser visueller Einheiten je nach 

Kolorierung und Positionierung. Je nach Kontext werden also bestimmte Bildelemente mit ein-

em bestimmten Sinn versehen, der bei der Rezeption des Internet-Memes berücksichtigt werden 

muss (siehe Kapitel 4.2.1). 

Herabsetzender Humor auf Basis von Stereotypen und Abwesenheit von Political Correctness 

in ihrer Funktion als ĂGruppenkittñ werden in Proch§zkas Studie ĂCohesive Aspects of Humor 

in Internet Memes on Facebookñ besprochen. Die Schlussfolgerungen dieser Studie fußen auf 

einer genauen Analyse des Meme-Genres ĂCountryballsñ, womit diese Arbeit einen wichtigen 

Beitrag für die präzise Erfassung wenigstens eines Meme-Genres (siehe Kapitel 3.4.3) leistet. 

Ebenfalls von Proch§zka stammt die Arbeit ĂInternet Memes: A New Literacy?ñ, in der neben 

der Frage, ob Internet-Memes eine neue Art des Lesens erfordern, Beispiele von Komik an ver-

schiedenen Memes (vor allem dem ĂJoseph Ducreuxñ-Meme, siehe Kapitel 4.2.1) untersucht 

werden. 

Knuttila untersucht in ihrer Studie ĂTrolling Aesthetics: The Lulz als creative practiceñ das 

Konzept des Lulz, welches für das Internet-Meme in Bezug auf Trolling von Belang ist und in 

Kapitel 4.2.1 einer genaueren Erklärung bedarf, da es sich um eine für Memes bedeutsame Ko-

mikform handelt. 

Aufschlussreich in Bezug auf politische Satire und Karikatur ist besonders Rulious MA-Thesis 

ĂPolitical Internet Memes as User-generated Political Caricatures and Means of Reaction to 
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Propaganda: the Case of Rushka Kvadratnyi Vatnikñ. Dort wird am Beispiel der Zeichentrick-

figur Schwammkopf demonstriert, wie diese solcherart pervertiert wurde, dass sie zur Kritik an 

Russland, seinen Bewohnern und seiner Politik dienen kann. 

Zur Parodie wªre Highfields Studie ĂNews via Voldemort: Parody accounts in topical discus-

sions in Twitterñ zu nennen, welche auch die verschiedenen Gegenstªnde und Themen der Pa-

rodie in den Blick rückt. Ebenfalls zu Aspekten der Parodie bedeutsam ist Ezells Arbeit ĂHitler 

walks into a bar. The Nazi in American Humorñ, in der die komische Verªnderung von Film-

material aus ĂDer Untergangñ untersucht wird. Des Weiteren ist diese Arbeit bedeutsam f¿r die 

Besprechung von Funktionen der Komik, besonders jener Komik, die in Grenzbereichen (hier 

durch Verweise auf den Nationalsozialismus) operiert. 

Vereinzelte Analysen zur Komik finden sich dann noch in Lugeas Studie ĂThe pragma-stylistics 

of āimage macroó internet memesñ, die eine Untersuchung des Image Macros als besonderer 

Ausprägung des Internet-Memes darstellt. Anhand von fünf Meme-Familien (siehe Kapitel 3. 

4.2) werden auf Basis von Shifmanschen Kategorien der Stil, eingeschränkt die Komik und die 

Gründe für positives und negatives Feedback bei verschiedenen Memes untersucht. 

Die in diesem Punkt genannten Arbeiten zeigen deutlich, dass nur wenige ausschließlich auf 

memetische Komik sich konzentrierende Untersuchungen vorliegen. Keine der genannten Ar-

beiten versucht eine umfassende Darstellung zur memetischen Komik zu leisten, zu ihren ver-

schiedenen Formen und ihren Strategien. Doch bieten sie immerhin punktuell aufschlussreiche 

Einblicke in verschiedene Bereiche der memetischen Komik. 

 

6) Politische Persuasion/Sozialer Aktivismus 

Die in Punkt 4 von Mina genannte Arbeit würde zugleich in diesen Themenbereich fallen: Denn 

Memes ï so die Fachliteratur ï können zum Zwecke politischer Persuasion und sozialen Akti-

vismusË verwendet werden. Letzteres betont besonders Milner (siehe oben) in Bezug auf ĂOc-

cupy Wall Streetñ und andere Protestbewegungen. ĂOccupy Wall Streetñ, bei der Demonstran-

ten 2011 für eine stärkere Regulierung des Finanzsektors und eine Reduzierung der Ungleich-

heit zwischen Arm und Reich einstanden, zog damals eine Reihe memetischer Darstellungen 

nach sich. An die Diskussion von ĂOccupy Wall Streetñ schlieÇt sich Hristova mit der Arbeit 

ĂVisual Memes as Neutralizers of Political Dissentñ an, worin sie die Wichtigkeit der Schaffung 

ikonischer, memorabler Bilder betont. 

Zu Recht hªufig zitiert wird Huntingtons Dissertation ĂThe Affect and Effect of Internet Me-

mesñ. Darin untersucht Huntington politische Memes und ihre potentiell persuasive Wirkung. 
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In dem Aufsatz ĂItËs All in a Memeñ beschreibt Foster in Bezug auf den amerikanischen Wahl-

kampf 2012 die politische Persuasion auf Facebook-Seiten. Howley registriert in dem Aufsatz 

ĂI Have a Droneñ die komisch vermittelte Kritik an Obamas Drohnenprogramm, aber auch 

Obamas oft erfolgreiches Bemühen, einen memetischen Wahlkampf zu führen. Kritik an Politi-

kern, insbesondere an dem kroatischen Politiker Sanader, untersuchen Domagoj und Volarevic 

in der Studie ĂDo not mess with a memeñ. 

Ebenfalls relevant für den Themenbereich des Aktivismus´ ist das Problem der Identitätskon-

struktion, welches von Pavlovic in der Studie ĂInternet Memes as a Field of Discursive Con-

struction of Identity and Space of Resistanceñ besprochen wird. Zugleich ist eine für Kapitel 

A.3 interessante ästhetische Diskussion angeschlossen über das Material des Internet-Memes 

als mangelhafte Ăcommodityñ; das Internet-Meme verwende stets minderwertige Materialien, 

die ihm als bloßes Baumaterial dienten. Das Thema der Identitätskonstruktion behandelt auch 

Riemensperger in der Arbeit ĂPepeËs Powerñ: ĂThis thesis explores how individuals use new 

media to communicate, constitute identities, establish networks, and affect political change.ñ 

Aufschlussreich in Bezug auf soziale Funktionen des Memes und ihrer Einbindung in ideolo-

gische Diskurse ist zudem Wiggins ĂThe Discursive Power of Memes in Digital Cultureñ ï da-

ran schließt er wie Pavlovic eine ästhetische Diskussion an, in der er den Kunststatus von Me-

mes verhandelt und ï trotz ihrer gegenwärtig oftmals eklatanten Trivialität ï in die Nähe von 

Dadaismus und Surrealismus rücken möchte. 

 

7) (Viraler) Erfolg und Verbreitung 

Einige Theoretiker stellen den (viralen) Erfolg (siehe Kapitel 3.4.1) in den Mittelpunkt ihrer 

Arbeit, mithin also die Schnelligkeit und den Umfang der Verbreitung eines Memes. Besonders 

aufschlussreich ist in diesem Fall Burgess´ oft zitierter Aufsatz ĂAll your chocolate rain are be-

long to usñ. Nach einer Besprechung viraler Videos, viralen Marketings und der ihnen zugrun-

deliegenden temporalen Logik untersucht er die Strukturen viralen Erfolgs. Des Weiteren ent-

hält seine Arbeit eine Beschreibung des Rickrolling, das er ï trotz einiger viraler Merkmale ï 

als Internet-Meme interpretiert (siehe dazu die terminologischen Debatten um den Unterschied 

zwischen Viral und Meme in Kapitel 3.4.1). 

Bauckhages Arbeit ĂInsights into Internet Memesñ untersucht erstmals sehr viel genauer an-

hand verschiedener Modelle die Verbreitung von Internet-Memes und diskutiert ihre Erfolgs-

kriterien. Husted untersucht in der Studie ĂA Funny Thing Happened on the Way from the Fo-

rumñ Ăthe lifecycle and influence of internet memes that reached different levels of cultural sa-
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turation using the case studies of three internet memes: Cat Macros, Rickrolling and Battle-

toadsñ90. Interessant an dieser Arbeit ist zugleich das kleine Glossar zu Begriffen, die das Inter-

net-Meme betreffen. Ausschließliches Augenmerk auf Kriterien viralen Erfolgs legt außerdem 

Wasik in seiner Studie ĂAnd Then ThereËs Thisñ. 

 

8) Soziale Aspekte des Internet-Memes 

Einige Arbeiten beschäftigen sich verstärkt mit sozialen Aspekten des Memes. So betont bei-

spielsweise Namjoshis Aufsatz ĂA Meme of Great Powerñ besonders das soziale Potential von 

Internet-Memes im Hinblick auf Identität und Partizipation in der Gesellschaft.  

Einen besonderen Fokus auf den demokratisch-partizipativen Charakter von Internet-Memes, 

der vielen Nutzern die Mºglichkeit zur Teilhabe bietet, legen die Studie ĂOn the Language of 

Internet Memesñ von De la Rosa-Carrillo und die Studie ĂInternet Meme as Meaningful Dis-

courseñ von Nowak. Wªhrend erstere Studie neben einer Beschreibung der memetischen Kom-

munikationsweisen den partizipatorischen Charakter von Memes betont, der die Bildung und 

Stärkung von Meme-Communities erlaubt, untersucht letztere die von der Ămultiparticipationñ 

verursachte Multiauktorialität von Internet-Memes. Dadurch wird die Tatsache betont, dass ein 

einzelnes Internet-Meme, wenn auch nur von einem einzigen Produzenten geschaffen, beson-

ders stark vom Einfluss anderer Memes und damit anderer Produzenten abhängt. 

McNeill mºchte in seiner Studie ĂFolklore and the Internetñ Internet-Memes als Folklore und 

damit als Teil der Internetkultur verstanden wissen. Damit bietet er eine interessante Erweiter-

ung bisheriger Meme-Konzeptionen (siehe Kapitel 3.4.1). 

In dem Aufsatz ĂThe Diversity of Internet Memeñ fokussiert Putra die Funktionen von Internet-

Memes in der sozialen Kommunikation und untersucht, wie global verständliche Memes in ei-

nem Akt der lokal-kulturellen Aneignung speziell an den indonesischen ĂNetizenñ91 angepasst 

werden. Außerdem nennt Putra drei Regeln erfolgreicher Meme-Kommunikation, die für die 

Diskussion von Erfolgskriterien relevant sind (siehe Kapitel 6.4.2): Das Meme solle relevant 

sein für die Kommunikation (relevancy), Neues zum Diskurs beitragen (originality) und leicht 

zu übernehmen und zu transformieren sein (comfortability). 

 
90 Husted (2012, 3). 
91 In der Fachliteratur und im Internetraum teils verwendeter Neologismus, der sich aus den Bestandtei-

len Ănetñ und Ăcitizenñ zusammensetzt, um das Internet als Lebens- und Handlungsraum von Menschen 

zu kennzeichnen. 
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Wiggins betont in der Studie ĂMemes as genreñ die wichtige Rolle von Meme-Genres (siehe 

Kapitel 3.4.3) als Struktur, die das Handeln der Agenten bestimmt beziehungsweise lenkt. Eine 

Untersuchung der Meme-Genres, so Wiggins, erlaube damit Rückschlüsse auf das soziale Sys-

tem, aus dem die Agenten (Meme-Produzenten und -Rezipienten) stammen. 

Makhortykhs Artikel ĂEverything for the Lulz: Historical Memes and World War II. Memory 

on LurkomorËeñ untersucht Memes, die sich auf historische Ereignisse beziehen und damit An-

teil am Aufbau eines kollektiven Gedächtnisses und einer Reflektion desselben haben. 

 

9) Sonstiges 

Die anonym publizierte Arbeit ĂE-Talesñ bietet einen interessanten ¦berblick ¿ber die Früh-

phasen der Internet-Memes. Besonders aufschlussreich ist die Darstellung der memetischen, 

aber mittlerweile nicht mehr produktiven ĂCow Storiesñ oder ĂCow Talesñ, bei denen sich In-

ternetnutzer aus Zahlen, Buchstaben und anderen Zeichen zusammengesetzte Kuhgestalten 

schickten, die sich in verschiedenen Situationen wie ĂRad fahrenñ, ĂErtrinkenñ oder ĂGras fres-

senñ befinden. Ebenfalls um die (Begriffs-)Geschichte der Internet-Memes bemüht ist Börzseis 

ĂMakes a Meme instead ï A Concise History of Internet Memesñ, die sich mit ihrer Entwick-

lung zwischen 1980 und 2010 auseinandersetzt.  

Lustig et al. bieten in dem Aufsatz ĂMorgellons Diseaseñ einen interessanten Einblick in Me-

mes, die sich der fiktiven Krankheit Morgellon bedienen, um Komik zu erzeugen. 

Zu deutschsprachigen Memes, insbesondere zu Memes, die Obama und Merkel komisch dar-

stellen, liegt die Arbeit ĂInternet meme as multimodal phenomenon of the German Internet-dis-

courseñ von Nikitina et al. vor. 

Das Autorenkollektiv Metahaven diskutiert in der Arbeit ĂCan Jokes Bring Down Govern-

mentsñ allgemeine Aspekte von Internet-Memes und stellt die für Kapitel 6.4.2 wichtige Frage 

nach Erfolgskriterien von Memes. 

Zittrain stellt in der Studie ĂReflections on Internet Cultureñ die Frage nach der Authentizität 

im Internet-Meme. Des Weiteren diskutiert er die moralische Frage, ob jemandes Bild ohne 

dessen Einverständnis für ein Internet-Meme verwendet werden darf, und postuliert positive 

Effekte der Ăchildishnessñ, die das Internet-Meme ja stark prägt.  

Für die Diskussion um die Ästhetik von Internet-Memes relevant ist Wainio-Theberges Studie 

ĂBorn just in time to browse Dank Memes: Aesthetics of Humour on TUMBLR and 4CHANñ. 
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Darin werden die spezifische Ästhetik und die Gütekriterien von Memes herausgearbeitet und 

diese im Gegensatz zu anderen Arbeiten aufgewertet (siehe Kapitel A.3). 

De Seta bietet in dem Aufsatz ĂNeither meme nor viralñ ein wenig ¿berzeugendes Plªdoyer ge-

gen die Verwendung der Konzepte ĂMemeñ und ĂViralñ. Stattdessen fordert er eine Ăcircula-

tionist perspectiveñ, womit die Zirkulation von Memes und Virals durch das Internet in den 

Vordergrund gerückt wird. 

 

2.2     Literatur zu Komik und Komikform en 

 

2.2.1 Komik 

Da die Beschäftigung mit Komik eine lange Traditionslinie von Aristoteles bis heute hat, ist die 

Fachliteratur zum Thema anders als beim Internet-Meme mehr als ergiebig. Für diese Arbeit 

musste daher eine begründete Reduktion vorgenommen werden, sodass vor allem jene Werke 

berücksichtigt wurden, welche a) zu den spezifischen Fragestellungen dieser Studie einen wich-

tigen Beitrag leisten, b) aufgrund ihrer Relevanz oft zitiert werden und/oder c) Synthesen auf 

dem weiten Feld der Komik erstellen und letzteres klar strukturieren. 

Nicht erwähnt seien hier diejenigen Werke, die a) in den Kapiteln zu Internet-Memes erwähnt 

wurden und sich explizit auf memetische Komik beziehen und b) nur aufgrund einiger Einzel-

aspekte an passender Stelle zitiert werden. Zu nennen wäre da beispielsweise Kindermanns Ar-

beit ĂGrundformen des komischen Theatersñ, bei dem bloÇ die Prªferierung des Tragischen vor 

dem Komischen in der Forschung für die hier vorliegende Arbeit relevant ist, oder Preisendanz´ 

Analyse ĂZum Vorrang des Komischen bei der Darstellung von Geschichtserfahrung in deut-

schen Romanen unserer Zeitñ, in der die Schaffung eines allgemein verbindlichen und g¿ltigen 

Komikbegriffs als gegenwärtig nicht möglich dargestellt wird. Ansonsten ist zum Beispiel letz-

tere Arbeit nicht für die hier vorliegende Studie relevant, da sie Einzelanalysen deutscher Ro-

mane vorlegt, welche nicht ohne Weiteres auf Internet-Memes übertragbar sind. 

Neben Horns Studie ĂDas Komische im Spiegel der Literaturñ (siehe unten), welche die Komik 

zu definieren versucht, ist von besonderem Interesse für die vorliegende Arbeit Sternbergs Ein-

leitung zum Sammelband ĂLe comiqueñ, da die Autorin unter Berücksichtigung der Theoretiker 

Bergson, Émelina und Defays das Komische als Beziehung zwischen dem komischen Objekt 

und dem lachenden Subjekt definiert. Damit entspricht sie der kommunikations-sprachwissen-

schaftlichen Ausrichtung der hier vorliegenden Arbeit, bei der das Werk in seiner Wechselwir-

kung mit dem Leser untersucht wird, und dem Komikmodell von Taecharungroj et al., das in 
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Kapitel 4.2.1 aus verschiedenen Gründen als wichtig für die Erstellung eines memetischen Ko-

mikmodells erachtet wird. 

Diese Beziehung zwischen Objekt und Subjekt wird in der Komikforschung klassisch in drei 

große Theorien unterteilt, wie sie in Kapitel 4.2.1 und 4.2.2 genauer beschrieben werden: die 

Theorie der Inkongruenz, der Superiorität und der Entspannung. Diese auch von Shifman und 

Drakett et al. für das Meme als relevant deklarierten Komiktheorien werden von Davis in seiner 

1993 erschienenen Studie ĂWhatËs so funny? The Comic Conception of Culture and Societyñ 

auf überzeugende Weise miteinander verknüpft. Daher bietet Davis´ Studie eine wichtige 

Grundlage für das memetische Komikmodell dieser Studie, vor allem auch, da es ihm gelingt, 

scheinbare Widersprüche zwischen weiteren Komiktheorien begründet aufzulösen. 

Besonders wichtig für das Internet-Meme ist Davis´ Untersuchung der Inkongruenz ï des 

Bruchs mit Normsystemen ï worin er die verschiedenen Systeme herausarbeitet, innerhalb wel-

cher ein wahrgenommener Bruch zu komischen Effekten führen kann. Damit steht er in einer 

Linie mit Jouberts Traktat aus dem Jahr 1579 ĂTrait® du ris, contenant son essence, ses causes, 

et merveilleux effets, curieusement recherch®s, raisonn®s et observ®sñ, in dem die gebrochene 

Norm das Ideal und das Schºne ist, Stierles Studie ĂKomik der Handlung, Komik der Sprach-

handlung, Komik der Komºdieñ (1976), in der Brüche im linguistischen System fokussiert wer-

den, und JaussË Ă¦ber den Grund des Vergn¿gens am komischen Heldenñ (1976), in dessen 

Untersuchung Missverhältnisse in sozialen Normen in den Blick rücken. Diese Konzepte sind 

allesamt auch für das Internet-Meme, dessen Haupttechnik aus der Inkongruenz besteht (siehe 

Kapitel 4.2.1 und 4.2.2), relevant. 

Zur Theorie der Inkongruenz liegt besonders in der Fachliteratur zum Internet-Meme viel Ma-

terial vor; ergänzt wird diese neben den oben genannten durch Toscans Studie ĂForm und Funk-

tion des Komischen in den Komödien von Andreas Gryphiusñ, bei der neben teils auch f¿r Me-

mes interessanten Aspekten (Prinzip der Harmlosigkeit, Objekt-Subjekt-Relationé) die Komik 

als Normabweichung oder Konflikt definiert wird, welche sowohl Sache des Intellekts wie auch 

ï durch Auslösen von Lust ï der Emotion ist. 

Auch Jolles und Ziomek sind für die Theorie der Inkongruenz von Bedeutung. Jolles beschäftigt 

sich in seiner Untersuchung ĂEinfache Formenñ mit der Auflºsung von Gebundenem, das heiÇt, 

er sieht Systeme als etwas Festgefügtes, das durch Komik auseinandergenommen wird. Zio-

meks Artikel ĂZur Frage des Komischenñ, der ebenfalls das Missverhªltnis als zentrales Ele-

ment der Komik ansieht, macht zusätzlich den Unterschied zwischen beschreibenden und nor-

mativen Modellen (Sein vs. Sollen).  
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Ziomek leistet allerdings noch mehr, da er die Notwendigkeit der Ähnlichkeit zwischen System 

und Systemfehler betont. Erwartung und das Unterlaufen der Erwartung müssen dem gleichen 

Seinsbereich angehören (zur genaueren Erläuterung siehe Kapitel 4.2.2). Diese Konzeptuali-

sierung der Inkongruenz wird für die Erstellung eines memetischen Komikmodells von großer 

Wichtigkeit sein. 

Lag zur Inkongruenz ï besonders in der Fachliteratur zum Internet-Meme ï bereits viel Material 

vor, so mussten besonders zu den Theorien der Entspannung und der Superiorität weitere Arbei-

ten hinzugezogen werden. Zur Theorie der Entspannung ist besonders Kants philosophisches 

Werk ĂKritik der Urteilskraftñ relevant, auÇerdem Maurons Artikel ĂPsychocritique du genre 

comique. Aristophane, Plaute, T®rence, Moli¯reñ, in dem Komik nicht nur ï wie bei Kant ï als 

Lösung eines Spannungszustandes, sondern zusätzlich als Schaffung eines Triumphgefühls ver-

standen wird.  

Bei der Superiorität, der Erhöhung über den anderen, beziehungsweise der Degradation, der Er-

niedrigung des anderen, ist wieder Ziomek zu nennen, dessen Perspektive durch das Konzept 

des Ădisciplinary humorñ aus der Meme-Forschung ergänzt wird. 

Zu den bisher genannten Theorien muss nach Ansicht des Verfassers noch das Konzept der Em-

pfindungslosigkeit treten: Das Missverhältnis ist nur dann komisch, wenn der Rezipient Distanz 

dazu einnehmen kann und den Bruch nicht als tragisch, verletzend oder schädlich empfindet. 

Als wichtigster Theoretiker zu diesem Themengebiet wäre Bergson mit seinem Essay ĂLe rire. 

Essai sur la signification du comiqueñ zu nennen. Neben anderen Konzepten (Komik als Me-

chanisierung von Dingen, Komik als Vermenschlichung unmenschlicher Dingeé) ist beson-

ders das Konzept der Ăanesth®sie momentan®e du coeurñ, also der Empfindungslosigkeit, von 

besonderer Bedeutung für Internet-Memes, da dort die Lust am krassen Normbruch dominiert 

und das Meme einer Reihe von Techniken bedarf, um zum Zwecke von Komik Distanz zu 

schaffen. In die gleiche Richtung zielen ï neben den für Memes relevanten Studien von Taecha-

rungroj et al. ï Toscan, Ziomek und Joubert (siehe oben). 

Zu ergänzen wären einige weitere Arbeiten, die nicht die Struktur, die Technik der Komik foku-

ssieren, sondern ihre Funktionen. Besonders zu betonen ist dabei die soziale Funktion, wenn 

Komik zur ĂEntschªrfungñ gesellschaftlich schwieriger Situationen oder zur Schaffung von 

Gruppenidentität dient. In diese Richtung zielen Schwarz´ Ratgeber ĂF¿hren mit Humor. Ein 

gruppendynamisches Erfolgskonzeptñ und Neubergers Witzesammlung und Analyse ĂWas ist 

denn da so komisch? Thema: Der Witz in der Firmañ, außerdem Martineaus treffende Studie 

ĂA Model of the Social Functions of Humorñ. Auch in Rühmkorfs Arbeit Ă¦ber das Volksver-
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mºgen. Exkurse in den literarischen Untergrundñ finden sich interessante, auf Internet-Memes 

übertragbare Erkenntnisse zur Ventilfunktion von populärem Kulturgut. 

Ergänzt um die Fachliteratur zum Internet-Meme erweisen sich die oben aufgeführten Arbeiten 

aus den genannten Gründen als zentral für die Erstellung eines Modells zur memetischen Ko-

mik. 

 

2.2.2 Komikformen 

Wie zur Komik existiert zu ihren spezifischen Ausprägungen, den Komikformen, eine Vielzahl 

von Forschungsarbeiten, die nicht alle in dieser Studie berücksichtigt werden können. So wird 

also neben Forschung zu Komikformen im Internet-Meme nur jene Fachliteratur berücksichtigt, 

die von besonderer Wichtigkeit für die Fragestellung ist. 

Als zentral wird hierbei Schmidt-Hiddings ĂHumor und Witzñ angesehen. Trotz des relativ hoh-

en Alters der Studie (sie wurde 1963 publiziert) und der ï in Schmidt-Hiddings Arbeit nicht 

enthaltenen ï Bezüge des Forschers zum Nationalsozialismus wird in ĂHumor und Witzñ eine 

präzise Unterscheidung verschiedener Komikformen angestrebt, die in dieser Arbeit ausgebaut 

werden kann. Schmidt-Hidding untersucht und beschreibt die Komikformen aus verschiedenen 

Perspektiven (Absicht, Gegenstand, Methodeé), womit ihm eine präzise Erfassung gelingt. 

Auf Grundlage seines Beschreibungsmodells sollen in Kapitel 4.2.3 weitere, von ihm nicht ge-

nannte Komikformen mithilfe dieser multiperspektivischen und damit komplexen Analyseme-

thode erfasst und zur Bestimmung der memetischen Komikformen herangezogen werden. 

Zu den von Schmidt-Hidding genannten und präzise beschriebenen Kategorien wurde weitere 

Fachliteratur herangezogen, teils um sein Verständnis der jeweiligen Komikform mit anderen 

Ansichten der Literatur abzugleichen, teils um Komikformen, die bei ihm nicht genannt wer-

den, zu ergänzen.  

 

Humor 

Die Fachliteratur zum Humor ist sehr umfassend, was sich teils auch daraus erklärt, dass Humor 

in der germanistischen Fachliteratur teils den Oberbegriff ĂKomikñ ersetzt, in der anglistisch-

amerikanistischen Forschung hingegen immer (Ăhumourñ). In diesem Abschnitt seien nur die-

jenigen Werke genannt, die Humor als eine Komikform, also als Unterkategorie der ĂKomikñ, 

untersuchen. Als grundlegend wird die oben genannte Studie von Schmidt-Hidding ĂHumor 

und Witzñ verwendet, da sie den Humor aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet. Hinzu 
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kommt die Studie ĂDas Komische im Spiegel der Literatur. Versuch einer systematischen Ein-

f¿hrungñ, in dem der Humor prªzise beschrieben und von anderen Komikformen abgegrenzt 

wird. 

 

Ironie 

Interessant ist Brossmanns Studie ĂFigurenkonstellationen, Perspektivierung der Tragik und 

dramatische Ironie in den Tragºdien Jean Racinesñ, in der die vielfªltigen Bedeutungsfelder 

der Ironie aufgeschl¿sselt werden, ebenso in Horns Arbeit ĂDas Komische im Spiegel der Lite-

raturñ (siehe oben). In dieser finden sich außerdem zusätzliche und hilfreiche Erläuterungen zu 

Humor, Satire und Groteske. Beide Autoren betonen, dass Ironie nicht nur komisch ist, sodass 

eine Differenzierung zwischen komischer und nicht-komischer Ausprägung der Ironie in dieser 

Arbeit dringend notwendig ist. So muss nach Bohrers Arbeit ĂSprachen der Ironie ï Sprachen 

des Ernstesñ die Schlegelsche Ironie, welche dort eingehend expliziert wird, klar von ihren ko-

mischen Pendants getrennt werden. Weitere wichtige Erkenntnisse zu Schlegels Ironiekonzept 

bietet Schumachers Aufsatz ĂDie Unverstªndlichkeit der Ironieñ. 

 

Zynismus 

Da der Zynismus als relativ eindeutig definierte Komikform bereits in verschiedenen Über-

blicksdarstellungen definiert wird, wurde die stärker etymologisch-philosophisch orientierte 

Arbeit ĂDer Kynismus des Diogenes und der Begriff des Zynismusñ (1979) von Nihues zur 

Absicherung und Vertiefung der Definition herangezogen. 

 

Nonsens 

Im Bereich des Nonsens sind vor allem anglistische Forschungsliteraturen zu nennen, da der 

Nonsens in England mehr als in Deutschland erforscht wird und weil die Komikforschung dort 

einen besseren Stand als in der Germanistik hat. Interessante und präzise Einblicke und Erkenn-

tnisse zum Nonsens bieten BurgessË Studie ĂNonsenseñ aus dem Sammelband von Tigges (ĂEx-

plorations in the Field of Nonsenseñ) und die ebenfalls darin enthaltene Arbeit ĂAn Anatomy 

of Nonsenseñ aus der Feder des Herausgebers selbst. 
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Satire 

Die Satire als kritische unter den Komikformen wird unter anderem in den Studien ĂSatireñ 

(Cramer) und ĂSatireñ (Pollard) treffend beschrieben. Auch Quintero bietet in seiner ĂIntroduc-

tion. Understanding satireñ zum Sammelband ĂA companion to satireñ relevante Einblicke in 

diese wichtige Komikform. 

 

Groteske 

Die Groteske wird neben der Arbeit von Lipps (siehe unten) besonders klar von Fuß in seiner 

Analyse ĂDas Groteske. Ein Medium des kulturellen Wandelsñ besprochen. Neben einer präzi-

sen Definition der Groteske verdeutlicht er die Unterschiede zwischen komischer und nicht-ko-

mischer Groteske und bespricht Techniken der Groteske wie die Anamorphose. 

 

Schwarzer Humor (Galgenhumor) 

Da zum Disaster Humour, der eng mit dem Schwarzen Humor verwandt ist, bereits viele Stu-

dien vorliegen, wurde neben Beschreibungen des Schwarzes Humors in Überblicksdarstellung-

en zur Komik (siehe unten) nur noch Hellenthals Studie ĂSchwarzer Humor. Theorie und Defi-

nitionñ hinzugezogen, welche eine tiefgehende und prªzise Analyse dieser Komikform bietet. 

 

Witz (Esprit) 

Der Witz ist eine doppeldeutige Kategorie, da er entweder eine kurze mündliche Erzählung mit 

komischer Pointe bezeichnet oder ï wie bei Schmidt-Hidding ï den Esprit (siehe Kapitel 4.2.3). 

Beide Formen, besonders aber erstgenannte Form, werden in den Studien ĂDer Witz. Figuren, 

Formen, Funktionenñ von Rºhrich und ĂVon der Struktur des Witzes zum Witz der Strukturñ 

von Wenzel eingehend untersucht und beschrieben.  

 

Parodie 

Da die Parodie relativ eindeutig definiert werden kann, wurde besonders die klare und historisch 

aufschlussreiche Studie ĂParodie, Travesie, Pasticheñ von Karrer ber¿cksichtigt, in welcher 

verschiedene gleichartige Begriffe wie die im Titel genannten von der eigentlichen Parodie un-

terschieden werden. 
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Scherz/Spott 

Als abgeschwächte Version des Sarkasmus, der in den Überblicksdarstellungen zu den Komik-

formen (siehe unten) definiert wird, werden auch Scherz, Spott, Hohn und Teasing in dieser 

Studie berücksichtigt. Aufschlussreich sind in diesem Kontext Haughs Aufsatz ĂTeasingñ in 

Attardos Sammelband ĂThe Routledge Handbook of Language and Humorñ sowie MatschossË 

Arbeit ĂScherz, Spott, Hohn in der lebenden Spracheñ. 

 

Sprachspiel/Sprachkomik 

Zum Sprachspiel liegen bereits einige wichtige Studien im Bereich der Meme-Forschung vor ï 

hervorzuheben wären beispielsweise Zenner oder Hartmann (siehe oben). Diese Literatur wird 

ergänzt um einige Autoren, die entweder einen weiten Überblick über diesen Themenbereich 

bieten oder eine präzise, fokussierte Erfassung innerhalb des letzteren versuchen.  

Zu nennen wªre Augardes Sprachspielsammlung ĂThe Oxford Guide to Word Gamesñ. An 

einer Vielzahl konkreter Beispiele erstellt Augarde eine umfangreiche Liste von Wortspiel-

arten. Auch die Studien von Farb ĂWord Play. What happens when people talkñ und Giraud 

ĂLes jeux de motsñ, in welchen eine Erfassung des Sprachspiels an sich im Vordergrund steht, 

sind von Interesse für diese Arbeit. Ebenfalls interessant und trotz der Analyse von literarischen 

Werken auf memetische Strukturen übertragbar ist Zimmers Analyse des Humoristen Alphonse 

Allais in ĂAspekte der Sprachkomik im Franzºsischenñ, da Allais auf praktisch allen mºglichen 

Ebenen der Sprache Komik betrieb, wie es auch das Internet-Meme tut (siehe Kapitel 4.2). 

 

Überblicksdarstellungen zu Komikformen 

Zu weiteren Komikformen, die bisher nicht genannt wurden (siehe Kapitel 4.2.3), wurde wei-

tere Literatur herangezogen, die Komikformen in einer Überblicksdarstellung vereint und be-

spricht. Zu nennen wªre da Lipps Studie ĂKomik und Humor. Eine psychologisch-ästhetische 

Untersuchungñ, in der er unter anderem die Situations- und Charakterkomik oder die groteske 

Komik bespricht. Weitere Einblicke in die verschiedenen Komikformen bietet dann Fraengers 

Arbeit ĂFormen des Komischenñ. 
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3     Internet-Meme: Versuch einer Definition 

Das Internet-Meme soll in einem ersten Schritt aus drei verschiedenen Perspektiven betrachtet 

werden. Zum ersten soll das Internet-Meme als mediales Phänomen aufgefasst und untersucht 

werden, das heißt, als Kommunikationsform, die sich zur Übermittlung von Botschaft, Komik 

etc. vielfältiger medialer Mittel bedient (Kapitel 3.1). Zum zweiten soll das Internet-Meme hin-

sichtlich seiner Etymologie untersucht werden, indem die ursprüngliche Herkunft des Meme-

Konzepts, die seine gegenwärtige Konzeption immer noch stark bestimmt, im Hinblick auf ich-

ren Nutzen kritisch besprochen wird (Kapitel 3.2). Anschließend sollen die Übertragungswege 

des Internet-Memes Aufschluss über dieses geben (Kapitel 3.3). 

Erst nach diesen Präliminarien wird es in Kapitel 3.4 möglich sein, das Internet-Meme unter 

Zuhilfenahme der reflektierten Fachliteratur und unter Hinzuziehung weiterer Kategorien ver-

suchsweise zu definieren und für die Untersuchung der Komikstrategien zu konzeptualisieren. 

 

3.1  Das Internet-Meme als mediales Phänomen 

Das Internet-Meme als Kunst- und Kommunikationsform, das heißt als spezifische Form inner-

halb eines bestimmten medialen Raums, bedient sich als sogenanntes ĂDigitales Mediumñ be-

stimmter Mittel, um die ihm eigenen Ausdrucksformen zu realisieren. Aus diesem Grund muss 

es ï vor seiner Untersuchung als Kommunikationsform ï in seinem medialen Dasein präzise 

erfasst werden. 

Zu diesem Zweck muss zuallererst der Begriff des Mediums genauer bestimmt werden. Inner-

halb der Fach- und Alltagssprache ist dieser Begriff mit einer für diese Arbeit notwendig zu re-

duzierenden Polysemie belastet. So wird als Medium bezeichnet ein bestimmter Zustand des 

Grillsteaks92, ein Hellseher93, Luft und Wasser als Bedingung der Möglichkeit des Erkennens 

von Objekten94 oder ein physikalisches Konzept95. Diese terminologische Unschärfe wird bei-

spielsweise von Burkart stark kritisiert: ĂDer begrifflichen Schªrfe und damit einem relativ kla-

ren Blick auf die Wirklichkeit ist dieses Wirrwarr an möglichen Bedeutungen allerdings wenig 

zutrªglich. Doch dies ist bedauerlicherweise nicht bloÇ in der Alltagssprache so.ñ96 Hartmann 

hingegen geht davon aus, dass dieser Zustand von Polysemantik als wünschenswerter angeseh-

en werden sollte: 

 
92 Vgl. Malaka et al. (2009, 21). 
93 Ibid. 
94 Vgl. Heider (1926, 15). 
95 Vgl. Thomaß (2013, 16). 
96 Burkart (2002, 40). 
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ĂSo wie es ādas Mediumó nicht gibt, steht auch eine einheitliche Medientheorie 

nicht in Aussicht. Mit den Veränderungen der Praxis ändert sich auch die Theorie, 

deren Aufgabe es ist, eine Problemsicht zu entwickeln ï nicht Antworten zu liefern, 

sondern die richtigen Fragen zu finden. Gern wird, mit dem erhobenen Zeigefinger 

der empirischen Brauchbarkeit, nach exakten Definitionen verlangt. Nun lassen 

sich zwar Begriffe definieren, schwerlich hingegen eine dynamische Praxis, in der 

das veränderliche Zusammenspiel von Kulturtechniken, Infrastrukturen, Hardware, 

Codierungen, Programmierungen und Anwendungsvisionen stets für neue Über-

raschungen sorgt.ñ97 

 

Auch wenn Hartmann dahingehend zugestimmt werden muss, dass das mediale Feld von großer 

Dynamik geprägt ist, so lässt sich daraus dennoch nicht die Unmöglichkeit oder Unsinnigkeit 

einer begrifflich scharfen Sonderung ableiten. Es muss für die wissenschaftliche Arbeit stets ei-

ne Modellbildung gewagt werden, die präzise dasjenige zu erfassen versucht, was medial vor-

liegt ï immer zugleich bedenkend, dass neue Entwicklungen die Optimierung dieses Modells 

notwendig machen könnten. 

Ein solches Modell der Medien, wie es für die Analyse von Internet-Memes notwendig wäre, 

lässt sich am erfolgsversprechendsten durch Diskriminierung von anderen Medienbegriffen und 

durch Untersuchung der einzelnen medialen Elemente und Verbindungsstellen gewinnen. 

 

1) Etymologie: Nach Roesler et al. bezeichnet Medium Ăurspr¿nglich zunªchst das in der Mitte 

Befindliche, aber auch Zwischenraum, Unterschied und Vermittlung [é]. Im allgemeinen 

Sprachgebrauch verweist die vielfältige und in ihrem Geltungsanspruch weit gefasste Bedeu-

tung des Wortes Medium als Mittel bzw. Vermittlung auf eine genuin instrumentelle Dimension 

des Mittel-Zweck-Verständnisses von Medien und Medientechnologien.ñ98 Übertragen auf das 

Internet-Meme wªre diese noch nªher zu definierende, instrumentell aufzufassende ĂMitteñ als 

späterhin noch zu erfassende Vermittlungsinstanz zwischen Produzent und Rezipient zu ver-

stehen. 

 

2) Funktion: Als Vermittler zwischen Produzent und Rezipient ergibt sich beim Internet-Meme 

als Medium aus medien- und kommunikationswissenschaftlicher Perspektive zwangsläufig sei-

ne Funktion als ĂMittel der Kommunikationñ99, mithin also als Teil der ĂKommunikationsme-

 
97 Hartmann (Online. 2017, 8). 
98 Roesler et al. (2005, 150). In eine ähnliche Richtung zielt Wendl (2004, 40): ĂMedien wªren dann 

zunªchst einmal āDinge, die in der Mitte bzw. dazwischen liegenó ï egal ob wir sie zum Speichern, 

Kommunizieren oder Wahrnehmen nutzen.ñ 
99 Thomaß (2013, 16). 
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dienñ100. Graumann schreibt dazu: Ă[E]s gibt keine unvermittelte Kommunikationñ: Kommuni-

kation zwischen Sender und Empfªnger, zwischen Produzent und Rezipient Ăbedarf eines Mit-

tels oder Mediums, durch das hindurch eine Nachricht [é] aufgenommen wird.ñ101 Dieses Mit-

tel, das sich zwischen dem Meme-Produzenten und seinem Rezipienten befindet, muss also auf 

eine Art und Weise existieren, die es tauglich macht zu einer Übertragung der Produzentenbot-

schaft und deren Verständnis auf Seiten des Rezipienten.102 

Dieses Kriterium muss allerdings zur Vermeidung eines zu simplen Verständnisses von Kom-

munikation dahingehend präzisiert werden, dass mit der Funktion der Übermittlung einer Mit-

teilung keine ĂVorstellung vom Medium als bloÇem Transportmittelñ103 propagiert wird (nach 

Krippendorff die sogenannte ĂContainer-Metapherñ104). Tatsächlich muss der vom Produzent 

gewählte Code als virtueller vom Rezipienten aktualisiert werden. Auf Grundlage eines kon-

ventionalisierten semantischen Systems, das Produzent und Rezipient bekannt ist, muss letz-

terer den Code sozusagen entschlüsseln. Es kommt also zu einer ĂAktualisierung von Sinnñ105, 

oder anders formuliert: Ă[I] n diesem Prozess [werden] Bedeutungsinhalte (im besten Fall: ähn-

liche) im Bewusstsein des jeweiligen Kommunikationspartners wachgerufenñ106. Das Medium 

muss also auf eine solche Weise vom Produzenten verwendet sein oder verwendet werden, dass 

seine Struktur ï der Code ï beim Rezipienten die Anwendung eines bestimmten Decodierungs-

systems ermöglicht.  

Ist der Code aktualisiert, liegt nicht nur eine Botschaft vor, sondern gleichzeitig erfolgt eine 

Emotionalisierung des Rezipienten (z.B. bei der Komik). Diese Emotionalisierung kann vom 

Produzenten intentional angelegt sein oder unbeabsichtigt erfolgen. Der Produzent muss also 

im Idealfall mit einem psychologischen Wissen über den Rezipienten ausgestattet sein, mittels 

dessen er sein Werk auf eine Weise zu strukturieren versucht, dass ebenjene Struktur den Rezi-

pienten wie von ersterem gewünscht emotionalisiert ï beim Internet-Meme wäre dieser ge-

wünschte Effekt meistens ein komischer. 

 

3) System: Aus den genannten Überlegungen ergibt sich die Notwendigkeit, Medien als Teil 

von Systemen zu begreifen, deren Analyse die komplexen Wechselwirkungen zwischen Produ-

 
100 Thomaß (2013, 16). 
101 Graumann (1972, 1182). 
102 Dieses Medium kann natürlich auch der Körper des Menschen selbst sein. Vgl. Wendl (2004, 40). 
103 Burkart (2002, 35). 
104 Krippendorf (1994, 86). 
105 Luhmann (1971, 32). 
106 Burkart (2002, 36). 
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zent, Rezipient und Medium zu erhellen vermag. Folglich ist das Medium nicht aus sich selbst 

heraus verständlich, sondern es bedarf der Kontextualisierung. Da das Medium in dieser Arbeit 

als Teil eines Kommunikationsakts verstanden wird, resultiert daraus die Annahme der wie 

folgt miteinander verknüpften Systemelemente: Ein Produzent (1) codiert mittels der in 2) ge-

nannten Codes (oder Regelsystemen) (2a) sowie mit dem notwendigen Wissen über Medien 

(2b) und die Psyche des/der Rezipienten (2c) eine bestimmte Botschaft bzw. eine Emotion (3). 

Diese Botschaft und/oder Emotion wird ï im Falle, dass Rezipient und Produzent räumlich weit 

voneinander entfernt sind ï zuerst über ein Produktionsmedium (4) geschaffen, anschließend 

durch ein Speichermedium (5) gespeichert, über ein Übertragungsmedium (6) übertragen und 

schließlich über ein Präsentationsmedium107 (7) vom Rezipienten (8) mittels Wissen zu Codes 

(2a) und Medien (2b) in eine sinnvolle, kohärente und im Idealfall der Intention des Produzen-

ten entsprechende Aussageform gebracht. Dieses erste grobe Modell ließe sich wie in Abb. 2 

veranschaulichen.  

Der Vorteil dieses ersten groben Medienmodells be-

steht in seiner formal bedingten inhaltlichen Flexibi-

lität, das heißt, es kommt der von Hartmann gefor-

derten prinzipiellen Offenheit für Unterschiede und 

Neuentwicklungen im medialen Feld durch seine 

Funktion als ĂBauteil-Modellñ entgegen. Je nach 

Medium können die verschiedenen Systemelemente 

inhaltlich verschieden gefüllt und je nach Bedarf 

vernachlässigt oder hinzugefügt werden108, sodass 

eine Anpassung an das Internet-Meme möglich wird. 

                                                                  

4) Digitale Medien: Pross´ nach dem Kriterium der 

benötigten oder nicht benötigten Hilfe durch Geräte 

bei der Kommunikation vorgenommene Unterschei-    Abb. 2: Erstes Medienmodell 

 
107 Das Präsentationsmedium wäre im Falle eines Briefes beispielsweise Papier und Tinte; auf diese 

Wiese erst werden die sprachlichen Zeichen für den menschlichen Rezipienten wahrnehmbar. Für die 

digitalen Medien gilt: ĂErst ein den menschlichen Sinnen angepasstes Endgerªt ermºglicht Eingabe und 

Ausgabe. [é] Nach digitaler Aufnahme, Speicherung, Verarbeitung und Verbreitung ist, technisch ge-

sehen, eine Wandlung digitaler Signale zu analogen notwendig, gegebenenfalls durch Täuschung der 

trªgen Augen und Ohren ¿ber eine Diskontinuitªt, die als Kontinuitªt erscheint.ñ Schanze (2007, 39). 
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dung in primäre, sekundäre und tertiäre Medien wird von dem gerade erstellten Medienmodell 

völlig abgedeckt109. Sowohl die gerªtlose Kommunikation des Ămenschlichen Elementarkon-

taktsñ vermittels des menschlichen Kºrpers (Primªre Medien), die auf Senderseite ein Instru-

ment notwendig machende Kommunikation wie beispielsweise bei Leuchtraketen (Sekundäre 

Medien) und zuguterletzt die sowohl beim Sender als auch beim Empfänger Geräte voraus-

setzende Kommunikation, die bei den heutigen Massenmedien und damit bei Internet-Memes 

die Regel ist (Tertiäre Medien), lässt sich durch das Bauteil-Modell adäquat erfassen. 

Anders sieht es bei den von Burkart genannten quartären Medien aus, das heißt: den digitalen 

Medien, die Ăauf der Technik der Digitalisierungñ beruhen und durch welche beispielsweise 

Texte, Filme, Klªnge etc. Ăcan be represented digitally, as a structured collection of bits.ñ110 

Diese technische Erweiterung des menschlichen Vermittlungsrepertoires macht es notwendig, 

das Bauteil-Modell weiter zu ergänzen.  

Um auf die Produktionsmedien am Computer zugreifen zu können (z.B. Bildbearbeitungs- oder 

Textprogramme), benötigt der Produzent ein Eingabemedium, mittels dessen er seine Befehle 

an die Programme weiterleiten kann (beispiels-

weise eine Tastatur). Diese werden anschließ-

end durch einen Datentransformator für die 

Speicherung umgewandelt, und später, im Zu-

ge der Rezeption, durch einen weiteren Daten-

transformator in für den Rezipienten verständ-

liche und wahrnehmbare Informationen umge-

wandelt. Auch der Rezipient bedarf zu diesem 

Zweck allerdings eines Eingabemediums (z.B. 

Tastatur). Erst diese Ergänzungen, wie sie im 

Modell in Abb. 3 dargestellt sind, ermöglichen 

im Falle des Internet-Memes eine präzise Be-

schreibung desselben. 

 

Abb. 3: Zweites Medienmodell 

 
109 Vgl. Pross (1972, 10ff). 
110 Chapman et al. (2000, 1). In die gleiche Richtung geht auch Beck (2000, 47): ĂSinnfªlligstes Symbol 

dieser Medienintegration ist der multimediale Computer, der nicht nur als Schreibmaschine, Faxgerät, 

Radio, Telefon, CD-Spieler, Fotoalbum, Fernseher, Videorecorder und vieles mehr benutzt werden 

kann, sondern vor allem Daten mit anderen digitalen Geräten austauschen und weiterverarbeiten kann: 

Der Computer ist das Medium der Medienintegration.ñ 
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5) Wahrnehmung: Rückgreifend auf die Behauptung in 2), dass das Medium sowohl vom Pro-

duzenten als auch vom Rezipienten wahrgenommen werden können muss, ergibt sich in der 

Folge die Perspektive des Mediums als eines anthropoadaptierten Artefakts. Das Medium ist 

also zwangsläufig abhängig von den Wahrnehmungsmöglichkeiten der menschlichen Kommu-

nikationspartner insofern, dass beide über relativ gleiche Sinneskanäle mit einer möglichst ähn-

lichen Wahrnehmung verfügen müssen, um das Medium rezipientengerecht zu produzieren 

bzw. intentionsentsprechend zu rezipieren. 

Anthropoadaptation bezieht sich in diesem Falle hauptsächlich auf die jeweiligen Wahrneh-

mungskanªle des Menschen: ĂDie Sinne des Menschen sind die grundlegenden Kanªle, ¿ber 

die Informationen mit Menschen ausgetauscht werden kºnnen.ñ111 Als grundlegende Sinne 

nennen Malaka et al. den visuellen, akustischen, gustatorischen, olfaktorischen und haptischen, 

wobei gerade dem ĂSehenñ und dem ĂHºrenñ in der intentionalen Informations¿bermittlung 

und Emotionserzeugung die größte Wichtigkeit zukommt112. Andere Sinne wie Ădie Wahrneh-

mung von Luftzug oder die Wahrnehmung der eigenen Körperhaltung und -positionñ sind nach 

Malaka et al. hingegen vor allem f¿r Ămaschinenvermittelte mediale Angeboteñ113 relevant. 

ĂDennoch ist ganz deutlich, dass die ¿berwiegende Zahl der Medienangebote nur auf die beiden 

Sinne Sehen und Hºren (oder nur einen der beiden) zur¿ckgreift.ñ114 

 

6) Basismedien: Das Internet-Meme bedient sich bisher ï bedingt durch die Voraussetzungen 

von Computer und Internet ï ausschließlich der Modalitäten115 ĂSehenñ und ĂHºrenñ, denen 

nach Roeslers Konzept der Basismedien ĂBildñ, ĂTonñ und ĂTextñ (bei Malaka ergªnzend: die 

ĂZahlñ116) zugeordnet werden können117. Innerhalb dieser Basismedien müsste dann allerdings 

eine Differenzierung vorgenommen werden, da Rezipienten zwar die Abbildung eines Apfels 

oft problemlos als Apfel identifizieren können, nicht aber eine bestimmte Laut- oder Gra-

phemfolge. Zum Verständnis ebenjener müsste nämlich die Kenntnis eines bestimmten Sprach-

systems mitsamt dessen konventionell festgelegten Bedeutungszuweisungen bestimmte phoni-

sche oder graphische Einheiten betreffend vorliegen. Im Folgenden wird der Text also verstan-

den entweder als eine Folge visueller Zeichen oder als eine Folge von Lauten, denen nach fest-

 
111 Malaka et al. (2009, 51). 
112 Vgl. Malaka et al. (2009, 51). 
113 Malaka et al. (2009, 52). 
114 Ibid. 
115 Ibid. 
116 Ibid. 
117 Vgl. Roesler et al. (2005, 150). 
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gelegten Regeln eine bestimmte Bedeutung zugesprochen wird, kurz gefasst also als konven-

tionell zu semantisierendes Basismedium. 

 

All diese bisher besprochenen Bestimmungen zum Medium lassen sich nun in einem Modell 

synthetisieren, das sich wie folgt resümieren lässt: 

 

A) Der Produzent 

Auf Seiten des Produzenten liegt die mehr oder minder bewusste und reflektierte Intention vor, 

eine bestimmte Botschaft und/oder eine bestimmte Emotion dem Rezipienten zu vermitteln res-

pektive in ihm hervorzurufen. Im Idealfall stehen ihm fünf Sinneskanäle zur Verfügung, mittels 

derer er die zur Produktion notwendigen Mittel wahrnehmen, manipulieren und in ihrer endgül-

tigen Form bewerten kann. Diese Manipulation erfolgt auf Grundlage dreier Wissensbestände: 

Wissen um Codes, um Medien und um die Psyche von Rezipienten. 

 

B) Eingabemedium 

Das Eingabemedium ist ein optionales Bauelement, das nur bei den Digitalen Medien relevant 

ist. Es ermöglicht dem Produzenten die Weitergabe von Befehlen an gewisse Programme. 

 

C) Produktionsmedium 

Als Produktionsmedien gelten all diejenigen Mittel, welche der Produzent zur Produkterzeu-

gung benötigt. 

 

D) Datentransformator (Produzent) 

Der Datentransformator ist ebenfalls ein optionales Element, das nur für die Digitalen Medien 

relevant ist. Er ermöglicht die Umwandlung der dem Produzenten sichtbaren Informationen in 

für das elektronische Gerät verständliche Datensätze, welche dieses dann speichern kann. 

 

E) Speichermedium 

Das Speichermedium ist dasjenige Element im Modell, durch welches eine bestimmte Bot-

schaft bzw. virtuell angelegte Emotion dauerhaft für Rezipienten zugänglich wird. Es fungiert 
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sozusagen als Träger der Intention oder als konservierendes Element. Je nach Produktionsweise 

kann das Speichermedium mehr oder weniger deckungsgleich mit den Produktionsmedien sein. 

 

F) Übertragungsmedium 

Die codierte und gespeicherte Produzentenintention kann anschließend über ein Übertragungs-

medium an den Rezipienten weitergeleitet werden. Dieses Medium ist optional; im Falle der 

Digitalen Medien ist meistens das Internet relevantes Übertragungsmedium. 

 

G) Datentransformator (Rezipient) 

Ebenfalls optional ist der Datentransformator, der bei den Digitalen Medien die maschinell 

codierten Informationen für den Rezipienten in für ihn wahrnehmbare und verständliche Daten 

umwandelt. 

 

H) Präsentationsmedium 

Das Präsentationsmedium als letztes zwischengeschaltetes Medium vor dem Rezipienten er-

möglicht letzterem die Wahrnehmung des vom Produzenten geschaffenen Produkts. Je nach 

Produktionsweise kann das Präsentationsmedium mehr oder weniger deckungsgleich mit den 

Produktions- und/oder Speichermedien sein (so auch beim Internet-Meme, wo Produktion, 

Speicherung und Präsentation über Computer und Internet erfolgen.) 

 

I) Der Rezipient 

Der Rezipient setzt sich mit dem geschaffenen Produkt auseinander und unternimmt den Ver-

such, mithilfe von Wissen über Codes, Medien und die Psyche des Menschen (eventuell auch 

der des konkreten Produzenten, wenn ihm Informationen zu dieser vorliegen) eine zusammen-

hängende Botschaft zu konstruieren. Parallel zu diesem Konstruktionsakt erfolgt meist eine 

Emotionalisierung und ï wenn der Rezipient sehr reflektiert ist ï eine Identifizierung emotion-

aler Strategien im Text.  

 

Im Folgenden muss dieses Modell nun kurz konzeptuell weiter ausdifferenziert werden, damit 

es auf das Internet-Meme anwendbar ist. Das Internet-Meme ist nämlich de facto kein Medium, 

sondern es bedient sich verschiedener Medien: ĂGrundsªtzlich kºnnen medial ganz verschie-



 

51 
 

denartige Artefakte wie Bilder, Texte, Videos, Hashtags, Gif-Animationen und deren Kombina-

tionen zu Internet-Memen werden. Auch sogenannte >>Troll<<-Webseiten haben es schon zu 

memetischem Ruhm gebracht.ñ118 Ein Internet-Meme beispielsweise, das aus einer kurzen 

Filmsequenz besteht, müsste aus medialer Perspektive als Kurzfilm, nicht aber als Internet-

Meme bezeichnet werden. Daraus ergibt sich die Folgerung, dass das Internet-Meme nicht al-

lein mithilfe des Medienbegriffs beschrieben werden kann, sondern dass dieses Konzept an-

deren Quellen entstammt. Das Internet-Meme darf also nicht als Medium bezeichnet werden, 

sondern viel eher als Kommunikationsform, die sich verschiedener Medien bedient, um die die-

ser Kommunikationsform zugehörigen Absichten und Eigentümlichkeiten zu realisieren. 

 

3.2  Das Internet-Meme in seinem Bezug zu Dawkins Meme-Konzept 

Die Fachliteratur bescheinigt dem Begriff ĂMemeñ einhellig die gleiche Etymologie: ĂThe term 

āmemeó was coined by Richard Dawkins in 1976 to describe small units of culture that spread 

from person to person by copying or imitation.ñ119 Dieser in der Genetik geprägte, Ăsoziobio-

logisch und biolinguistisch gefªrbteñ120  Begriff wurde schließlich ï aufgrund ähnlicher Merk-

male ï auf Ădigitale, das heißt technisch reproduzierte und manipulierte Objekte in der Internet-

kulturñ121 angewandt, sodass diese als Internet-Memes bezeichnet wurden, auch wenn ï wie 

später zu diskutieren sein wird ï einige relevante Unterschiede zwischen Dawkins Meme und 

dem Internet-Meme bestehen122: ĂMeme is now, somehow, related with what Dawkins define 

[sic] as a meme, but with some special characteristics due to their way of transmission and 

speed of replication.ñ123 Dabei ist der Begriff ĂInternet-Memeñ ï weswegen begriffliche Vor-

sicht angebracht ist ï nicht im akademischen Bereich geprägt worden, sondern von der Meme-

Community selbst: ĂWhile widely discussed in academia, the meme concept has enthusiasti-

cally been picked up by Internet users.ñ124 

Hondros betont diese Differenz zwischen den beiden Meme-Begriffen besonders deutlich, in-

dem er schreibt, dass das ĂMeme (aus dem Internet) von seinem urspr¿nglichen Zusammen-

hang, dem Meme (als kulturellem Gegenstück der biologischen Gen-Einheit), deutlich entfernt 

[sei]. Wer āMemeó sagt, denkt an weltber¿hmte Bilder oder Videos, an Katzen mit Toast am 

 
118 Hartmann (Online. 2017, 6). 
119 Shifman (2014a, 2). Gleiches in Díaz et al. (2013, 83) und Börzsei (Online. 2013, 2). 
120 Grünewald-Schukalla et al. (Online. 2018b, 1). 
121 Ibid. Gleiches in Díaz et al. (2013, 83). 
122 Vgl. Shifmans Kapitel 2: ĂA telegraphic biography of a conceptual troublemakerñ in Shifman 2014a. 
123 Díaz et al. (2013, 83). 
124 Shifman (2014a, 363). 



 

52 
 

Kopf oder āLolcató ï Bilder von süßen und orthographisch ungeschickten Katzen, an ein Baby, 

das seine kleine Faust ballend āsuccess!ó vermittelt, an ābe like Billó, an āDentist after Dentistó 

oder einer der anderen durch das Internet kursierenden kurzen kommunikativen Kommenta-

re.ñ125 Unter Berücksichtigung dieser Differenz soll im Folgenden das Dawkinsche Meme näh-

er beleuchtet werden. 

Das Dawkinsche Meme erweist sich in seiner Konzeption als eingebettet in ein stark szientis-

tisches Menschenbild, in dem alle theologischen und metaphysischen Fragen wenig überzeu-

gend gelºst werden durch das Postulat, dass der Mensch ein Transportmittel f¿r Gene sei: ĂWe 

are survival machines ï robot vehicles blindly programmed to preserve the selfish molecules 

known as genes.ñ126 Diese Aussage reicht nach Dawkins aus, um ï ohne Ăsuperstitionñ127, wie 

er sagt ï folgende Fragen zu beantworten: ĂIs there a meaning to life? What are we for? What 

is man?ñ128 Der Mensch ist also Vehikel des Gens, das Gen selbst ist ein Replikator, der erfolg-

reich kopiert wird oder eben nicht. 

Zu dieser genetischen Entwicklung, so Dawkins, trete nun aber seit längerer Zeit eine weitere: 

Ăa new kind of replicator has recently emerged on this very planet.ñ129 Das Gen wird nach Daw-

kins seit der Zeit, wo man beim Menschen von Kultur sprechen kann, durch einen weiteren den 

Menschen als Transportmittel nutzenden Replikator ergänzt: das Meme, den Auslöser einer 

Ănew kind of evolutionñ130 und Namensgeber der sich auf Dawkins berufenden ĂMemeticsñ 

(siehe Forschungsstand). Merkmale von Memes ï deren Namen Dawkins in Anlehnung an das 

griechische Wort f¿r ĂImitationñ (āmimemeó)131 prägt ï sind nach Dawkins die folgenden: 

 

1) Kulturelle Einheit: Das Meme ist eine kulturelle Einheit, die sich von anderen kulturellen 

Einheiten durch von diesen abgrenzbaren Eigenschaften unterscheidet. Kulturelle Einheit kann 

beispielsweise eine bestimmte Idee sein (Gott, Fegefeueré), eine bestimmte Technik/ein 

 
125 Hondros (Online. 2018, 1). 
126 Dawkins Vorwort in Blackmore (1999, IX). 
127 Dawkins (1978, 1). 
128 Ibid. 
129 Dawkins (1978, 206). 
130 Dawkins (1978, 208). 
131 ĂWe need a name for the new replicator, a noun which conveys the idea of a unit of cultural 

transmission, or a unit of imitation. āMimemeó comes from a suitable Greek root, but I want a 

monosyllable that sounds a little bit like āgeneó. I hope my classicist friends will forgive me if I 

abbreviate mimeme to meme. If it is any consolation, it could alternatively be thought of as being related 

to āmemoryó, or to the French word même. It should be pronounced to rhyme with ācreamó.ñ Dawkins 

(1978, 206). 
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bestimmter Stil in Architektur oder Kunst oder auch Ătunes, ideas, catch-phrases, clothes fash-

ions, ways of making potsñ132. 

 

2) Verbreitung und Durchsetzungsfähigkeit: Diese kulturelle Einheit definiert Dawkins nun 

prªziser als Ăunit of cultural transmissionñ133, das heißt als Einheit, die sich in Analogie zu den 

Genen entweder gegen andere kulturelle Einheiten durchsetzt oder nicht, wobei ihre Durchsetz-

ungsfähigkeit dadurch definiert ist, wie stark und dauerhaft sie sich in der menschlichen Kultur 

als im menschlichen Gehirn niedergelegte verbreitet hat.  

 

3) Verbreitungsweg: Den Verbreitungsweg des Memes134, der zu seiner Ătransmissionñ notwen-

dig ist, definiert Dawkins wie folgt: Ămemes propagate themselves in the meme pool by leaping 

from brain to brain via a process which, in the broad sense, can be called imitation.ñ135 Vor al-

lem Blackmore unterstreicht diesen Aspekt noch einmal, indem sie wie Dawkins den Tieren 

die Fähigkeit zur Imitation ab- und den Menschen zuspricht: Ăimitation is what makes us spec-

ial.ñ136 

 

4) Erfolgskriterien: Die Gen-Analogie erweiternd, ordnet Dawkins dem Meme als Replikator 

folgende Kriterien zu, anhand derer sich ihre Ăhigh survival valueñ137, also ihre Überlebens- 

und Verbreitungsfähigkeit, beschreiben lªsst: Ălongevity, fecundity and copying-fidelityñ138, zu 

deutsch: Langlebigkeit, Fruchtbarkeit und Kopiertreue. Genauere Angaben, wie diese Kriterien 

 
132 Dawkins (1978, 206). Als weitere Beispiele nennt Blackmore (1999, 7) folgende: ĂThis includes all 

the words in your vocabulary, the stories you know, the skills and habits you have picked up from others 

and the games you like to play. It includes the songs you sing and the rules you obey. So, for example, 

whenever you drive on the left (or the right!), eat curry with lager or pizza and coke, whistle the theme 

tune from Neighbours or even shake hands, you are dealing in memes.ñ 
133 Dawkins (1978, 206). 
134 Aunger (2000, 9f) geht von zwei Blickweisen auf diese Verbreitung aus, einerseits aus der Epide-

mologie, andererseits aus der Genetik abgeleitet: ĂThus, we currently have at least two rival paradigms 

contending for dominance in memetics ï the āmeme-as-germó and āmeme-as-geneó schools. Their for-

mal theories ï epidemiology and population genetics ï are equivalent at an elementary level [é]. So 

strictly speaking, the diffusionist representation is based on the same three elements as evolutionism: 

innovation, selection, and reproduction. Nevertheless, the two schools have distinct intellectual histo-

ries, disciplinary agendas, and popular perceptions. [é] Where diffusionism primarily focuses on the 

spatial dimension of reproduction ï or the geographical spread of a phenomenon ï evolutionism focuses 

on the temporal dimension of reproduction ï that is, on the continued existence and maintenance of a 

phenomenon.ñ 
135 Dawkins (1978, 206). 
136 Blackmore (1999, 4). 
137 Dawkins (1978, 208). 
138 Ibid. 
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bestimmt werden könnten, gibt Dawkins nicht ï Shifman greift sie allerdings für das Internet-

Meme auf und betont, dass sie durch das Internet stärker als bisher wirken könnten.139 

 

5) Kopierweise: Blackmore führt nun in Bezug auf die Ăcopying-fidelityñ eine genauere Unter-

scheidung ein, welche die Art und Weise des Kopiervorgangs betrifft; sie unterscheidet zwisch-

en dem fehleranfªlligeren Ăcopy-the-productñ und der prªziseren Ăcopy-the-instructionñ140 (bei 

Dawkins als ĂLamarckianñ und ĂWeismannianñ bezeichnet141); ein Beispiel dafür wäre der Fall, 

wenn zwei Personen einen Origamivogel falten wollten, die erste aber nur das Endprodukt als 

Muster vor sich stehen hätte, die zweite aber die genaue Schritt-für-Schritt-Anleitung. Dawkins 

beschreibt letztere Kategorie als Ăif they were digitalñ142, womit eine Schnittstelle zwischen 

Meme und Ădigitalemñ Internet-Meme gegeben ist. 

 

6) Verbreitungsmotiv: Kultur geht in Dawkins Konzept schlussendlich also nicht vom Men-

schen aus, sondern vom Meme, und zwar aus rein Ăselfishñ, also eigenn¿tzigen Gr¿nden: der 

Erhaltung seiner selbst. Damit werden die ĂMenschen als passive Wirte f¿r ein Meme konzep-

tualisier[t].ñ143 Es geht dabei, wie Dawkins betont, nicht um biologische Vorteile144, sondern 

ausschlieÇlich um eine Evolution, die Ăadvantageous to itselfñ145 ist ï und die nach Blackmore 

vorangeht, ohne zu beachten, ob sie f¿r den Menschen Ăuseful, neutral, or positively harmfulñ146 

ist. 

 

Dawkins Meme-Theorie ist nun oft zu Recht von verschiedensten Wissenschaftlern kritisiert 

worden; so schreibt beispielsweise Stove in Bezug auf Dawkins Meme-Kapitel am Ende seines 

āThe Selfish Geneó: ĂThat chapter is the worst part of the book, by a margin which it would be 

difficult to exaggerate.ñ147 Immer wieder wird Dawkins Theorie beschrieben als Ăreductionist 

theoryñ oder als Ăpseudoscientific dogmañ148, in der komplexe metaphysische Fragestellungen 

 
139 Vgl. Shifman (2014a, 17ff). 
140 Blackmore (1999, 213). 
141 Vgl. Dawkins Vorwort in Blackmore (1999, XI). 
142 Dawkins Vorwort in Blackmore (1999, XII ). 
143 Grünewald-Schukalla et al. (Online. 2018b, 1). 
144 Vgl. Dawkins Vorwort in Blackmore (1999). 
145 Dawkins (1978, 214). 
146 Blackmore (1999, 7). 
147 Stove (2007, 188). 
148 Pavlovic (2016, 99). 
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simplifiziert und die menschliche Agency unterbewertet würden149, sodass es schlussendlich 

nicht verwundern kann, welches Schicksal der Memetik als Forschung zum Meme beschieden 

war: ĂIt is no surprise that memeticsË attempt at forging a new theory of cultural evolution was 

short-lived.ñ150  

Ein großer Kritikpunkt an dieser Theorie, der damit auf problematische Weise mit der Defini-

tion des Internet-Memes verknüpft ist, ist tatsächlich die Vagheit des Meme-Konzepts: ĂA num-

ber of statements in memetics remain prohibitively vague or needlessly gnomic whenever these 

statements are examined by semioticsñ151. Diese Vagheit betrifft insbesondere die Frage, was 

ein Meme denn nun genau sei152; bisher, so schreibt Aunger, liege dazu kein Ăwell-founded mo-

delñ153 vor, sondern es werde nur über ein Phänomen gesprochen, dessen Existenz nicht einmal 

bewiesen sei154; Cannizzaro schreibt, präziser auf das Internet-Meme bezogen: Ăit remains un-

clear whether an Internet meme is a mental form or an externalized form (i.e. a representa-

tion).ñ155 Dawkins schreibt einmal, dass Memes Strukturen seien, die Ăpresumably exist in 

brainsñ156; im gleichen Text gibt er etwas später an, dass Ănobody knows what a meme physi-

cally isñ157. In der Zusammenschau bedeutet das, dass zwar die Existenz von Memes aufgrund 

beobachtbaren Verhaltens (Imitation) von manchen Wissenschaftlern (etwa Dawkins, Black-

more, Dennett, Brody oder Lynch) angenommen wird, ihr spezifisches Wesen aber bisher nicht 

konzeptualisiert werden konnte; eine ungünstige Ausgangsbasis für diese Arbeit, da doch viele 

der bisherigen Definitionsversuche zum Internet-Meme auf Dawkins Meme-Modell fußen. 

Nichtsdestoweniger besteht für die hier vorliegende Studie ï obwohl Dawkins Theorie wie er-

wähnt kritischer Betrachtung kaum standhält ï die Notwendigkeit einer Konzeptualisierung, da 

unter anderem auch Shifman auf Grundlage von Dawkins Meme das eigentliche Internet-Meme 

definiert. Bezugnehmend auf die eingangs genannten Bestimmungen der Fachliteratur sei das 

Meme in einer Arbeitsdefinition also vorläufig wie folgt bestimmt:  

ĂEin Meme ist ein im Gehirn abgespeicherter, in sich geschlossener Gedanke, der als Teil der 

kulturellen Denkwelt sich gegenüber anderen Memes aufgrund noch näher zu bestimmender 

 
149 Vgl. Grünewald-Schukalla et al. (Online. 2018b) und Shifman (2014a, 363). 
150 Cannizzaro (Online. 2016, 568). 
151 Cannizzaro (Online. 2016, 569). 
152 ĂThere is disagreement about what precisely a meme is, which leads to difficulties in quantifying and 

measuring it.ñ Shifman (2014a, 363). 
153 Aunger (2000, 8). 
154 Aunger (2000, 7). 
155 Cannizzaro (Online. 2016, 564). 
156 Dawkins Vorwort in Blackmore (1999, XII ). 
157 Dawkins Vorwort in Blackmore (1999, XIV ). 
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Erfolgskriterien158 durchgesetzt hat, und sich über für den Menschen sinnlich wahrnehmbare 

Artefakte (siehe Medium, Kapitel 3.1) verbreitet und zur mehr oder minder getreuen, im 

hºchsten Grad digital zu nennenden Imitation auffordert.ñ 

Ergªnzen lieÇe sich diese Definition noch durch die Konzepte des Ăidea-memeñ159 und des Ăme-

me-plexñ160: Dawkins Konzept des Ăidea memeñ basiert auf der Annahme, dass viele sogenann-

te große Ideen der Menschheit wie die Evolutionstheorie nicht in allen Details memorisiert wer-

den, sondern dass nur die Quintessenz derselben als Meme erfolgreich ist; ergänzend dazu tritt 

Blackmores Ămeme-plexñ, ein Zusammenschluss verschiedener kleinerer Memes also zu einem 

Meme-Komplex; so wären beispielsweise Gott, Fegefeuer und blinder Glaube161 nach Dawkins 

Ansicht als sich gegenseitig st¿tzende Ăco-adapted meme-complexesñ162 anzusehen. Jedwedes 

kulturelle Artefakt müsste also dann als Meme-Komplex verstanden werden, aus dem sowohl 

eine Quintessenz gezogen werden kann als auch eine bestimmte Menge an einzelnen Memes.  

Ergänzt um diese beiden Konzepte kann die Arbeitsdefinition zum Dawkinschen Meme jetzt 

fruchtbar gemacht werden für das Internet-Meme, indem in einem ersten Schritt der ĂVerbrei-

tungswegñ genauer untersucht wird. 

 

3.3  Das Internet-Meme und seine Übertragungsmedien 

 

3.3.1 Meme-Plattformen und ihre Angebotsprofile 

In Kapitel 3.1 wurde als Element des Bauteilmodells der Medien das Übertragungsmedium ge-

nannt; gerade im Fall des Internet-Memes ist dieses Übertragungsmedium ï das Internet ï von 

zentraler Bedeutung. Erst das Internet Ăprovides technological facilities for global exchanges 

of contentñ163 und die Ătransformative power of digital tools.ñ164 Erstere Aussage, die Shifman 

et al. zu Internetwitzen tätigen, wie auch die letzte gelten genauso für Internet-Memes: Ihre glo-

bale Verbreitung und unkomplizierte Vermittlung an die Rezipienten ist erst durch das Internet 

und die verschiedenen darin existierenden Websites möglich165: ĂSocial media provides a plat-

 
158 Siehe dazu Aunger (2000, 8): Ălittle attention [is] paid to the necessity of identifying mechanisms for 

either replication, selection, variation or transmission.ñ 
159 Dawkins (1978, 210). 
160 Vgl. Blackmore (1999). 
161 Vgl. Dawkins (1978, 212f). 
162 Dawkins (1978, 117). 
163 Shifman et al. (2014c, 727). 
164 Shifman (2016, 200). 
165 Vgl. dazu Nowak (2016, 78). 
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form where memes [é] can impose their messages. The speed and scope of the Internet allows 

memes to be propelled through society at a fast rateñ.166 

Ă[T]he internet in general, and Web 2.0 in particular, embodies a structural logic 

congruent with meme diffusion. While memes are passed along from person to 

person, they gradually scale to constitute shared social phenomena. They spread on 

a micro basis, but impact the mezzo and sometimes even the macro levels of socie-

ties, shaping mind-sets and actions. In the so-called Web 2.0, or participatory cul-

ture era, we see the convergence of memes with the notion that bottom-up user-gen-

erated modes of transmission have transformative power. [é] Sharing content ï or 

spreading memes ï has recently become a governing logic, part and parcel of the 

participatory zeitgeist.ñ167 

 

Jenkins betont den partizipatorisch-aktiven168 und auch sozialen, weil gruppenbildenden Cha-

rakter, den das Internet überhaupt erst ermöglicht und an dem viele der jungen Generation 

teilhaben, noch stärker: 

ĂAccording to a recent study from the Pew Internet & American Life project, more 

than one-half of all teens have created media content, and roughly one-third of teens 

who use the Internet have shared content they produced. In many cases, these teens 

are actively involved in what we are calling participatory cultures. A participatory 

culture is a culture with relatively low barriers to artistic expression and civic en-

gagement, strong support for creating and sharing creations, and some type of infor-

mal mentorship whereby experienced participants pass along knowledge to novices. 

In a participatory culture, members also believe their contributions matter and feel 

some degree of social connection with one another (at the least, members care about 

othersô opinions of what they have created).ñ169 

 

Eine wichtige Mittlerfunktion zwischen partizipativ-sozial orientiertem Produzent und Rezi-

pient des kulturellen Artefakts ĂInternet-Memeñ nehmen gewisse Internetplattformen ein170, die 

Moskopp und Heller passenderweise als ĂMem-¥kosystemeñ171 bezeichnen. Zwar können In-

ternet-Memes auch Ăby means of mailsñ oder Ăinstant messagingñ172 verbreitet werden (bei-

spielsweise über WhatsApp), doch ist diese Verbreitung zum ersten schwer zu erforschen (im-

merhin findet diese Kommunikation im privat-intimen Bereich statt), zum zweiten ist die Ver-

breitung über Internetplattformen eine der üblichsten und prominentesten Formen. Auch die 

Verbreitung beziehungsweise Präsentation von Internet-Memes bei großen Events wie der 

 
166 Benoit (Online. 2018, 5). 
167 Shifman (2016, 200). 
168 Auch McNeill (2009, 82-83) schreibt, dass das Internet oft eine aktive Erfahrung sei, die anders als 

das Fernsehen rasche Interkonnektivität (vor allem mit Gleichgesinnten) ermöglicht. 
169 Jenkins et al. (2009c, XI). 
170 Vgl. Ding (Online. 2015, 1). 
171 Heller (2013, 49). 
172 Bauckhage (Online. 2011, 42). 
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ROFLCon173 (in den Jahren 2008, 2010 und 2012; siehe Homepage), einer Internet-Meme-Con-

vention, stellt eher die Ausnahme als die Regel der üblichen memetischen Vertriebswege dar. 

Husted definiert diese Internetplattformen oder Ăforumsñ als ein Ăself-contained social system 

on the webñ, das charakterisiert ist durch Ăsocial discussion, file sharing, and web links to other 

pages of interest.ñ174 Diese Eigentümlichkeit der hypertextuell vernetzten Distributionskanäle 

muss, ganz im Sinne der Medientheorie Walter Benjamins175, die die Vernetztheit von Wahr-

nehmungsgewohnheiten, künstlerischen Verfahrensweisen und technisch-medialen Beding-

ungen stipuliert, berücksichtigt werden, wenn das Ziel, Internet-Memes in ihrer derzeitigen Ge-

stalt und Wirkung zu erfassen, gelingen soll. 

Prªziser formuliert beeinflussen die ĂMem-¥kosystemeñ176 empfindlich, welche Memes hoch-

geladen werden (können177), wie schnell sie verbreitet werden und wie erfolgreich sie sind. Je 

nach Internetforum Ăhaben Nutzer unterschiedliche mediale Mºglichkeitenñ178, und es kann oft 

beobachtet werden, dass ĂBetreiber nicht gewinnorientierter Webforen [é] eine geringere Mo-

tivation [haben], nicht-konsensfªhige Inhalte zu verbieten.ñ Alle vier Webseiten, aus denen die 

vier Korpora für diese Studie (siehe Kapitel 4.1) zusammengestellt wurden, entsprechen der 

Nicht-Gewinnorientierung, sodass ein für diese Arbeit interessanter, aber kritisch zu sehender 

kreativerer Umgang mit Themen und Komik zu beobachten ist, der aber auch dazu führt, dass 

die Nutzer relativ (straf-)/(moral-)frei alles nur Denkbare veröffentlichen dürfen: 

ĂDort [auf den Imageboards] veröffentlichen Nutzer neben diversen anderen In-

halten auch sexistische und rassistische Witze, Leichenbilder und Fäkalpornos; die 

Betreiber zensieren diese Inhalte im Allgemeinen nicht ï selbst wenn Nutzer sie ab-

stoßend finden. Diese Umstände ermöglichen einen kreativen Umgang mit Inhalten 

ohne Rücksichtnahme auf verbreitete Tabus. Internet-Meme entstehen oft abseits 

einer kommerzialisierten Massenkultur; übernimmt die Massenkultur bestimmte 

Motive, erfahren sie nur noch nicht-kontroverse Modifikationen.ñ179 
a 

Shifman nennt als populªre Ămeme hubsñ180, also als ĂUmschlagplªtze von Memenñ181, unter 

anderem KnowYourMeme, 4chan182, Reddit und Tumblr. Moskopp und Heller ergänzen diese 

 
173 Vgl. Hwang et al. (Online. 2014). 
174 Husted (2012, 4). 
175 Vgl. Benjamin, Walter (1936). 
176 Heller et al. (2013, 49). 
177 Gemeint ist hier die technische Machbarkeit ï bisher existieren z.B. keine Geruchscomputer, sodass 

die Übermittlung von Gerüchen nicht möglich ist (siehe Kapitel 3.1). 
178 Heller et al. (2013, 55). 
179 Heller et al. (2013, 57). 
180 Shifman (2014a, 13). 
181 Heller et al. (2013, 187). 
182 4chan wird in der Fachliteratur oft als das kreativere Imageboard dargestellt. Procházka (Online. 

2015, 61) gibt zu 4chan eine aufschlussreiche Beschreibung ab: ĂIt represents one of the most influential 
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Liste um den vereinzelt auch 2chan genannten, größtenteils auf den japanischen Raum be-

schränkten Futaba Channel183, die deutschsprachigen Meme Hubs Krautchan184, Onechan und 

Einskanal185, und die von den Autoren als ĂMem-Wiederkªuerñ186 bezeichneten eBaum´s 

World und das in dieser Arbeit untersuchte 9gag187. Hartmann nennt MemeCenter.com und Web 

Fail.com188. Bauckhage beschreibt mit memedump.com und memebase.com zwei weitere189, 

wobei letztere präziser als andere Internet-Memes in vielfältige Kategorien unterteilt, die oft 

genauer als 9gags Unterteilungen sind (ĂArt of Trollingñ ĂI can hazñ, ĂAnimal Comedyñé). 

Ergänzen ließe sich noch die Seite 8kun, außerdem möchte als Ămost important sourceñ Zenner 

neben den genannten Seiten KnowYourMeme und Reddit die Seiten MemeGenerator.net, 

MakeaMeme.org und Imgur.com genannt wissen.190 

Zudem relevant für diese Arbeit sind die weniger bekannten, zu größten Teilen aber deutsch-

sprachigen Seiten Deutsche-Memes.Blogspot, Skurril´s lustige Bilder und Deutsche Memes po-

wered by unhöflich (siehe Kapitel 3.3.3 bis 3.3.5). Neben Internet-Seiten werden Memes aber 

natürlich auch über soziale Netzwerke vertrieben, über WhatsApp, Pinterest191, Facebook192, 

Twitter193 u.a. Allerdings versteht es sich von selbst, dass diese Aufzählung innerhalb eines un-

übersichtlich großen Feldes permanent neu emergierender Meme-Websites keine vollständige 

 
anonymous image boards (i.e. a type of internet forum based primarily on posting images and their 

subsequent commentary). From all of its sections, the most (in)famous is probably the random /b/ sub-

forum where people try toñshock, entertain, and coax free porn from each otherò (Douglas n. pag.). As 

a part of rigorous research, Saklofske concludes that ñit is the place to go if you want to witness unbridled 

misogyny, racism, objectification, hatred, stupidity and spectacle. However, this is only a limited cata-

logue of /b/ôs contents. Less apparently (and also less frequently), I have also witnessed heartfelt emo-

tional exchanges, political debates, empathy, sympathy, feminism, egalitarianism, justice, and creati-

vityò (3). He adds that the exceptionality of 4chan also lies in its limited preservation of content; only 

11 pages of message posting are maintained for each forum (4). Moreover, considering the fact that the 

web site has 22.5 million unique visitors per month (Ingram n. pag.), the content is inherently volatile 

and subject to constant change. This creates a very fruitful seedbed of successful Internet memes, not 

only due to the substantial number of visitors and their active participation but also due to the highly 

competitive environment.ñ 

183 Heller et al. (2013, 60). 
184 ĂBei Krautchan handelt es sich um das wohl bekannteste deutschsprachige Imageboard. [é] éals 

Nachfolger der vom Betreiber vernachlässigten deutschsprachigen Imageboards Onechan und Einska-

nal.ñ Heller et al. (2013, 65). 
185 Heller et al. (2013, 65). 
186 Heller et al. (2013, 194). 
187 Heller et al. (2013, 195ff) . 
188 Vgl. Hartmann (Online. 2017, 9). 
189 Vgl. Bauckhage (Online. 2001, 42). 
190 Vgl. Zenner et al. (Online. 2018, 173). 
191 Letzteres der Fall bei Korpus 3. 
192 Letzteres der Fall bei Korpus 4. 
193 Vgl. Bülow et al. (2018b, 1). 
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ist beziehungsweise zu sein versucht, sodass sie rein exemplarischen Charakters ist. Bisher liegt 

noch keine umfassende Liste zu meme-distribuierenden Meme-Webseiten vor. 

Innerhalb dieses weiten Feldes an Internetseiten unterscheidet diese Arbeit in Bezug auf In-

ternet-Memes zwischen sechs Arten, wobei eine einzige Seite im extremsten Falle alle sechs in 

sich vereinen könnte. Jede dieser sechs Arten bezeichnet dabei eine bestimmte Weise des Um-

gangs von Internetnutzern mit Memes. 

 

1) Produktion: Für diejenigen Internetnutzer, die keine kompetenten Programmierer oder unge-

übt im Umgang mit Photobearbeitungsprogrammen sind, bieten verschiedene Websites die 

Möglichkeit, nach bestimmten Mustern mittels nutzerfreundlicher Bearbeitungssoftware eigene 

Internet-Memes zu produzieren194. Ein Beispiel dafür sind Websites wie Kapwing, Frinkiac, 

Imgflip oder Ragemaker, außerdem Quickmeme und Memebase195 sowie die bekannteste Web-

site mit dem Namen MemeGenerator. Auf all diesen Seiten lädt der Nutzer entweder eigenes 

Bildmaterial hoch, das er dann mit Schrift versehen kann, oder aber ï das ist der häufigste Fall 

ï er arbeitet mit Bildmaterial, das vielen Nutzern bekannt ist, und versieht es mit einem Text, 

der den dem Bild zugehörigen Konventionen entspricht.  

Dieses Vorgehen soll einmal exemplarisch am Meme 

Generator und dem Bildmaterial ĂFat Chinese Kidñ 

dargestellt werden, einer spöttischen Darstellung, die auf 

Kosten von mehrgewichtigen Personen geht und bei der je 

nach Produzent auch Rassismus intendiert sein könnte. In 

einem ersten Schritt bietet der Meme Generator dem Nutzer 

zum Beispiel folgendes Bild (ein sogenanntes Image Macro) 

ohne jegliche Beschriftung an (siehe Abb. 4).------------------                                       

Abb. 4: Bildmaterial zum ĂFat Chinese Kidñ196 

In einem zweiten Schritt kann der Nutzer ohne jegliche Programmier- oder Bildbearbeitungs-

kenntnisse den ĂTop Textñ und/oder den ĂBottom Textñ in die daf¿r vorgesehene Eintragszeile 

eingeben und den fertigen Text durch den Button ĂGenerateñ bestªtigen (zwei Beispiele f¿r sol-

 
194 Siehe Hartmann (Online. 2017, 6): ĂInternet-Meme [können] schnell und einfach durch entsprechen-

de Software generiert und in diverse soziale Medien zum Zweck des Meinungsaustauschs oder als Kom-

mentar eingebettet werden.ñ 
195 Beide Seiten genannt bei Hartmann (Online. 2017, 9). Außerdem werden dort die Apps Memeful, i-

Meme Generator und Meme Generator aufgelistet. 
196 Abbildung 4: https://memegenerator.net/Fat-Chinese-Kid/caption [Stand: 09.02.19]. 
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che fertigen Internet-Memes in Abb. 5 und 6). Fehlt es dem Nutzer an Inspiration, findet er un-

ter dem unbeschrifteten Bild eine Reihe von Beispielen, die ihm nicht nur Ideen, sondern vor 

allem auch Einblick in die für das Bild bereits etablierten, meist sprachlichen und thematischen 

Konventionen verschaffen. Hat der Nutzer das Meme freigegeben, wird es von der Plattform 

archiviert, anderen Nutzern zugªnglich gemacht und je nach Bewertung ebenfalls den ĂExam-

plesñ, also den Beispielen, für zukünftige Memeproduzenten zugeordnet. 

 

 

 

 

 

 

         Abb. 5: Variation 1 des ĂFat Chinese Kidñ197     Abb. 6: Variation 2 des ĂFat Chinese Kidñ198 

 

2) Distribution: Ohne Programmierkenntnisse wäre es den meisten Internetnutzern auch nicht 

möglich, die von ihnen produzierten Internet-Memes anderen Nutzern zugänglich zu machen. 

Diesen Dienst der Distribution ebenjener produzierten Memes übernehmen deshalb speziali-

sierte Websites wie beispielsweise das für diese Arbeit relevante Portal 9gag (siehe Kapitel 3.3. 

2), sodass eine Arbeitseinteilung dahingehend stattfindet, dass der Besitzer der Website den 

technischen Rahmen erstellt, der Nutzer hingegen diesen inhaltlich füllt199 und innerhalb kür-

zester Zeit seine Memes zu verbreiten vermag: ĂWith the click of a button, a meme can be dis-

seminated to millions in seconds.ñ200 

 

3) Rezeption: Zugleich enthalten die meme-distribuierenden Websites die Funktion der Präsen-

tation, das heißt, sie unterstützen die rezeptive Phase dahingehend, dass dem Rezipienten in an-

sprechender und strukturierter Darstellungsweise die von den Produzenten geschaffenen Arte-

 
197 Abbildung 5: https://memegenerator.net/instance/84083802/fat-chinese-kid-harro-mdonnos-ken-u-

supa-size-my-supa-size-oda [Stand: 09.02.19]. ¦bersetzung des pervertierten Englischs: ĂHello Mc Do-

nalds, can you supersize my supersize Soda?ñ 
198 Abbildung 6: https://memegenerator.net/instance/44749946/fat-chinese-kid-yes-about-your-salad-

menu- ill -have-everything-except-that [Stand: 09.02.19]. 
199 Siehe Hartmann (Stand: 2017, 6): ĂInternet-Meme [können] schnell und einfach durch entsprechende 

Software generiert und in diverse soziale Medien zum Zweck des Meinungsaustauschs oder als Kom-

mentar eingebettet werden.ñ 
200 Benoit (Online. 2018, 2). 
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fakte via Internet weltweit zugänglich gemacht werden. Die meisten Websites sind dabei nach 

dem Prinzip eines Imageboards aufgebaut: Sie bieten auf einem durch den Bildschirmumfang 

begrenzten Raum eine Fläche, die wie eine Pinnwand mit Bildern versehen ist; durch Scrollen 

können weitere Bilder betrachtet werden (siehe Kapitel 3.3.2 zur Website 9gag). 

 

4) Diskussion: Internet-Memes haben ï im Guten wie im Schlechten ï einen stark 

demokratisch-partizipativen Charakter (siehe unten). Diesem entspricht es nicht nur, dass 

jedweder Nutzer des Internets mit der dazugehörigen Hardware und dem notwendigen 

Software- und Konventionenwissen beliebig viele (und eben auch problematische) Internet-

Memes zu produzieren, distribuieren und rezipieren vermag, sondern es gibt auch die 

Möglichkeit, sozusagen als volkstümlicheres Pendant zum Literaturkritiker die Erzeugnisse 

anderer mit diesen und anderen Mitgliedern der Community zu diskutieren und zu evaluieren. 

Zu diesem Zweck sind die meisten Meme-Hubs mit sogenannten Diskussionsforen versehen 

(zu jedem Meme meist ein eigenes), in denen die Nutzer über die jeweiligen Memes (oder aber 

über andere Themen) diskutieren können. 

 

5) Explikation: Internet-Memes als permanent emergierende Formen entwickeln immer wieder 

von Neuem eigene sprachliche und thematische Konventionen, deren semantische Bezugssys-

teme nur dem Eingeweihten zugänglich sind. Aus diesem Grund ist es oft notwendig, die her-

metischen Codes innerhalb der Meme-Community zu erläutern. Eine der bekanntesten Web-

sites dazu ist KnowYourMeme201: Dort werden den Internet-Memes seit 2007202 ï teilweise Ăas 

quickly as they emergeñ203 ï Bezeichnungen zugeordnet, um dann mit Wikipedia vergleichbar-

er gemeinschaftlicher Arbeit ihre Ursprünge, diachronen Bedeutungen und Beliebtheitswerte 

zugänglich zu machen.204 

 

 
201 ĂEine zentrale Datenbank f¿r Meme gibt es im englischsprachigen Raum mit knowyourmeme. com. 

Diese Plattform dokumentiert sehr detailliert Ursprünge, Kontext, memetische Varianten und die Ver-

breitung zahlreicher Meme.ñ Hartmann (Online. 2017, 15). 
202 Vgl. Seiffert (2012, 57). 
203 Marwick (Online. 2013). 
204 Viele YouTube-Channels ¿bernehmen die gleiche Funktion, besonders prominent ĂPewDiePieñ mit 

84.637.922 Abonnenten und 3.744 veröffentlichten Videos zum Zeitpunkt 09.02.2019, der den Fokus 

aber oft stärker auf die Kritik überkommener Internet-Memes richtet. Für den deutschen Raum nennt 

Hartmann (Stand: 2017, 15) die für die Online-Community wenig relevante Seite Ărechtaufremix.orgñ 

und Ă15 Minutes of Fameñ von ZDFinfo. 
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6) Inkorporation/Instrumentalisierung: Da Werbung und Politik zunehmend die gerade bei Ju-

gendlichen persuasive Potenzialität der Internet-Memes erkannt haben205, werden Memes mitt-

lerweile verstärkt in Kontexten inkorporiert, innerhalb derer die kreative Meme-Community sie 

ursprünglich und immer noch nicht verortet. Die prominentesten Beispiele sind, wie oben be-

reits erwähnt, Werbung206 und Politik. ĂDiese Hybridstellung zwischen SpaÇinhalt und Infor-

mationñ, schreibt Hartmann, Ăzeichnet Internet-Meme als Vehikel für soziale Anliegen bis hin 

zu persuasiven Botschaften aus. Die Werbeindustrie versucht dieses Potenzial ebenso auszu-

schöpfen wie politische Interessengruppen, Me-

dienkonzerne und Self-Promoter.ñ207 Ein eher 

harmlos-positives Beispiel solcher Werbung bes-

chreibt beispielsweise Sagun, wenn sie die (er-

folgreich getestete) Möglichkeit nennt, Internet-

Memes als Reizmittel für Studenten zu verwen-

den, um ihnen die Rizal Bibliothek schmackhaft 

zu machen oder sie über Neuerungen zu infor-

mieren (Beispiel dazu in Abb. 7208).209                   Abb. 7: Werbememe der Rizal Bibliothek 

 

 
205 ĂProfessionals in public relations and advertising, too, have embraced Internet memes. In viral marke-

ting, there are examples of memes that were purposely designed to create publicity for products or ser-

vices. Finally, political campaigning increasingly attempts to create Internet memes to shape opinion. 

They are supposed to create an image of trendiness but often interest in the content is for purposes of 

trivia or frivolity rather than for information.ñ Bauckhage (Online. 2001, 42).  

Boulton (2014, 110) nennt vor allem im Hinblick auf das Viral (siehe Kapitel 3.4.1) Möglichkeiten von 

Werbung. Siehe dazu auch Renker ĂVirales Marketing im Web 2.0ñ (2008) und Wiggins ĂThe Discur-

sive Powerñ (2019), in dem die Vereinnahmung von Memes f¿r die Werbung als Ăsemiotics of coolñ 

bezeichnet und beschrieben wird. 

Des Weiteren Stephan (2000), in dessen Aufsatz das ĂModell der Push-Medienñ besprochen wird: ĂPull-

Medien, bei denen sich der Nutzer selbstständig Inhalte zusammenstellt, bieten neue Möglichkeiten, die 

vorhandenen Kommunikationswege zu ergªnzen.ñ Stephan (2000, 9). Die Memes zählt er zu diesen 

Pull-Medien dazu und betont: ĂVom Gesichtspunkt der Markenf¿hrung gilt es, sich mit mºglichst krªf-

tigen Memen zu verbinden, sich also an Ideen- und Themenkomplexe zu koppeln, deren Wachstums- 

und Verbreitungschancen aussichtsreich sind. Die integrative Planung von Inhalt, Erscheinung und Ver-

breitungsmuster kann als Entwicklung von Designer-Viren betrachtet werden.ñ Stephan (2000, 27). 

Ob dieses einfach scheinende Verfahren aber tatsächlich so sicher geplant und umgesetzt werden kann, 

daran lassen die Ergebnisse zu den Erfolgskriterien in Kapitel 6.4 allerdings berechtigte Zweifel auf-

kommen; auch betont oben genannter Wiggins die Gefahr eines Falsch-Verstehens der intendierten Wer-

bebotschaft. 
206 Siehe dazu Jenkins et al. (2013) und Burgess (Online. 2008). 
207 Hartmann (Online. 2017, 16). 
208 Sagun (2013, 574). 
209 Vgl. Sagun (2013). Nicht in Bezug auf das Internet-Meme, aber auf Internet allgemein und Soziale 

Medien beschreibt Purdy (2019) das virale Marketing von Kondomen und sexuelle Aufklärungsarbeit 

in der Türkei, dessen Ergebnisse sicherlich auf das Internet-Meme übertragen werden könnten. 
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Nicht in der Auflistung oben enthalten ist die Archivierung. Diese bezieht sich unter Rückgriff 

auf das Modell der Medien (Kapitel 3.1) auf die Funktion von Speichermedien. Allgemein gilt, 

dass Websites zu Meme-Produktion, -Distribution und -Präsentation zugleich die Funktion der 

(teils kurz-, teils längerfristigen) Archivierung erfüllen und damit die meist kurzlebigen Inter-

netphänomene über Jahre hinweg zugänglich halten. Vor allem die in 5) erwähnte Website 

KnowYourMeme erfüllt in diesem Zusammenhang eine wichtige Aufgabe, indem sie die wich-

tigen Internet-Memes nicht nur archiviert, sondern auch sortiert, gruppiert und expliziert. 

 

Im Folgenden wird es nun darum gehen müssen, die für diese Arbeit relevanten Websites in 

den Kapiteln 3.3.2 bis 3.3.5 genauer zu beschreiben und in das Feld der Funktionen (Produktion 

bis Inkorporation) einzuordnen. Jedes der vier Korpora in dieser Arbeit bezieht die Internet-

Memes jeweils von einer dieser vier Plattformen. Ein Verständnis dieser Memes wird dadurch 

erleichtert und abgesichert werden können, dass ihr Kontext, mithin der Ort ihrer Distribution 

und Rezeption, präzise beschrieben wird. Immerhin werden Memes und ihre Verbreitung durch 

ihre ĂMem-¥kosystemeñ210 empfindlich bestimmt. 

 

3.3.2 Plattform 1: Ă9gagñ211 

Anders als 4chan wird 9gag von Moskopp und Heller als ĂMem-Wiederkªuerñ212 bezeichnet. 

9gag funktioniere ausschlieÇlich als einer von vielen ĂMem-Aggregatoren: Ă[Deren] Funk-

tionialität beschränkt sich auf die Darstellung von Inhalten, die von anderen Webseiten stam-

menñ213. 9gag ist also eine in der Hauptsache meme-distribuierende Website, die ihre Inhalte 

von anderen Websites bezieht. Es existiert allerdings auch eine von registrierten Nutzern ver-

wendbare Funktion namens MemeGenerator ï diese Funktion wird beim Hochladen von Me-

mes angezeigt. Allerdings ist 9gag weniger als memeproduzierende Website bekannt und wird 

als solche auch selten genutzt.214 

Damit zeichnet sich 9gag nach Moskopp und Heller wie beispielsweise eBaum´s World durch 

das ĂFehlen originªrer Inhalteñ und Ădurch offensive Eigenwerbungñ215 aus. Trotzdem ist 9gag 

eindeutig als Ăgenerative networkñ zu charakterisieren, als Seite also, die Ăencourages and en-

 
210 Heller et al. (2013, 49). 
211 Eine grobe, aber präzise Beschreibung 9gags bietet auch Oswald (2018, 6ff) . Besonders lesenswert 

sind die präzisen Grafiken, die das Interface von 9gag bildlich darstellen und erläutern. 
212 Heller et al. (2013, 194). 
213 Ibid. 
214 Vgl. dazu Heller et al. (2013, 194). 
215 Heller et al. (2013, 194). 
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ables creative production and, as a system, possesses leverage, adaptability, ease of mastery, 

accessibility, and transferabilityñ216. Als nicht-restriktiver Seite fehlt bei ihr damit der Sicher-

heitsaspekt217, dafür ist die Möglichkeit an Kreativität beinahe unbegrenzt218, was leider auch 

bedeutet, dass in vielerlei Hinsicht problematische Internet-Memes in Bezug auf sexualisierte 

Gewalt, Glorifizierung der NS oder Pädophilie hochgeladen werden können. Moskopp und 

Heller gestehen der Plattform deswegen nicht ohne Grund eine große mediale Wirkung zu, eine 

der Hauptursachen, warum 9gag als Website für diese Untersuchung ausgewählt wurde:  

Ă9GAG hat einen weitaus grºÇeren kommerziellen Erfolg als andere Mem-Öko-

systeme: So ordnet das Analyse-Unternehmen Alexa Internet 9GAG mit Platz 326 

weit vor dem Imageboard 4chan mit Platz 895 ein; 9GAG hat laut Alexa Internet 

ähnlich viele Besucher wie etwa die Webseiten der Programmiersprache PHP oder 

des Möbelkonzerns IKEA.ñ219 

 

Eingeordnet in das durch Kapitel 3.3.1 eingeführte Feld der Funktionen lässt sich 9gag be-

schreiben als Website, die in der Hauptsache (1) Distribution, (2) Rezeption und (3) Diskussion 

fördert. Anders als die Seite MemeGenerator bietet 9gag zwar Tools, um Memes zu produ-

zieren, doch wird diese Funktion selten genutzt (siehe oben). Stattdessen wird der Produzent 

das Meme entweder eigenständig oder mithilfe einer der dafür vorgesehenen Websites erstellen. 

In Korpus 1 (9gag) lªsst sichdiese Produktionsweise an der ĂWebsiten-Unterschriftñ nachwei-

sen. Diese steht zumeist unten links bzw. rechts, teils auch am Rand im Internet-Meme und ver-

weist auf diejenige Website, mithilfe derer das Meme erstellt wurde. Als Beispiel dafür kann 

M1415 dienen (Abb. 8): Unten rechts ist deutlich angegeben, dass dieses Meme mithilfe des 

Memegenerators erstellt wurde (siehe Abb. 9). 

 

 

 

 

      Abb. 8: Futurama-Meme (M1415)       Abb. 9: Zoomaufnahme der Unterschrift M1415 (rechts unten) 

 
216 Beide Zitate aus Davison (2012, 120). 
217 Beispielsweise werden Links nicht überprüft, sodass der Nutzer auf problematische Websites weiter-

geleitet werden kann. 
218 Vgl. Davison (2012, 120). 
219 Heller et al. (2013, 199). 
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Um die Beschreibung der doch komplexen Struktur 9gags zu erleichtern, soll im Folgenden 

wiederholt auf Abb. 10220 verwiesen werden. Darauf ist ein Screenshot der Hauptseite 9gags zu 

sehen, wie sie sich am 09.02.2019 darstellte und die 9gag als Vertreter der Kategorie ĂImage-

 
220 Abbildung 10: https://9gag.com/ [Stand: 09.02.2019]. 
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boardñ221 (siehe unten) ausweist. Die rot eingezeichneten Linien wurden vom Verfasser einge-

fügt und dienen der besseren Orientierung. 

 
221 ĂDer erste Wortbestandteil weist darauf hin, dass Nutzerbeitrªge oft Bilder enthalten, der zweite be-

zieht sich auf ihre Funktionsweise: Ähnlich einem Schwarzen Brett (Bulletin Board) können Nutzer In-

halte auf Imageboards weitgehend unreguliert verºffentlichen.ñ Heller et al. (2013, 59). 
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Die Funktionen 9gags lassen sich nun wie folgt beschreiben: 

 

1) Distribution: Um auf 9gag dem wachsenden Internetpublikum seine Produktionen präsen-

tieren zu können, benötigt der Produzent einen 9gag-Account. Erst dadurch, dass der Produzent 

unter Angabe seiner E-Mail-Adresse, durch Festlegung eines Passworts und eines Nutzerna-

mens einen Account generiert, erhält er die Erlaubnis, Internet-Memes hochzuladen. Zu diesem 

Zweck muss der Produzent in der Kopfzeile (siehe Abb. 10) den rechts befindlichen Button 

ĂSign Upñ anklicken. Dort kann er dann die entsprechenden Anmeldungsschritte durchlaufen. 

Der Prozess des Hochladens bzw. Uploads ist ï wenn der Account erfolgreich erstellt wurde ï 

auf eine nutzerfreundliche Weise simplifiziert worden. Dazu muss der Produzent auf der Haupt-

seite 9gags oben rechts sein Accountbild anklicken und aus dem sich dann öffnenden Fenster 

die Option ĂUploadñ auswªhlen. Anschließend lädt er seine Datei vom Computer hoch, gibt ihr 

einen Titel und versieht sie mit Tags, das heißt mit Schlagwörtern, damit sein Internet-Meme 

bei entsprechender thematischer Suche gefunden werden kann. Anschließend wählt er eine the-

matisch passende Gruppe f¿r sein Meme aus (zum Beispiel Ăfunnyñ, Ăanimalsñ, Ăawesomeñé) 

und lädt das Meme durch Anklicken des entsprechenden Buttons hoch. 

Das Hochladen von Internet-Memes ist tatsächlich nur auf zwei Arten limitiert: Zum ersten darf 

nach dem Posten eines Memes erst nach einer gewissen Zeit (mehrere Stunden bis hin zu einem 

Tag) ein neues Meme hochgeladen werden, eine Begrenzung, die wohl einer Überlastung des 

Servers einerseits, einer ĂNutzer-Monokulturñ222 andererseits vorbeugen soll; zum zweiten 

werden anstößige Posts zum Beispiel mit expliziten sexuellen Darstellungen, die allzu deutlich 

zu sehen sind, erst gar nicht zugelassen, sondern sofort gelöscht. 

Ansonsten ist der Nutzer frei im Distribuieren seiner Inhalte. Mehrere Funktionen der Seite er-

lauben ihm zugleich eine effektive Verwaltung derselben. So kann der Nutzer beispielsweise 

seine Produktionen in einer ¿bersichtlichen Liste einsehen, die zugleich informiert ¿ber ĂUp-

votesñ der Nutzer (gleich dem Facebook-Like, mittels dessen Nutzer ausdrücken, dass ihnen 

ein bestimmter Inhalt gefällt) und über deren Diskussionen. 

Abschließend sei gesagt, dass die Distribution nicht allein auf den hochladenden Nutzer be-

schränkt bleibt. Aufgrund der zwei Buttons ĂFacebookñ und ĂPinterestñ, die sich unter jedem 

 
222 Mit dieser Wortneuschöpfung wird der Fall bezeichnet, wenn ein einzelner Nutzer durch quantitativ 

erhöhte Distribution seiner Produktion im Gegensatz zu anderen Nutzern den Diskurs dominiert, im 

schlimmsten Fall sogar durch qualitativ minderwertigere Bilder. 
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Internet-Meme befinden, können die Rezipienten ï vorausgesetzt, dass ihnen das Meme gefällt 

ï dieses durch einen einfachen Mausklick auf den beiden eben genannten Seiten teilen. 

 

2) Rezeption: Ebenso nutzerfreundlich wie die produzentenorientierten Angebote 9gags stellen 

sich die rezeptionszentrierten Funktionen dar. In der mittleren Spalte der Seite (siehe Abb. 10) 

kann der Rezipient durch Scrollen die aktuellsten und bestbewerteten Internet-Memes einsehen. 

Die rechte Spalte bietet ihm ein kleines Angebot an kuriosen Nachrichten, die aufgrund gewis-

ser Eigenschaften wie Wortwitz, komischer Inkongruenz oder anderwertig frappierender Ab-

weichung von Normen sein Bedürfnis nach Entertainment zu be-

friedigen vermºgen (z.B: ĂHund mit vergoldeten Hodenñ223; siehe 

Abb. 10).  

Die linke Spalte hingegen ermöglicht es dem Rezipienten, gezielt 

nach bestimmten Inhalten zu suchen ï präferiert er beispielsweise 

angsterregende Inhalte (oder auch Schwarzen Humor), so kann er 

durch Klicken auf die Kategorie ĂHorrorñ diejenigen Memes ein-

sehen, die von den Produzenten selbst als derselben thematisch zu-

gehörig angegeben wurden (siehe dazu Abb. 11).               Abb. 11: Komisches ĂHorrorñ-Meme224 

Zusammenfassen lassen sich diese drei Angebotsprofile von links nach rechts als Ăthematische 

Gliederungñ, ĂAktualitªtñ und ĂDiversesñ, zu denen als weitere Funktion in der Kopfleiste oben 

(siehe Abb. 10) die Suchfunktion tritt: Mithilfe des Lupen-Icons lässt sich eine noch gezieltere, 

präzise Recherche zu einem bestimmten Thema, einer bestimmten Person etc. vornehmen. Zu 

diesem Zweck muss nur ein bestimmter Suchbegriff eingegeben werden, zum Beispiel ĂDonald 

Trumpñ oder ĂKatzeñ. Die Ergebnisse werden dann wie bereits besprochen in der mittleren 

Spalte dargestellt. 

 

3) Diskussion: Besonders wichtig im Sinne des für das Web 2.0 behaupteten erhöhten demokra-

tisch-partizipativen Charakters vieler Websites, ermöglicht auch 9gag seinen Nutzern die aktive 

 
223 Ein weiteres Beispiel: eine Stadt mit dem Namen ĂHellñ (=Hºlle), die nach einem Polarwirbel vºllig 

zugefroren ist (1. Februar 2019); was natürlich ein Spiel mit der klassischen Vorstellung der Hölle als 

Flammeninferno darstellt und die Nutzer zu einer Reihe von weiteren komischen Äußerungen anregt 

(Sie sagte: Nur wenn die Hölle zufriert. Hab ihr den Artikel geschickt.) Letzterer Witz bezieht sich auf 

eine mittlerweile zum Topos gewordene Ablehnung des Mannes durch die Frau, bei der sie auf seine 

Frage, ob sie mit ihm zusammen sein wolle, als Kondition dazu eine als völlig unrealistisch 

eingeschªtzte Situation angibt (wie z.B. auch: ĂWenn Schweine fliegen lernen, dann gerneñ). 
224 Abbildung 11: https://9gag.com/gag/a9KyDVL [Stand: 09.02.19]. 
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Besprechung und Bewertung aller Internet-Memes. Wird ein bestimmtes Meme angeklickt, 

wird es automatisch in einem neuen Seitenfenster dargestellt und mit einem Diskussionsfaden 

versehen. Dort kann über das Meme und/oder ein darin besprochenes Thema und/oder ein völlig 

anderes Thema gesprochen werden. Zur Diskussion gehört zudem, dass das Internet-Meme eva-

luiert wird mithilfe eines Upvote- und Downvote-Buttons: Die Rezipienten geben durch einen 

einfachen Mausklick an, ob das Internet-Meme ihnen gefällt oder nicht. Die Summe dieser 

Plus- und Minuspunkte ergibt dann eine Zahl, die anschaulich darstellt, wie gut oder schlecht 

das Internet-Meme bei den Rezipienten ankommt. 

Das Prinzip von Angebot und Nachfrage zeichnet sich nirgends deutlicher ab als mit Blick auf 

9gag und andere ihm verwandte Plattformen, bei denen der Produzent sich der Kritik der Rezi-

pienten aussetzt, die nach gemeinsam in der Community gebildeten, meist unbewussten Nor-

men, Konventionen und Bewertungsmaßstäben die Produkte bewerten und dadurch bestimmen, 

ob ein bestimmtes Artefakt und die ihm zugrundeliegenden Themen, Muster und Wirkungen 

sich als erfolgreiches Modell durchsetzen oder nicht. 

 

Zusammenfassend stellt sich 9gag als sehr geeignet für einen unkomplizierten, raschen und le-

bendigen Austausch von Internet-Memes dar. Durch diesen starken Fokus auf die unkompli-

zierte Distribution, Rezeption und Diskussion von meist grafischen Inhalten ordnet sich 9gag 

in die Kategorie ĂImageboardñ ein, die von Moskopp und Heller wie folgt expliziert wird: ĂDer 

erste Wortbestandteil weist darauf hin, dass Nutzerbeiträge oft Bilder enthalten, der zweite be-

zieht sich auf ihre Funktionsweise: Ähnlich einem Schwarzen Brett (Bulletin Board) können 

Nutzer Inhalte auf Imageboards weitgehend unreguliert verºffentlichen.ñ225 Was hochgeladen 

wird, obliegt also dem Ermessen der Nutzer und der (sehr zurückhaltenden) Kontrolle durch 

von den Administratoren mit Zensur- und Verbannungsrechten ausgestatteten Moderatoren226. 

Dadurch Ăermºglichen [Imageboards] einen kreativen Umgang mit Inhalten ohne R¿cksicht-

 
225 Heller et al. (2013, 59). 
226 Vgl. Heller et al. (2013, 61). Problematische Inhalte (Pornographie, extreme Gewalté) werden zen-

siert; anders als andere Seiten akzeptiert 9gag keine ĂNSFWñ (Not Safe For Work)-Memes. Zu den 

NSFW schreiben Putra et al. (Online. 2018, 51): ĂIn memetic culture someone is not allowed to provide 

disturbing image, such as gore, pornography, sadistic behavior, and disgusting picture. Inappropriate 

pictures of memes have to be labelled Not Safe For Work (NSFW) tag. The memetic community has 

provided specific places for these genres. Several classifications were made for memes which contain 

sensitive material, so that the NSFW tagged memes are not mixed with humorous memes.ñ (Zu 

bedenken ist nur, dass NSFW anders als im Zitat behauptet zumeist auch komisch sind.) 
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nahme auf verbreitete Tabusñ227, was die breite Memevielfalt, die auf 9gag vertreten ist, teilwei-

se zu erklären vermag. 

Dabei ergibt eine genaue Betrachtung der Inhalte auf 9gag, dass diese dem Seitenmotto in der 

Mehrheit gerecht werden: ĂGo Fun The Worldñ, zu deutsch: ĂBespaÇe die Welt.ñ Die meisten 

Inhalte entsprechen dem Horaz´schen Ădelectareñ, sie dienen, um einen moderneren Begriff zu 

verwenden, dem bloÇen ĂEntertainmentñ und sind nur selten ï beispielsweise, wenn es sich um 

Sinn- oder Motivationssprüche handelt ï dem Ăprodesseñ, der Nützlichkeit, verpflichtet. Dieses 

Ădelectareñ geht stets einher mit einem hohen Grad an Ăsharingñ: Die Produkte von Produzenten 

werden von mit diesen nicht notwendig deckungsgleichen Nutzern auf bestimmten Seiten dis-

tribuiert, wo sie wiederum von den Rezipienten weiterverbreitet werden können, bis sie sich im 

Extremfall zu einem globalen Phänomen auswachsen.  

9gag fºrdert damit in hohem MaÇe vor allem das Ădelectareñ, welches durch Ăsharingñ seine 

Konsumenten findet. Diesem hohen Grad an bewusstem Weiterleiten von Internet-Memes 

durch die Nutzer ist es denn auch zu verdanken, wenn die Memes schließlich durch mustertreue 

Ăimitatioñ und mustertransformierende und -optimierende Ăaemulatioñ sich weiterentwickeln 

und immer wieder neue komische Potentiale des Ădelectareñ erschlieÇen. 9gag fördert also in 

hohem Grade Distribution, Rezeption und Diskussion von Ăentertainendenñ Memes (siehe Ăde-

lectareñ) und lädt damit zum Ăsharingñ, zum Imitieren (Ăimitatioñ) und optimierenden Transfor-

mieren (Ăaemulatioñ) ein. 

Abschließend soll ab hier (und rückwirkend für die Zitierweise in den vorangegangenen Ka-

piteln) gelten, dass Internet-Memes aus Korpus 1 (9gag) mit dem vorangestellten K¿rzel ĂMñ 

(f¿r ĂMemeñ) bezeichnet und dann fortlaufend nummeriert werden, also ĂM1ñ, ĂM2ñ, ĂM3ñé 

 

3.3.3 Plattform 2: ĂDeutsche-Memes.Blogspotñ 

Die Seite Deutsche-Memes.Blogspot, im Folgenden abgekürzt als DMB, wurde wie auch die 

folgenden Websites in den Kapiteln 3.3.4 und 3.3.5 nach drei Gesichtspunkten ausgewählt. 

Zum ersten sollte sie mehr als zehn Internet-Memes enthalten, auf die das Merkmal der Komik 

zutrifft; zum zweiten sollte sie größtenteils deutschsprachige Internet-Memes enthalten; zu-

guterletzt sollte sie bei Google unter dem Stichwort ĂDeutsche Memesñ mºglichst hoch platz-

iert und damit sichtbar sein. All diese Anforderungen erfüllten am 06.06.2019 nicht nur die in 

 
227 Heller et al. (2013, 57). 
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3.3.4 und 3.3.5 vorgestellten Internetseiten, sondern auch DMB, das sich im Hinblick auf das 

Feld der Funktionen wie folgt beschreiben lässt. 

 

1) Distribution: Im Gegensatz zu 9gag ist es bei DMB nicht möglich, als Nutzer einen Account 

zu generieren und mittels desselben Internet-Memes zu distribuieren. Diese Aufgabe erfüllt in 

diesem Fall der Betreiber der Seite selbst. Dieses Faktum erklärt wohl auch, warum sich das 

gesamte Inventar an Internet-Memes nur auf 16 Artefakte beläuft. Da bis zum Abschluss dieser 

Textfassung keine weiteren Internet-Memes hinzugekommen sind, muss vermutet werden, dass 

der Seitenadministrator die Arbeit an dieser Seite unterbrochen hat und wohl nicht mehr auf-

nehmen wird. Wichtiger als die Funktion der Distribution, die hier ausschließlich für 16 Arte-

fakte nachgewiesen werden kann, sind dementsprechend die nun nachfolgenden Funktionen. 

 

2) Rezeption: Anders als bei 9gag gibt es ï wenn man die Seite zum ersten Mal öffnet ï bei 

DMB nur eine einzige Spalte, innerhalb derer gescrollt werden kann, um die Internet-Memes 

zu betrachten. Zusätzlich aber kann der Rezipient in der Kopfzeile eine andere Darstellungswei-

se wie ĂClassicñ, ĂFlipcardñ, ĂMagazineñ, ĂMosaicñ, ĂSidebarñ, ĂSnapshotñ oder ĂTimeslideñ 

wählen. ĂClassicñ bezeichnet dabei die eben erwªhnte Spalte, in der gescrollt werden kann, 

wªhrend beispielsweise bei der ĂFlipcardñ die Internet-Memes ohne Paratext (Titel, Tagsé) in 

Zeilen gereiht dargestellt werden. Damit erweist sich DMB als flexibel gegenüber verschiede-

nen Rezeptionsbedürfnissen. 

 

3) Diskussion: Während 9gag durch Upvoting-Möglichkeit und Diskussionsfäden eine größere 

Ausdrucksbreite von Seiten der Rezipienten zulässt, ist DMB sehr viel eingeschränkter: Es gibt 

nur einen einzigen Button zur Bewertung (ĂGefªllt mirñ); die Mºglichkeit zur Negativbewer-

tung sowie ausformulierte Beiträge zum Meme entfallen hingegen völlig. Des Weiteren mang-

elt es an einer Anzeige, die die Zahl der Positiv-Bewertungen angibt. Auch hier erweist sich 

DMB als restriktiver im Gegensatz zu 9gag und lässt weniger Partizipation seitens der Nutzer 

zu. Ein Grund dafür könnte die in Punkt 1 aufgezeigte Administratorfokussierung sein, durch 

welche der Betreiber der Seite den Großteil der Handlungsmöglichkeiten für sich behält. 

 

4) Explikation: Auffallend im Vergleich zu 9gag ist nun die Explikation verschiedener Meme-

Typen: Insgesamt vier Info-Boxen, die sich verstreut zwischen den Internet-Memes finden, ge-

ben eine Definition zu Internet-Memes und erklären an konkreten Beispielen die Memes 
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ĂGrumpy Catñ, ĂMalicious Advice Mallardñ und ĂActual Advice Mallardñ (siehe Korpus). Alle 

diese Erläuterungen sind in deutscher Sprache verfasst, auch wenn die Hintergrundfolie zu 

diesen Erklärungen sich fast ausschließlich auf ursprünglich englischsprachige Produktionen 

bezieht. Dies zeigt sich auch in der Verwendung belegender Quellen: In Infobox 1 sind nur 5 

von 14 Quellen deutschsprachige, in den Infoboxen 2 bis 4 hingegen bezieht sich der Admini-

strator ausschließlich auf die in Kapitel 3.3.1 erwähnte englischsprachige Seite Know Your 

Meme, die als bisher wichtigste meme-explizierende Website angesehen werden kann. 

 

Anders als bei 9gag verschiebt sich der Fokus bei DMB also vom reinen Ădelectareñ hin zum 

Ăprodesseñ: Die dargestellten Internet-Memes sollen zwar zum Lachen animieren, ihr Inhalt 

und ihre Form aber werden selbst wiederum zum Gegenstand theoretischer Betrachtung zum 

Zwecke der Explikation und Einführung dieses Phänomens in den deutschsprachigen Raum. 

Wenig prªsent ist dadurch das Ăsharingñ (nur der Button f¿r ĂTwitterñ ermºglicht das Teilen 

des Memes) und die aktiven, kreativen Formen der Ăimitatioñ und Ăaemulatioñ. Positiv betrach-

tet hingegen erweist sich diese Seite als interessanter, wenn auch abgebrochener Versuch, 

hauptsªchlich englischsprachige Produktionen in deutsche Sprache zu ¿bertragen, wobei Ă¿ber-

tragenñ hier in doppeltem Sinne verstanden werden kann als Ă¦bersetzungñ und ĂErklªrungñ 

zugleich.  

Abschließend soll ab hier gelten, dass Internet-Memes aus dem 16 Artefakte umfassenden Kor-

pus 2 mit dem vorangestellten K¿rzel ĂDMBñ bezeichnet werden, also ĂDMB1ñ, ĂDMB2ñ, 

ĂDMB3ñé 

 

3.3.4 Plattform 3: ĂSkurril´s lustige Bilderñ 

Skurril´s lustige Bilder, im Folgenden als SLB bezeichnet, ist selbst keine Website, sondern 

verwendet die Dienste einer Website, um Memes zu distribuieren. Anders als 9gag und DMB 

also, die in sich abgeschlossene, eigenständige Plattformen bilden, bedient sich SLB der Dien-

ste von Pinterest, einer Seite, die zur Präsentation von Bildern bestimmt ist und die man am 

ehesten mit dem Begriff der ĂOnline-Pinnwandñ beschreiben kann. SLB ist also ein Account, 

der auf Pinterest generiert wurde, und der durch Schaffung des letzteren nun berechtigt ist, ei-

gene Bilder oder Bilder anderer auf virtuellen Pinnwänden zu posten ï vorausgesetzt natürlich, 

dass keine Urheberrechtsverletzung oder unangemessene Darstellung vorliegt. 
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1) Distribution: Wie bei DMB kann wiederum nur eine Person bzw. ein bestimmtes Personen-

kollektiv Memes auf der Seite hochladen. In diesem Fall wäre es der Accountbesitzer von SLB. 

Ausgeschlossen ist damit die partizipative Kooperation anderer Nutzer. Im Gegensatz dazu ge-

winnt der Accountbesitzer eine größere Kontrolle darüber, zu welchem Zeitpunkt welche Pro-

duktionen hochgeladen werden oder nicht. 

 

2) Rezeption: Die Ansicht ist den Standards von Pinterest folgend nutzerfreundlich, also leicht 

verständlich und übersichtlich angelegt. In Abb. 12 stehen unter dem Accountbild und -namen 

die zwei virtuellen Pinnwände, auf die der Rezipient zugreifen kann. Klickt er eine derselben 

an, verändert sich die Ansicht wie in Abb. 13 zu sehen: Dort werden die Memes in einer Art 

Mosaik dargestellt, sodass der Rezipient beim Scrollen sehr viele Memes zugleich in den Blick 

bekommt (vgl. dazu die gleichartige ĂMosaikñ-Darstellung bei DMB, Kapitel 3.3.3). 

 

 

 

 

 

 

 

 

                        Abb. 12: Hauptseite von SLB228 

 

 

 

 

 

 

 

                         Abb. 13: Erste Pinnwand von SLB229 

 
228 Abbildung 12: https://www.pinterest.de/skurril/ [Stand: 09.01.19]. 
229 Abbildung 13: https://www.pinterest.de/skurril/deutsche-memes-lustige-bilder/ [Stand: 09.01.19]. 
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3) Diskussion: Anders als bei DMB und damit vergleichbar zu 9gag ist es bei SLB möglich, 

Kommentare zu jedem einzelnen Internet-Meme abzugeben. Da gerade bei SLB aufgrund stilis-

tischer Gleichartigkeit (Schrift, Aufbau etc.) zu vermuten steht, dass der Accountnutzer auch 

der Produzent der Memes ist, ermöglichen diese Kommentare eine Quelle der Rückmeldung, 

die bei der Produktion neuer Memes berücksichtigt werden kann. 

 

Zusammenfassend lässt sich SLB als eine in der Hauptsache auf den Accountnutzer einge-

schränkte distribuierende Website beschreiben, bei der aufgrund der Einheitlichkeit der medial-

strukturellen Merkmale und der Art und Weise des Umgangs mit Inhalten, Gegenständen und 

Themen vermutet werden muss, dass die Internet-Memes von einem einzigen Nutzer oder ei-

nem nach relativ einheitlichen Standards produzierenden Kollektiv erstellt wurden. Damit han-

delt es sich bei SLB im Gegensatz zu der ins Deutsche übertragenden DMB-Seite um Eigen-

produktionen, die mit immerhin 65 Items deutschsprachige Internet-Memes schafft. 

Mehr im Sinne 9gags widmet sich SLB deutlich dem Ădelectareñ der Nutzer. Wie die Analyse 

zeigen wird (siehe Kapitel 5.1), sind ausschließlich komische Inhalte vertreten, aber keine des 

Ăprodesseñ (z.B. Sinnspruch, Motivationsspruch). Ob Ăimitatioñ und Ăaemulatioñ stattfinden, 

lässt sich schwer sagen, da keine anderen Nutzer in den Pinnwänden posten können. Nachweis-

bar ist dieser Prozess nur bei 9gag, weil dort das Aufgreifen und Transformieren verschiedener 

Meme-Typen direkt auf der Seite selbst erfasst werden kann.  

Sehr viel stªrker aber als bei 9gag wird das Ăsharingñ beg¿nstigt. An verschiedensten Stellen 

der Seite kann das Meme nicht nur bei Facebook geteilt werden, sondern auch bei WhatsApp, 

Messenger, Twitter oder per Mail. Die Entscheidung dazu wurde natürlich nicht von SLB, son-

dern von Pinterest getroffen. Nichtsdestoweniger hat dies konkrete Auswirkungen, weil der Re-

zipient nun die Möglichkeit hat, das ihm gefallende Meme auf verschiedenstem Wege weiterzu-

verbreiten. 

Abschließend soll ab hier gelten, dass die beiden Pinnwände von SLB zwar als Korpus 3 be-

zeichnet, aber weiterhin getrennt nummeriert werden. Internet-Memes der Pinnwand 1 werden 

also mit dem K¿rzel ĂP1ñ bezeichnet, diejenigen der Pinnwand 2 mit ĂP2ñ, also ĂP1-1ñ, ĂP1-

2ñé bzw. ĂP2-1ñ, ĂP2-2ñé 

 

3.3.5 Plattform 4: ĂDeutsche Memes powered by unhöflichñ 

Bei ĂDeutsche Memes powered by unhºflichñ, im Folgenden mit dem K¿rzel ĂUNñ f¿r Ăunhºf-

lichñ bezeichnet, handelt es sich wie bei SLB um einen Account, der auf die Dienste einer grº-
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ßeren Website zugreift, in diesem Fall Facebook230. Dieses lässt sich zusammenfassend be-

schreiben als Plattform, die ihren Nutzern die Kontaktaufnahme mit anderen Nutzern und den 

sozialen Austausch zwischen denselben ermöglicht. Da UN in den Funktionen SLB ähnlich ist, 

soll es im Folgenden in aller Kürze beschrieben werden. 

 

1) Distribution: Nur der Accountnutzer selbst kann Memes hochladen. 

 

2) Rezeption: Wie bei Facebook bekannt sind die hochgeladenen Inhalte (in diesem Fall die 

Memes) in der mittleren von drei Spalten dargestellt, in der gescrollt werden kann. Damit ist 

die Darstellungsart eher der von 9gag ähnlich als der von SLB. 

 

3) Diskussion: Ebenfalls der ĂSeitenphilosophieñ Facebooks geschuldet gibt es vielfältige Mög-

lichkeiten, wie über das Meme diskutiert und wie dasselbe bewertet werden kann. Mittels ver-

schiedener Emoticons (lachendes, weinendes, w¿tendesé Smiley) oder dem Daumen-hoch-

Zeichen sowie der Kommentarfunktion lässt sich sowohl ikonisch als auch verbal darstellen, 

auf welche Resonanz das Internet-Meme beim Nutzer stößt. Im Vergleich zu den anderen Seiten 

ist diese Bewertungsstruktur die differenzierteste. 

 

Insgesamt dient auch UN wie bereits bei SLB besprochen ausschlieÇlich dem Ădelectareñ; Ăimi-

tatioñ und Ăaemulatioñ sind nicht wirklich nachvollziehbar; Ăsharingñ hingegen wird, wie bei 

Facebook ¿blich, beispielsweise durch den Button ĂTeilenñ beg¿nstigt. Damit lªsst sich UN zu-

sammenfassend beschreiben als eine stark mit SLB vergleichbare Seite, die einem bestimmten 

Rezipientenkreis (Facebooknutzer) deutschsprachige Internet-Memes zur Verfügung stellen 

möchte. Auch hier gilt dabei die Vermutung, dass die im Stil relativ einheitlichen Items entwe-

der von einem einzigen Nutzer/Kollektiv erstellt und hochgeladen wurden bzw. von einem ein-

zigen Nutzer/Kollektiv produziert und dann von einem anderen Nutzer (also UN) hochgeladen 

wurden. Am plausibelsten erscheint letztere Vermutung, da manche der Internet-Memes auf 

eine solche Weise abgeschnitten sind, dass ein Teil des Textes nicht mehr lesbar ist. Es steht zu 

vermuten, dass UN die Internet-Memes von einer anderen (nicht nachvollziehbaren) Seite bezo-

gen und unvollständig wiedergegeben hat. 

 
230 Vgl. zu Facebook, seinem Aufbau, seinen Funktionen etc. Miller et al. (2017) und Leistert (2011) 

(letzterer als Herausgeber). 
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Abschließend soll ab hier gelten, dass Internet-Memes des vierten Korpus´ mit dem vorange-

stellten K¿rzel ĂUNñ bezeichnet werden, also ĂUN1ñ, ĂUN2ñ, ĂUN3ñé 

 

3.4  Definitionsversuch zu Wesen und Eigenschaften von Internet-Memes 

Nach der Klärung der für das Internet-Meme wichtigen Konzepte und Websites in den Kapiteln 

3.1. bis 3.3 kann nun der Versuch einer in dieser Arbeit nutzbaren und tragfähigen Definition 

des Internet-Memes gewagt werden, die eine präzise Unterscheidung zwischen verschiedensten 

von Menschen geschaffenen Artefakten erlaubt, indem sie das Ăcore problem about the exact 

meaning of the termñ231 für diese Studie so weit eingrenzt, dass eine präzise Arbeit mit den Un-

tersuchungsgegenständen möglich wird. Die in Kapitel 3.1 bis 3.3. erarbeiteten Informationen 

bieten dazu einen ersten Anhaltspunkt, weil sie das Meme aus verschiedensten Blickwinkeln, 

insbesondere medialen und etymologischen bzw. die Herkunft betreffenden, zu erfassen versu-

chen.  

In einem weiteren Schritt soll nun unter Rückbezug auf die relevante Fachliteratur eine De-

finition versucht werden, die das Wesen und die Eigenschaften von Internet-Memes erfasst. 

Diese definitorische Arbeit wird auf insgesamt elf Kapitel verteilt: Während sich die Kapitel 

3.4.1 bis 3.4.5 mit der Erfassung des Meme-Wesens beschäftigen, werden sich die Kapitel 3.4.6 

bis 3.4.10 mit den Akzidenzien von Internet-Memes, das heißt, mit ihren nicht zwingend für 

die Definition relevanten Eigenschaften auseinandersetzen. 

 

3.4.1  Definition des Internet-Memes (Mikro -Ebene) 

Im Großen und Ganzen stellt sich die Fachliteratur zum Internet-Meme als relativ einheitlich 

dar232, ein Phänomen, das sich dadurch erklären lässt, dass die Fachliteratur sich stets affirmativ 

auf Limor Shifman und ihre Definition des Internet-Memes bezieht. Auch wenn Theoretiker 

wie Johann et al. behaupten, dass der Begriff Internet-Meme mittlerweile Ăeine Sammelbezei-

chnung f¿r ganz verschiedene Phªnomene geworden seiñ233, sodass beinahe alles damit gemeint 

sein könne234, so vertritt die hier vorliegende Studie die Auffassung, dass eine Definition des 

 
231 Shifman (2014a, 7). 
232 Damit ist gemeint, dass die Fachliteratur das Internet-Meme oft ähnlich definiert; Abweichungen un-

tereinander werden in diesem Kapitel kritisch besprochen werden. 
233 Bülow (2018b, 3). 
234 Jenkins (Online. 2009a) betont ebenfalls die Schwierigkeit der Definition. Allerdings führt er dies 

eher darauf zur¿ck, dass die Begriffe Ăviralñ und Ămemeñ in der Marketing- und Medienindustrie unklar 

verwendet würden. 
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Internet-Memes nicht nur möglich und sinnvoll235 ist, sondern ï in teils zu präzisierender Form 

ï längst vorliegt; dies gilt umso mehr, als Johann et al. Shifmans Definition schließlich ï teils 

berechtigt ï übernehmen. 

Aufgrund von Shifmans Vorreiterrolle in der Meme-Forschung, die bisher unbestritten ist, soll 

zuerst ihre Arbeit zum Internet-Meme zusammenfassend dargestellt werden. Ihre Definition als 

meist zitierte und als maßgeblich bezeichnete (siehe Forschungsstand) soll die Grundlage einer 

Diskussion über ebenjene Merkmale bieten, die ihrer Ansicht nach das Internet-Meme aus-

zeichnen. Die anderweitig vorliegende Fachliteratur, die zum Großteil Shifmans Definition eins 

zu eins übernimmt, soll dann an den passenden Stellen integriert, diskutiert und erweitert wer-

den. 

Bei Shifman als ausschlaggebender Theoretikerin, die den bisher gründlichsten Versuch gewagt 

hat, das Internet-Meme akademisch und präzise zu erfassen, wird letzteres wie folgt definiert: 

Ă(a) a group of digital items sharing common characteristics of content, form, and/or stance, 

which (b) were created with awareness of each other, and (c) were circulated, imitated, and/or 

transformed via the Internet by many usersñ236 und die nicht auf Komik allein beschränkt sind. 

Die Betonung liegt dabei auf den Ăuser-created derivativesñ237, die sich durch Ăintertextual-

ityñ238 auszeichnen. 

In dieser Definition manifestiert sich aufs deutlichste die Nähe zu Dawkins (die bei manchen 

Theoretikern ï anders als bei Shifman ï bis hin zur Deckungsgleichheit mit diesem biologi-

schen Konzept geht239): Ein Artefakt ist nicht aus sich selbst heraus Meme, sondern erst in Be-

zug auf andere ihm artverwandte Artefakte wird es Meme; erst die Bildung einer intertextuell 

aufeinander bezogenen Gruppe, oder wie Shifman es nennt, einer Ăfamilyñ240, berechtigt die 

Zuerkennung eines Meme-Statuś. Wenn also eine Gruppe digitaler Items, die durch ihre Ähn-

lichkeit Familien, also Ăgroups of content unitsñ241 bilden, via Internet durch mehrere Nutzer 

wieterverbreitet und bewusst242 verändert werden, dann liegt nach Shifman ein Internet-Meme 

 
235 Einwªnde gegen die Sinnhaftigkeit der Konzepte ĂMemeñ und ĂViralñ stellt De Seta (Online. 2016) 

auf. Doch erschließt sich bei der nachfolgenden Definition des Internet-Memes (und des Virals) nicht, 

inwiefern diese problematisch sein sollten, lassen sie sich doch merkmalsarm und damit präzise erfas-

sen. 
236 Shifman (2014a, 41). 
237 Shifman (2014a, 2). 
238 ĂAnother fundamental attribute of Internet memes is intertextuality: memes often relate to each other 

in complex, creative, and surprising ways.ñ Shifman (2014a, 3). 
239 Vgl. Husted (2012, 2/4). 
240 Shifman et al. (2015a, 418). 
241 Ibid. 
242 Die Wichtigkeit des Bewusstseins, das die Produzenten von Memes haben müssen, wird auch von 

anderen Theoretikern betont, beispielsweise bei Heller et al. (2013, 14): ĂDie Teilnehmer einer Internet-
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beziehungsweise eine Gruppe von Internet-Memes vor.243 Damit wird es wichtig, Ăzwischen 

dem Meme als Ganzes und den einzelnen, zugehºrigen Artefakten zu unterscheiden.ñ244 

Ausschlaggebend für die Ähnlichkeit einer Gruppe digitaler Items ist nach Shifman ihre Ähn-

lichkeit in Ăcontentñ, Ăformñ und Ăstanceñ245, zu deutsch: Inhalt, Form und Standpunkt246. Mit 

der Form bezeichnet Shifman Ăthe physical incarnation of the message, perceived through our 

sensesñ, wªhrend mit dem Inhalt die Ăideas and ideologies conveyed by itñ247 gemeint sind. Die 

Ăstanceñ, der Standpunkt also, bezieht sich hingegen auf Ăthe ways in which adressers position 

themselves in relation to the text, its linguistic codes, the adressees, and other potential spea-

kers.ñ248  

Auf diese Weise lässt sich mehr oder minder präzise nachweisen, welcher Teil eines bestimm-

ten Internet-Memes wiederaufgegriffen wird. So kºnnte beispielsweise im Falle des ĂFat Chi-

nese Kidñ (Kapitel 3.3.1) gezeigt werden, dass die Form (dickes, chinesisches Kind) stets er-

halten bleibt, dass der Inhalt stets die Idee von Ă¿bermªÇiger, fast ¿bermenschlicher GefrªÇ-

igkeitñ transportiert und somit auch der Standpunkt immer eine zu komischen Zwecken vorge-

nommene karikaturhafte Überzeichnung intendiert. (Zur Ähnlichkeit allgemein siehe die Struk-

turformel in Kapitel 3.4.2). 

Dawkins Meme-Konzept wird also besonders in Hinblick auf die permanente Transformation 

fruchtbar gemacht: ĂLike genes, memes undergo variation, selection, and retention: Successful 

memes spread into numerous copies whereas unsuccessful ones become extinct.ñ249 Zugleich 

 
Mem-Verbreitungs-Welle müssen daran durch eigenes, bewusstes Handeln mitwirken. Computer-Viren 

etwa verbreiten sich oft ohne ein solches bewusstes Handeln [é]. Internet-memetische Inhalte dagegen 

verbreiten sich, indem sie ihre Empfänger dazu verleiten, sie in Form eigener Mitteilungen zu kopieren, 

nachzuahmen oder zu verlinken.ñ 
243 Da diese Memes einer Familie sich allesamt voneinander unterscheiden, kann nach Hartmann (On-

line. 2017, 6) von Ăpersonalisierte[n] digitale[n] Botschaftenñ gesprochen werden. Ohne diese Bestimm-

ungen würden auch kulturelle Artefakte als Internet-Meme gewertet, die mit diesem wenig gemein ha-

ben; so beispielsweise Dobson et al. (2017), wenn sie folgende ï zu allem Überfluss auch noch unkomi-

sche Aussage ï als Internet-Meme werten: ĂIF YOU ARE RECEIVING GOVERNMENT HANDOUTS 

AND YOU HAVE A CELL PHONE, CABLE TV, A COM-PUTER, A $400 PER MONTH CAR 

PAYMENT YOU ARE A PERPETUAL SOCIETAL LEECH AND SHOULDNôT BE ALLOWED TO 

VOTE.ñ Dobson et al. (2017, 786). 
244 Moebius (Online. 2018, 2). 
245 Vgl. Shifman (2014a, 40). 
246 Wiggins betont letzteren Aspekt als Ăideological practiceñ: ĂIn general, my suggestion is to dig deeply 

when analyzing internet memes and to attempt to ascertain the ideological implications of a given meme, 

in terms also of how its meaning is constructed and what it uses to make senseñ. Wiggins (2019, XV/19). 
247 Shifman (2014a, 40). 
248 Ibid. 
249 Shifman et al. (2009, 2567). 
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grenzt sich Shifman ab von Dawkins Meme-Konzept250, indem sie das Meme von einer Ăcom-

munication-oriented perspectiveñ251 aus betrachtet: Das Meme stellt eine kurze Kommunika-

tionseinheit dar, die gewisse ästhetische Funktionen zu erfüllen vermag252. Dabei wird das In-

ternet-Meme verstanden als Ăcultural object, [that is] itself [é] a composite. In many cases, an 

item is at the same time an idea, a practice, and an object.ñ253 Damit wird das Meme zu einem 

materiell vorliegenden Artefakt, das in Handlungen eingebettet gewisse Inhalte und Ideen trans-

portiert. 

Der Großteil der Fachliteratur orientiert sich an diesen Ausführungen Shifmans und übernimmt 

sie meist kritiklos ï zu Recht, ist doch Shifmans Ansatz einer der präzisesten, der sich auf große 

Datenmengen und Kenntnisse zu Dawkins Meme-Begriff und der Verwendung des Internet-

Meme-Konzepts in der Meme-Community stützt. Die bisherige germanistische Forschung bis 

auf Moskopp und Heller254 übernimmt Shifmans Bestimmungen und diskutiert nur vereinzelt 

notwendige Präzisierungen gewisser problematischer Punkte. Spärlich ist hingegen die Fach-

literatur, die teils in aktiver Abgrenzung zu Shifman eigene Definitionen versucht. Diese An-

sätze seien hier in aller Kürze genannt, kritisch besprochen und für den Definitionsversuch in 

dieser Arbeit fruchtbar gemacht. 

Der erste Ansatz zur akademischen Definition von Internet-Memes aus dem Jahre 2007 stammt 

von Knobel und Lankshear. Er weist einige Unterschiede zu Shifman auf. In der Studie ĂOn-

line Memes, Affinities, and Cultural Productionñ wird das Meme in Bezug auf Dawkins Kon-

zeption definiert als kulturelle Information255, die Ăget[s] passed from mind to mind and directly 

generate[s] and shape[s] the mindsets and significant forms of behavior and actions of social 

groups.ñ256 Memes kºnnen dabei in verschiedensten Medien auftreten (Ăpopular tunes, catch-

phrases, clothing fashions, architectural styles, ways of doing things, icons, jingles, and the 

like.ñ257) 

Wie ein Vergleich mit Shifmans Definition zeigt, betont die von Knobel und Lankshear erstellte 

noch nicht die Wichtigkeit der ĂVariationñ oder ĂTransformationñ ï diese Bestimmung ist aber 

 
250 Jenkins (Online. 2009a) betont die Wichtigkeit einer Abgrenzung von der Ăbiological metaphorñ, da 

diese Ăconfuses the actual power relations between producers, properties, brands and consumers.ñ  
251 Shifman (2014a, 363). 
252 Zur Abgrenzung von Dawkins siehe auch Shifman (2016, 199): ĂWithin a short period, two 

significant changes occured: meme often signified not a general unit of culture but a digital one, and it 

moved from the realm of academia (and popular science) to the public sphere (and popular culture).ñ 
253 Shifman (2014a, 373). 
254 Sie betonen stärker den Aspekt des Viralen; zur Problematisierung dieser Definition siehe unten. 
255 Vgl. Knobel et al. (2007, 199). 
256 Ibid. 
257 Ibid. 
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für Shifmans Definition grundlegend. Dahingegen betonen Knobel und Lankshear den großen 

Einfluss, den Memes auf das Denken von Produzenten und Rezipienten auszuüben vermögen, 

beispielsweise durch Emotionalisierung ï dieser Aspekt sollte bei der Analyse nicht vernach-

lässigt werden. 

Ohne Shifmans Definition in Frage zu stellen, beschreibt Cannizzaro Internet-Memes im Sinne 

der Semiotik als Zeichen beziehungsweise als Zeichensystem.258 Dieser Ansatz tritt nicht in 

Konkurrenz zu Shifmans Definition, sondern ergänzt sie um die semiotische Perspektive: Inter-

net-Memes sind damit als komplexe, intertextuell miteinander verknüpfte Zeichensysteme 

anzusehen, die konventionell von der Meme-Community in ihrer Bedeutung determiniert und 

diskutiert werden. Damit wird eine Kenntnis der Meme-Konventionen unerlässlich, um nicht 

nur die memetische Komik, sondern Memes allgemein zu verstehen. 

Unterschiede zu Shifmans Definition bestehen allerdings bei Díaz in ihrer umfangreichen Defi-

nition, die 2013 veröffentlicht wurde, also zwei Jahre nach Shifmans klassischer Definition: 

ĂAn internet meme is a unit of information (idea, concept or belief), which 

replicates by passing on via Internet (e-mail, chat, forum, social networks, etc.) in 

the shape of a hyper-link, video, image, or phrase. It can be passed on as an exact 

copy or can change and evolve. The mutation on the replication can be by meaning, 

keeping the structure of the meme or vice versa. The mutation occurs by chance, 

addition or parody, and its form is not relevant. An IM depends both on a carrier 

and a social context where the transporter acts as a filter and decides what can be 

passed on. It spreads horizontally as a virus at a fast and accelerating speed. It can 

be interactive (as a game), and some people relate them with creativity. Its mobility, 

storage and reach are web-based (Hard disks, cell phones, servers, cloud, etc.). 

They can be manufactured (as in the case of the viral marketing) or emerge (as an 

offline event taken online). Its goal is to be known well enough to replicate within 

a group.ñ259 

 

Diese Definition, die wie bei Shifman aus der kritischen Auseinandersetzung mit Dawkins 

Meme-Konzept entstand, weist ï obwohl sich Díaz nicht auf Shifman bezieht und ihre Defini-

tion auch nicht zu kennen scheint260 ï erstaunliche Ähnlichkeiten zu Shifmans Definition auf, 

bis auf einen fundamentalen Unterschied, der im Laufe dieses Kapitels behandelt werden wird: 

Nach Díaz nämlich können Internet-Memes sich als exakte Kopie verbreiten und/oder sich 

entwickeln ï wie später gezeigt wird, muss an dieser Stelle allerdings ersteres als Viral und nur 

das letztere als Internet-Meme bezeichnet werden. Des Weiteren ist nach Díaz die Komik wich-

 
258 Vgl. Cannizzaro (Online. 2016, 582). 
259 Díaz (2013, 97). 
260 ĂFinding a formal definition of Internet meme is not easy. Theorists have not defined it or charac-

terized the concept of IM in an official manner that can be used and excerpted by academics.ñ D²az 

(2013, 83). 
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tiger Bestandteil der Meme-Definition261. Auch diese Position wird im Folgenden zu problema-

tisieren sein. 

Die restlichen Bestimmungen von Díaz decken sich mit denen von Shifman und lassen sich 

problemlos in die Definition der letzteren integrieren. Einzig die Betonung des Ăgoalñ262, wel-

ches das Internet-Meme verfolgen soll ï nämlich seine Weiterverbreitung263 ï, erscheint proble-

matisch, da es sich bei Internet-Memes um eine leblose und damit bewusstseins- und willenlose 

Form handelt. Anstelle von einem Ziel sollte viel eher davon gesprochen werden, dass manche 

Internet-Memes den Nutzern attraktiver erscheinen als andere und deswegen von den Nutzern 

ï bei denen damit der Willen zur Verbreitung liegt ï geteilt und erweitert wird (siehe Kapitel 

6.4 zu den Erfolgskriterien). 

Eine etwas problematische Definition bietet McNeill an: Bei ihr wird das Meme gleichgesetzt 

mit Folklore, die sie definiert als ein bestimmtes, erlerntes Set von Verhaltensweisen, das in der 

zwischenmenschlichen Kommunikation verwendet und von den Mitgliedern der Kulturgemein-

schaft als traditionell definiert erfahren wird.264 Unter den Begriff ĂFolkloreñ fallen allerdings 

sehr viele menschliche Handlungen und Prozesse, sodass eine präzise Unterscheidung kom-

munikativer Phänomene erschwert wird. Aus diesem Grund erscheint es sinnvoller, das Meme 

nicht als Folklore, sondern als Teil von Folklore, also von traditionell definierten Verhaltens-

weisen und -mustern, zu begreifen. Dies ist tatsächlich der Fall, da Internet-Memes oft durch 

einen hohen Grad an konventionell festgelegter Semantisierung bestimmt sind. 

Die gerade besprochenen Theoretiker vertreten wie gezeigt teils problematische Ansichten zum 

Internet-Meme, die einem kritischen Blick nicht standhalten. Doch können ihre Positionen, in-

sofern sie wie oben kritisch reflektiert wurden, fruchtbar gemacht werden für Shifmans Defini-

tion. Diese lässt sich ï wenn die impliziten Annahmen ergänzt werden ï wie folgt zusammen-

fassen und ausbauen:  

Es ist dasjenige vom Menschen geschaffene Artefakt als Internet-Meme anzusehen, welchesé 

1) éin digitaler Form vorliegt. 

2) éTeil einer ĂFamilieñ isté 

 
261 Vgl. Díaz (2013, 96). 
262 Díaz (2013, 97). 
263 Vgl. Díaz (2013, 97). An anderer Stelle schreibt Díaz (2013, 102): ĂThis, in addition, raises the ques-

tion whether memes are themselves teleogical or their intentions belong to their agents. This point needs 

to be studied further, not only in a theoretical way, but also in a practical manner.ñ 
264 Vgl. McNeill (2009, 83-84/86). 
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              2a) éderen Mitglieder sich in Form, Inhalt und Standpunkt ähneln.265 

              2b) éderen Mitglieder im Bewusstsein der Existenz der anderen ĂFamilienmitgliederñ  

                     geschaffen wurden. 

3) évon anderen Internet-Nutzern weiterverbreitet wird. 

4) évon anderen Internet-Nutzern transformiert wird. 

Als fakulatives Element tritt zu dieser Definition dann die ĂKomikñ hinzu, die nach Shifman 

zwar über den Erfolg von Memes entscheidet, aber nicht zwangsläufig gegeben sein muss, da-

mit ein bestimmtes Artefakt als Internet-Meme gelten kann266. Ebenfalls ergänzen ließe sich 

die Art und Weise der Transformation, entweder durch mehr oder minder originalgetreue Ămi-

micryñ oder durch Mischung verschiedener Werke und Werkteile im Ăremixñ267. Besonders zu 

betonen ist allerdings Punkt 4): Er bezeichnet das Merkmal, das nach Shifman unbedingt ge-

geben sein muss, damit von einem Internet-Meme gesprochen werden kann (siehe Dawkins 

ĂVariationñ). Andernfalls m¿sste von einem ĂViralñ gesprochen werden, das Shifman ï im Ge-

gensatz zu manch anderem Theoretiker268 ï streng vom ĂMemeñ unterschieden wissen will269. 

Dieser Position schließt sich diese Studie an. Erst in dem Falle nämlich, dass ein bestimmtes 

kulturelles und digitales Artefakt sich Ă[at] great speed, which is enhanced by social media plat-

formsñ270 verbreitet, ohne dass eine Transformation stattfindet, kann von einem Viral gesproch-

en werden271. Es beinhaltet anders als das Meme keine Ăcollection of textsñ, sondern Ăa single 

 
265 Zur Ähnlichkeit siehe Kapitel 3.4.2 zur Strukturformel. 
266 So betonen Shifman et al. (Online. 2015b, 1711) die Ăapplicability of the meme concept to the ana-

lysis of digital campaigns that are keyed as utterly serious.ñ Des Weiteren schreibt Davison (2012, 122) 

über Internet-Memes, dass sie Ătypically a jokeñ seien ï sie müssen es allerdings nicht zwangsläufig 

sein. (Ein ähnliches Phänomen zeigt sich bei der Parodie, die auch ernst sein kann.) 
267 Vgl. Shifman (2014a, 21). 
268 Dazu zählen beispielsweise Bauckhage (Online. 2001, 48) oder Pavlovic (2016, 98). 
269 ĂThe closest neighbour of the meme concept in both popular and academic discurse is Ăviralñ. While 

many people use the terms interchangeably, I would like to highlight the difference between them.ñ 

Shifman (2014a, 5). Siehe auch Riemensperger (Online. 2018, 4). 
270 Shifman (2014a, 55). 
271 Teile der Fachliteratur vermischen das Meme- mit dem Viralkonzept (beispielsweise Renaud (2014)); 

andere Theoretiker hingegen stimmen mit Shifman darin überein, dass ein Unterschied zwischen beiden 

Konzepten besteht, so beispielsweise Hartmann (Online. 2017, 8): ĂMeme unterscheiden sich von 

>>Virals<<, bei denen die Kopie eines einzelnen Medieninhaltes im Netz eine enorme Reichweite er-

zielen kann, das Material aber gleich bleibt. Zu Virals zählen vor allem professionell produzierte Inhalte 

wie beispielsweise der >>Supergeil<<-Werbespot der Supermarktkette EDEKA oder Musikvideos.ñ 

(Zu kontestieren wäre hier nur, dass besonders auch private Videos viral gehen.) 
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cultural unit [é] that propagates in many copiesñ272. Boulton schreibt zu diesem Gegensatz 

von ĂTransformationñ und ĂPropagationñ: 

ĂMemes differ from viral campaigns in that they evolve and change over time. Cra-

sher Squirrel is a meme, appearing in a different photograph each time it´s shared. 

Dancing Baby is viral; the same file is shared every time.ñ273 

 

Ein weiteres Beispiel f¿r ein solches Viral ist nach Shifman das Lied ĂGangnam Styleñ ï Ăthe 

first clip to surpass the one-billion-view-markñ274. ĂGangnam Styleñ275 wurde allerdings nicht 

nur als Ăsingle cultural unitñ verbreitet (also als Viral), sondern mit der Zeit zunehmend vari-

iert276, sodass eine Ăcollection of textsñ entstand, also eine Meme-Familie, die nicht mehr mit 

dem Begriff des Virals erfasst werden kann. Shifman führt zu diesem Zweck die Unterschei-

dung zwischen Ăfounder-based memeñ und Ăegalitarian memeñ277 ein: Während letzteres 

Meme-Familien bezeichnet, die keinen Ăclear founding textñ278 besitzen, werden erstere de-

finiert als Ăan Internet meme that is sparked by a specific (often viral) text, video, or photoñ279. 

Zusammenfassend bedeutet das, dass entweder ein Viral zum founder-based meme werden 

kann280 oder aber Nutzer auf Basis von nicht-viralem Material egalitarian memes schaffen.  

Viral und Meme müssen folglich streng voneinander getrennt werden hinsichtlich ihrer Attri-

bute Ărasche Verbreitungñ einerseits (Viral), ĂVariation/Transformationñ andererseits (Meme), 

welch letztere ein Spiel zwischen Tradition und Innovation zugleich provoziert281. In der Praxis 

bleibt die Ăborderline between Ămemesñ und Ăviralsñ [é] fuzzy, and in fact many videos and 

images may be associated with both categoriesñ282. Dennoch ist es kein Widerspruch, ein be-

 
272 Shifman (2014a, 56). Siehe dazu auch Shifman (2016, 202): ĂIn other words: while we can think of 

the viral as a singularity that is circulated without significant alterations [é], memes are all about mu-

tationñ.  Gleiches in De la Rosa-Carrillo (Online. 2015, 23). 
273 Boulton (2014, 113). 
274 Shifman (2014a, 1). 
275 Tanzvideo des koreanischen Sängers Psy, an dem sich deutlich zeigt, dass Internet-Memes verschie-

dene Medien ï in diesem Fall: das Video ï in sich aufnehmen können. 
276 ĂInternet users from places as far-flung as Indonesia and Spain, Russia and Israel, the United States 

and Saudi Arabia imitated the horse-riding dance from the original video while replacing the reference 

to Gangnam ï a luxurious neighborhood in Seoul ï with local settings and protagonists, generating vi-

deos such as ĂMitt Romney Styleñ, ĂSingaporean Styleñ, and ĂArab Styleñ.ñ Shifman (2014a, 2). 
277 Vgl. Shifman (2014a, 58). 
278 Ibid. 
279 Ibid. 
280 Hartmann (Online. 2017, 8): ĂAus [viralen] Musikvideos werden immer ºfter aber auch Meme, weil 

Fans diese realfilmisch nachtanzen und in sozialen Netzwerken verºffentlichen.ñ 
281 Vgl. Shifman (2014a, 373). 
282 Shifman (2014a, 61-62). 
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stimmtes Meme einer Meme-Familie, das sich rasch verbreitet, zugleich als Meme und als Viral 

zu bezeichnen und zu analysieren. 

Damit erweist sich das Meme ï vor allem dann, wenn es Ăviral gehtñ ï als eine stark basis-

demokratische Kunstform, bei der jeder mit einem Computer und Internetzugriff Ausgestattete 

partizipieren kann ï vorausgesetzt natürlich, er hält sich an die noch näher zu erörternden 

memetischen Konventionen (siehe Kapitel 6.4). Moskopp und Heller schreiben dazu: 

ĂDie Massenmedien des 20. Jahrhunderts funktionierten stark ¿ber diese vertikale 

Verbreitung von Inhalten: durch einzelne Zeitungen, Radio- und Fernsehsender 

hinunter zu einem großen, aber passiven Publikum. In den Internet-Massenmedien 

dagegen gewinnt die horizontale Kommunikation der Vielen mit den Vielen an 

Kraft: Jeder Netzteilnehmer kann Mails an tausend andere schicken. [é] So er-

reichen Inhalte aus dem Netz oft viele Leser, Zuschauer, Zuhörer, die sie bereit-

willig an den nächsten Leser, Zuschauer, Zuhörer weiterreichen ï bis ein Text so 

populªr wird wie ĂCharlie bit my fingerñ.ñ283 

 

Die oben genannte Definition zum Internet-Meme mag nun auf den ersten Blick fremdartig er-

scheinen, weil sie zwei Perspektivenwechsel notwendig macht: Zum einen wendet sie den Blick 

von der medialen Gegebenheit des Internet-Memes auf ein Kriterium (die Variation), das ver-

schiedenste Medien miteinander zu verbinden vermag284; zum anderen ist das Internet-Meme, 

wenngleich grammatisch als Singular gekennzeichnet, de facto ein Plural285: Erst in seinem 

Bezug zu anderen ihm ähnlichen, im gegenseitigen Bewusstsein voneinander geschaffenen 

Artefakten wird ein Einzelobjekt zum Internet-Meme oder anders formuliert: Teil eines Inter-

net-Memes.286 Damit wird es notwendig, zwischen zwei Kategorien zu unterscheiden: Zum 

einen zwischen dem ĂHyponymñ (womit bezeichnet wªren die einzelnen kulturellen Artefakte), 

zum anderen zwischen dem ĂHyperonymñ Internet-Meme, das die Hyponyme aufgrund ähn-

licher Eigenschaften zusammenfasst.   

 
283 Heller et al. (2013, 12). 
284 Bei Foster (2014) beispielsweise fehlt die verbindende Kraft des einen Kriteriums, sodass seine Defi-

nition des Internet-Memes eine Aufzählung verschiedener medialer Ausprägungen darstellt, aber nicht 

auf das ihnen allen Gemeinsame verweist. Vgl. Foster (2014, 1). 
285 Ă[S]uch a definition should entail a shift from singular to plural: Instead of depicting the meme as a 

single cultural unit that has propagated well, Internet memes should be defined as groups of content 

units, or as described here, as families.ñ Shifman et al. (2015a, 418). Ebenfalls Nowak (2016, 76): 

ĂTherefore, the best way to approach internet memes is to perceive them not as single units but more as 

groups of texts with similar characteristics.ñ  
286 ĂSo wie eine Schwalbe noch keinen Sommer macht, so entstehen auch (Internet-)-Memes nicht durch 

ein einzelnes Video, Musikstück oder Bild. Vielmehr beruhen sie auf einer kollektiven Dynamik, in der 

dutzende, hunderte oder sogar tausende individuelle Beiträge in wechselseitiger Referenz produziert 

werden.ñ Grünewald-Schukalla (Online. 2018a, 1). 
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Was genau die Kriterien sind, die durch ein Objekt erfüllt sein müssen, damit es als zugehörig 

dem Hyperonym ĂInternet-Memeñ gelten kann, dar¿ber gibt es in der Fachliteratur eine relativ 

einheitliche Meinung, was sich einfach erklären lässt durch die Tatsache, dass die Fachliteratur 

sich meistens ï affirmativ ï an Shifmans gut begründeter Definition ausrichtet. Bezogen auf 

diese Definition werden die Kriterien 1 bis 4 allgemein akzeptiert.  

Diskussionen gibt es allerdings hinsichtlich der Frage, ob nur bestimmte mediale Verbände als 

Meme gelten können (Image Macro vs. Kommunikat) und, wie oben bereits angesprochen, ob 

Komik und Viralität notwendige Bestandteile der Meme-Definition sein sollten (Komisch vs. 

Unkomisch; Viralität obligatorisch vs. optional). Diese gegensätzlichen Positionen seien im 

Folgenden erläutert und diskutiert. 

 

1) Image Macro vs. Kommunikat 

In den populären Diskursen wird als Beispiel für das Internet-Meme meistens das Image Macro 

(siehe Kapitel 3.4.8) herangezogen; auch die Fachliteratur bezeichnet oft nur das als Internet-

Meme, was ein Image Macro darstellt (siehe Kapitel 3.4.8). Als Beispiel für das Image Macro 

kann P2-10 gelten (siehe Abb. 14): Der Meme-Produzent 

greift auf ein (meistens nicht von ihm selbst erstelltes) 

Bild, ein sogenanntes Template, zurück, das er (meistens 

oben und unten) mit einem eigenen Text versieht. Gerade 

die Image Macros erfüllen besonders eindringlich Shif-

mans Transformationskriterium: Das Bild wird immer 

wieder von anderen Produzenten kopiert und dann mit ei-

nem anderen, thematisch ähnlichen Text versehen; in an-

deren Fällen wird sogar das Bild selbst manipuliert.             Abb. 14: Beispiel für ein Image Macro 

Demgegenüber stehen Positionen, die auch anderen Medien und medialen Verbänden den Inter-

net-Meme-Status zuerkennen, also zum Beispiel Fotos, Comics etc. Diese Position ist, wenn 

sie auf Dawkins bezogen wird, eine sinnvolle. Als Internet-Meme kann dann auch ein Bild gel-

ten, das transformiert wird, aber auch Texte. Kriterium ist also die weite Verbreitung und Trans-

formation eines bestimmten Kommunikats. Unter diesen weiten Kommunikatbegriff würden 

dann auch die Image Macros als eine Kategorie von vielen fallen ï wobei sie natürlich auch die 

bekannteste Kommunikatform im Internet-Meme darstellen. 

Da die ĂTransformationñ das Grundkriterium der Shifmanschen Definition ist, mºchte diese 

Studie sich der letzteren Ansicht anschließen ï womit das Image Macro zu einer (wenn auch 
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der wichtigsten) Sonderform des Internet-Memes wird und beispielsweise auch das Emoticon 

als immer wieder variiertes Bildelement zum Meme wird.287 Bei dieser Bestimmung gilt es zu 

beachten, dass diese nicht bei jedem Meme-Rezipienten auf Zustimmung stoßen wird, da auch 

diese teils nur Image Macros als Internet-Meme akzeptieren. 

 

2) Komisch vs. Unkomisch 

Bei Shifman findet sich die Einschränkung, dass Komik nicht notwendig Teil eines Internet-

Memes sein muss288. Demgegenüber stehen einige Theoretiker, die die Komik (oder umfassen-

der das Entertainment289) zum Kern des Internet-Memes machen: Nur dasjenige kulturelle Arte-

fakt, das die restlichen Shifmanschen Kriterien erfüllt, gilt als Internet-Meme, wenn es eine ko-

mische Wirkung hat290. Bezogen auf Shifmans Definition, die dem Dawkinschen Meme-Kon-

zept stark folgt, ist Komik tatsächlich eine optionale Größe: Ein Internet-Meme muss nicht ko-

misch sein291 ï dennoch sollte es im Idealfall natürlich komisch sein, da sich so innerhalb eines 

stark an emotionalen Gratifikationen ausgerichteten Rezipientenumfelds seine Chance auf Ver-

breitung steigern lässt (siehe Kapitel 6.4 zu den Erfolgskriterien). Da aber beispielsweise Ver-

treter der Komik-Position teilweise auch den ĂActual Advice Mallardñ, also die ernste Rat-

schläge erteilende Stockente (siehe Kapitel 3.4.2), zu den Memes zählen, die eindeutig nicht-

komisch ist, soll in dieser Arbeit Shifmans Begründung gefolgt werden: Das Internet-Meme 

kann komisch sein, muss aber nicht. 

 

 
287 ĂOne of the earliest (and maybe even the first) Internet meme was the emoticon (Davison). [é] The 

smiley quickly spread to other communities and it soon became a meme.ñ Bºrzsei (Online. 2013, 5). 

288 Vgl. Shifman (2014a). Dazu auch Oswald (Online. 2018, 3): ĂKriterien wie bspw. emotionale Aufla-

dung, Humor oder Einfachheit sind weder notwendig noch hinreichend, um Memes zu definieren. Diese 

Eigenschaften können nur Aufschluss über das Meme-Potential geben, also über die Wahrscheinlich-

keit, mit der ein Inhalt memetisch wird.ñ AuÇerdem Boulton (2014, 113) und Marx et al. (2014 und 

2019, 42). 
289 Vgl. Börzsei (Online. 2013, 5). 
290 Dazu zählen Domagoj et al. (2018) und Renaud (2014). Siehe dazu auch Heller (2013, 15): ĂText, 

der vorrangig zur Vermittlung von Nachrichtenwissen verbreitet wird, zählt im Jargon der Netzkulturen 

kaum als ĂInternet-Memñ. [é] Internet-Meme werden eher Inhalte genannt, deren Verbreitung sich 

über die Eigenheiten des Netzes als Kommunikationsraum zu erklären scheint ï zum Beispiel über die 

Leichtigkeit, Triviales, aber Lustiges an hunderte Kontakte weiterzuleiten. Kunst, Humor, Spielerei und 

Trollerei sind die Inhalte, die ¿blicherweise mit dem Begriff ĂInternet-Memñ verkn¿pft werden. Wir 

werden uns an diesem Empfinden orientieren.ñ 
291 ĂEarly accounts of internet memes tended to associate them with humor. [é] Yet as the term ap-

peared more frequently in public spheres ï and as it was invoked as part of political and activist agendas 

[é] ï its automatic association with humorous communication diminished, opening the way for al-

ternative definitions.ñ Shifman (2016, 201). 
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3) Viralität obligatorisch vs. optional 

Auch wenn die Fachliteratur teilweise mehr oder minder explizit nur denjenigen Artefakten 

Meme-Status zuerkennt, die erfolgreich sind, also schnell und/oder weit verbreitet werden (sie-

he Viralität)292, stellt sich die Frage nach der Plausibilität dieser Forderung. Bei Shifman selbst 

werden Meme und Viral streng voneinander geschieden. Ein Gradmesser für den Erfolg wird 

von der Fachliteratur nicht angegeben, doch selbst wenn er angegeben werden könnte, stellt 

sich die Frage nach seiner Begründung. So würde sich beispielsweise bei der Aussage ĂAb 100 

erfolgten Transformationen durch verschiedene Produzenten kann eine Gruppe von Artefakten 

als Meme geltenñ die Frage stellen, warum gerade hundert Transformationen den Meme-Status 

ausmachen. 

Unter Rückbezug auf Dawkins stellt sich tatsächlich die Frage, warum das Erfolgskriterium 

überhaupt Teil der Meme-Definition sein sollte. Bei Dawkins selbst ist der Erfolg ein optionales 

Element: Zwar kann das Meme erfolgreich sein, es kann aber auch genauso gut scheitern, ohne 

deshalb seinen Status als Meme zu verlieren. Im Folgenden erscheint es sinnvoll, dies auch für 

das Internet-Meme anzunehmen: Ein bestimmtes Artefakt, welches das Shifmansche Kriterium 

1 erfüllt, wird dann zu einem Meme, sobald es die Kriterien 2 bis 3 dadurch erfüllt, dass 

mindestens eine Transformation vorliegt ï der (virale) Erfolg hingegen, mithin also Schnel-

ligkeit, Weitflächigkeit und Dauerhaftigkeit seiner Verbreitung, wird zu einer Akzidenz, zu ei-

nem nicht-notwendigen Zusatzelement, das nicht in der Definition des Internet-Memes enthal-

ten ist, aber einen relevanten Forschungsbereich zum letzteren darstellt.293 

Neben diese drei Diskussionsfelder ĂImage Macro vs. Kommunikatñ, ĂKomisch vs. Unko-

mischñ und ĂViralitªt obligatorisch vs. optionalñ treten nun einige Fragen, die der Klärung be-

dürfen, um das Meme-Konzept präziser fassen zu können. 

 

Frage 1: Kann ein Einzelobjekt nur ein einziges Meme sein oder aber aus mehreren bestehen? 

Diese Frage zielt auf ein Phänomen ab, das in der Fachliteratur nicht genügend in den Fokus 

rückt, nämlich auf die Tatsache, dass ein einzelnes Objekt, dem Meme-Status zuerkannt werden 

kann, aus einzelnen, kleineren Einheiten bestehen kann, die ebenfalls Meme-Status besitzen. 

 
292 Siehe dazu beispielsweise Heller et al. (2013, 14): ĂInternet-Meme sind Inhalte, die sich viral im In-

ternet verbreiten.ñ Vgl. außerdem Bury (2017, 83) (Ărapid spread of ideasñ) oder Marx et al. (2019, 

39/40). 
293 ĂDer Befund macht zudem deutlich, dass Memes als alltªgliche kommunikative Praxis fungieren, in 

der die kreative Veränderung, Verbreitung und Aneignung kultureller Formen auch jenseits messbarer 

Wellen großer und bekannter Memes Berücksichtigung finden muss.ñ Gr¿newald-Schukalla (Online. 

2018b, 5). 
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Als Beispiel dafür kann M92 (siehe Abb. 15) gelten: Der Gesamtcomic an sich ist Teil einer 

Meme-Familie namens ĂRage Comicsñ, deren Strukturformel (siehe Kapitel 3.4.2) in der Dar-

stellung ärgerlicher Alltagssituationen mittels eines festen Sets 

an typisierten Gesichtern (z.B. Troll Face in Panel 2) besteht. 

Der eben genannte Troll Face kann aber durch seinen großen 

Wiedererkennungswert auch außerhalb dieses Comickontexts 

dargestellt und von Nutzern verstanden und verwendet werden. 

Damit ist Troll Face mit all seinen Varianten als Mikro-Meme 

anzusehen, das sich mit anderen Memes oder nicht-memeti-

schen Elementen zu komplexeren Memes, sogenannten Ma-

kro-Memes oder ĂMeme-Komplexenñ (siehe Kapitel 3.2), zu-

sammenschließt.                                                                            Abb. 15: ĂRage Comicñ294 

Für die Definition von Internet-Memes ist auch diese Unterscheidung keine relevante. Sie ist 

nur dann von Belang, wenn untersucht werden soll, welcher Teil eines bestimmten Einzelob-

jekts memetische Eigenschaften besitzt oder nicht. 

 

Frage 2: Ist ein vom digitalen in den analogen Bereich überführtes Internet-Meme noch In-

ternet-Meme? 

Diese Frage wird auch von Shifman in ihrem Hauptwerk angesprochen und mit der Unterschei-

dung zwischen Ăanalogenñ und Ădigitalenñ Memes beziehungsweise Ăoldñ295 und Ănewñ 

memes296 beantwortet. So sei beispielsweise die bekannte ĂKilroy was hereñ-Darstellung auf 

Wänden ein analoges Meme (siehe Abb. 16297). Gleiches gilt damit für die von Piegsa und Grü-

newald-Schukalla genannten Sticker in deutschen Städten, die immer weitere variierte Auf-

schriften wie FCK SPD, FCK NZS oder FCK CPS tragen298 oder die von Ulrich genannten 

 
294 Der Witz besteht darin, dass das Nokia-Handy als unzerstörbar erachtet wird. 
295 Mit Ăoldñ sind dabei nicht die fr¿hesten Formen von Internet-Memes gemeint, sondern stets analoge 

Artefakte, deren Hauptbestandteil die Transformation ist. Boulton (2014, 113) meint ähnliches, wenn er 

schreibt: ĂHistorically, a meme would travel via word of mouth, usually as an interesting story, a funny 

joke or an expression of speech. An internet meme spreads from person to person via social networks, 

blogs, content aggregators, instant messages and email.ñ Früheste Internet-Meme-Formen finden sich 

beispielsweise in den ĂCow Talesñ, bei denen eine einfache Grundprªmisse (die Silhouette einer Kuh 

aus Zahlen, Buchstaben und anderen Symbolen bilden) zu hunderten von Varianten führt (Kuh auf 

Fahrrad, Kuh im Flussé) Vgl. dazu Anonym (2000). 
296 Vgl. Shifman (2014a, 24ff). 
297 Abbildung 16: https://i.ytimg.com/vi/7S17N4_YXQ0/maxresdefault.jpg [Stand: 06.05.2020]. 
298 ĂEtwa ab 2014, vor allem aber in den beiden Folgejahren, tauchten in Hamburg, Berlin und anderen 

deutschen Städten Sticker auf, die alle sehr ähnlich gestaltet waren: An Ampelpfosten und auf Bauzäu-

nen klebten schwarze Quadrate, auf die mit weißer, serifenloser Schrift in der Regel sechs Buchstaben 
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Vorlªufer der Memes, bei denen klassische Werke (beispielsweise Michelangelos ĂErschaffung 

Adamsñ) parodiert, mithin also memetisch, aber analog, variiert wurden299. Sieht man einmal 

davon ab, dass Shifman an dieser Stelle ein definitorischer Fehler unterläuft, da Kilroy nicht 

transformiert wird und deswegen nicht als analoges Meme, sondern als analoges Viral anzuseh-

en wäre, so lässt sich diese Unterscheidung 

doch problemlos übernehmen: Ein digitales In-

ternet-Meme lässt sich beispielsweise durch 

Ausdrucken auf Papier in einen analogen Zu-

stand überführen und ist dann als analoges In-

ternet-Meme anzusehen, welches durch Ein-

scannen wieder zum digitalen Internet-Meme 

umgewandelt würde.                                            Abb. 16: ĂKilroy was hereñ-Viral 

Diese Unterscheidung ist für die Definition des Internet-Memes keineswegs eine marginale, da 

der Begriff den Bestandteil ĂInternetñ, mithin also das Sem Ădigitalñ, in sich trägt. Daher er-

scheint es sinnvoll, diese Wechsel von Memes zwischen analogen und digitalen Zuständen in 

die Definition aufzunehmen und zwischen Internet-Memes als digitalen Artefakten einerseits 

und analogen Memes beziehungsweise ursprünglich digitalen Memes zu unterscheiden.  

 

Frage 3: Ist das Internet-Meme eine materielle oder ideelle Größe? 

Diese Frage lªsst sich nur dann beantworten, wenn eine Differenzierung zwischen Ămemeti-

schem Artefaktñ und ĂInternet-Memeñ andererseits vorgenommen wird. Versteht man das Kon-

zept des Internet-Memes nämlich wie oben besprochen als Konzept der Pluralität, dann ist das 

Internet-Meme als Hyponym materiell, das Hyperonym ĂInternet-Memeñ hingegen ist eine ide-

elle Kategorie, mittels derer bewusst konstruierte Ähnlichkeit zwischen verschiedenen Artefak-

ten beschrieben wird. Angelegt ist diese Ähnlichkeit materiell und damit sinnlich erfahrbar am 

Artefakt selbst; erkannt und im Gedächtnis abgespeichert wird sie hingegen ideell vom Meme-

Rezipienten. 

 
in zwei Zeilen gedruckt waren, eingefasst in einem roten Balken oben und einem roten Balken unten: 

ĂFCK SPDñ, ĂFCK NZSñ, ĂFCK CPSñ. Anfangs war es leicht, die Bedeutung dieser minimal variierten 

Schriftzüge zu entschlüsseln. ĂFCK SPDñ steht f¿r ĂFuck SPDñ und wurde zum Emblem des Protests 

gegen die Flüchtlingspolitik des Hamburger SPD-Senats.  hnlich zu verstehen sind ĂFCK NZSñ (ĂFuck 

Nazisñ), ĂFCK CPSñ (ĂFuck Copsñ), ĂFCK PGDAñ (ĂFuck Pedigañ), usw.ñ Grünewald-Schukalla et al. 

(Online. 2018c, 1). 
299 Vgl. Ulrich (Online. 2016). 
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Diese Unterscheidung ist eine für die Wesensbestimmung relevante, weil sie eine klare Diskri-

minierung zwischen verschiedenen zum Internet-Meme zugehörigen Konzepten erlaubt, die an-

sonsten auf unzulässige, weil unpräzise Art und Weise miteinander vermischt würden. Aus die-

sem Grund muss die wechselseitige Beziehung zwischen materiellem, memetischem Artefakt 

einerseits und dem ideellen, sich zumeist auf materielle Eigenschaften beziehenden Hyperonym 

ĂInternet-Memeñ Teil der Definition des Internet-Memes sein. 

 

Zusammengefasst und unter Berücksichtigung der impliziten Voraussetzungen kann nun also 

dasjenige als Internet-Meme gelten, das die folgenden Kriterien erfüllt: 

1) Vom Menschen geschaffen 

2) Materielles Artefakt 

3) Dieses Artefakt bildet zusammen mit anderen Artefakten aufgrund von Ähnlichkeit eine 

ĂMeme-Familieñ (siehe Kapitel 3.4.2) 

4) Im Bewusstsein der Existenz der anderen ĂFamilienmitgliederñ geschaffen 

5) Transformation unter Beibehaltung der Familienmerkmale 

6) Weiterverbreitung durch eben genannte Transformation 

7) In digitaler Form vorliegend 

8) Ästhetisch bzw. wirkungsästhetisch (z.B. Komik) 

Erfüllt ein Artefakt nicht das Kriterium des Digitalen, so ist es wie in Frage 2 dargestellt als 

analoges Meme zu behandeln, das entweder völlig oder zu Teilen deckungsgleich mit den In-

ternet-Memes sein kann. In dieser Arbeit beispielsweise sind alle abgedruckten Memes ur-

sprünglich digital vorliegende Internet-Memes, die in ausgedruckter Form vorliegend als ana-

loge Memes anzusehen sind, dabei aber völlig deckungsgleich mit ihren digitalen Pendants sind 

(außer natürlich, wenn das digitale Ursprungsmaterial beispielsweise filmisch vermittelt war, 

sodass beim Ausdruck die Bewegtheit des Bildes verloren geht). 

Zuguterletzt treten zur obengenannten Definition folgende Akzidenzien, die nicht Teil der We-

sensbestimmung des Internet-Memes sind, aber diesem zugehören und ebenfalls Gegenstand 

von Untersuchungen sein sollten: 

a) Erfolgsquote in Bezug auf Schnelligkeit, Weitflächigkeit und Dauerhaftigkeit der Verbrei-

tung 

b) Unterteilung von Einzelobjekten in Elemente mit Mikro- und/oder Makromemestatus 
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Bisher unbesprochen blieb allerdings die Frage, als was ein bestimmtes kulturelles Artefakt zu 

gelten hat, wenn es noch nicht Teil einer Meme-Familie ist, aber durch Schaffung familien-

ähnlicher Artefakte Teil einer solchen werden könnte. In diesem Fall möchte diese Arbeit von 

einem Ăpotentiellen Internet-Memeñ sprechen. Bedenkt man die Entstehung von Internet-

Memes recht, so sind auch die bekannten ĂGrumpy the Catñ, ĂAdvice Mallardñ und andere 

Meme-Templates zu Anfang alleinstehend ohne Familie gewesen. Sie waren also erst Ăpoten-

tielles Internet-Memeñ, bevor durch Schaffung weiterer, ihnen strukturell und inhaltlich ver-

wandter Artefakte ihre Meme-Familien entstanden und damit die Notwendigkeit, den ersten 

Vertretern dieser Familie zusammen mit den ihnen nachfolgenden Produkten den Status eines 

Internet-Memes zuzuerkennen. 

Wie Kapitel 3.4.8 zur Ähnlichkeit zwischen Image Macro und Emblem noch zeigen wird, muss 

aber noch eine weitere, neue Kategorie eingef¿hrt werden, nªmlich die des Ămemetischen 

 sthetikumsñ. Damit ist der Fall bezeichnet, wenn ein bestimmtes ªsthetisches Artefakt zwar 

kein Internet-Meme ist, aber dessen ästhetische Mittel entweder aufgreift oder ihm in diesen 

ähnelt. Memetisches Ästhetikum ist also dasjenige Artefakt zu nennen, das kein Internet-Meme 

ist, aber die Ästhetik derselben aufgreift ï wodurch es zugleich auch potentielles Internet-Meme 

sein kann. 

Dennoch reicht die bisher erarbeitete Definition zu Internet-Meme, analogem Meme, potentiel-

lem Internet-Meme und Meme-Ästhetikum nicht ganz aus, um präzise zu diskriminieren zwi-

schen materiellen Objekten, denen der Status eines Internet-Memes zu- oder abgesprochen wer-

den muss. Die obengenannten Kriterien 3 bis 5 beziehen sich nämlich allesamt auf das Konzept 

der Meme-Familien, das in dieser Arbeit aber bisher nicht genauer definiert wurde. Im Folgen-

den wird es also darum gehen müssen, diejenigen Kriterien herauszuarbeiten, nach denen Me-

mes zu Familien gruppiert werden können. 

 

3.4.2  Definition der Meme-Familien (Meso-Ebene) 

In ihrer für die Erforschung von memetischen Zusammenhängen wichtigen Arbeit ĂFamilies 

and Networks of Internet Memesñ, die sie gemeinsam mit Segev, Nissenbaum und Stolero ver-

fasst hat, beschªftigt sich Shifbaum mit dem, was sie als Ămeme familyñ300 bezeichnet. Dieses 

Konzept resultiert zwangsläufig aus Shifmans und jedweder anderen Konzeption, die das In-

ternet-Meme unter Bezugnahme auf Dawkins´ Meme-Konzeption über seine Ähnlichkeit zu 

anderen kulturellen Artefakten definiert. ĂInternet memesñ, so schreibt Shifman, Ăremain tied 

 
300 Shifman et al. (2015a, 421). 
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together despite their dynamic and playful contexts of articulationñ301. Daraus folgt, dass ĂInter-

net memes should be described as groups of content units, or as described here, as families.ñ302 

Verschiedene Artefakte lassen sich also, so die Theorie, aufgrund gemeinsamer Merkmale zu-

sammenfassen zu Gruppen, die als ĂFamilieñ bezeichnet werden kºnnen ï welche schlussend-

lich, fasst man sie insgesamt zusammen, die ĂMemosphªreñ303 bilden.  

Nach Shifman sind diese Familien dadurch bestimmt, dass sie ein spezifisches Wesen haben 

(Ăspecific quiddityñ304) und generelle Attribute, die sich aus der Meme-Kultur ableiten las-

sen305. Als Wesen werden dabei diejenigen Merkmale bezeichnet, die einzigartig bei einer be-

stimmten Familie auftreten und ihr besonderes Sein ausmachen306. Dieses besondere Wesen 

lässt sich nach Shifman weiter unterteilen in visuelle und verbale Wesen307, wobei letztere vor 

allem im Hinblick auf textgebundene ĂPhrasenñ relevant sind. In Verbindung mit den Katego-

rien Ăgeneric attributesñ, Ăcohesivenessñ und Ăuniquenessñ308, die die konkrete Realisierung 

des Wesens, des Strukturschemas sozusagen (generic attributes), die Einbettung in das meme-

tische Netzwerk (cohesiveness) und zugleich die Einzigartigkeit des einen Artefakts (unique-

ness) bezeichnen, schafft Shifman ein einzigartiges Konzept, das den Blick von einer Singu-

larität des Artefakts auf dessen sozusagen intertextuelle Pluralität legt309. 

Aus sprachwissenschaftlicher Sicht ließen sich die von Shifman genannten Familien nach Grü-

newald-Schukalla und Fischer damit als Meta-Text bezeichnen: eine Reihe von Texten, die 

Ănicht nur als eine Ansammlung von ªhnlichen Texten bestimmt sind, sondern als neuer, ab-

strakter Meta-Text, der aus diesen entsteht und sich in neuen Texten aktualisiert.ñ310 Dabei ist 

jeder dieser Meta-Texte dadurch charakterisiert, dass Ătextuell[e] Ausgangspunkte eines Me-

mes markiert werdenñ311 können, die originell sind und dann durch die Praktik der Aneignung 

von einem fremdem Text zu einem Eigenen gemacht werden312, dies durch die Ăreferentielle[n] 

 
301 Shifman et al. (2015a, 418). 
302 Ibid. 
303 Siehe Hartmann (Online. 2017, 6): ĂDie Gesamtheit aller Meme, deren Entstehungsorte (Mem-Öko-

systeme) und Nutzer_innen kann mit dem Begriff »Memosphäre« bezeichnet werden, angelehnt an die 

Begriffe »Logosphäre« (Welt der Worte) und »Blogosphäre« (Gesamtheit aller Weblogs und ihrer 

Verlinkungen).ñ [syntaktischer Fehler im Original] 
304 Shifman et al. (2015a, 419). 
305 Vgl. Shifman et al. (2015a, 419). 
306 Ibid. 
307 Ibid. 
308 Vgl. Shifman et al. (2015a, 421). 
309 Vgl. Shifman et al. (2015a, 418). 
310 Grünewald-Schukalla et al. (2018b, 7). 
311 Ibid. 
312 Vgl. Grünewald-Schukalla et al. (2018b, 7). 
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Praktiken wie u.a. Variation, Rekombination, Persiflage, Remix, Imitierung, Remake oder 

Hommage.ñ313 

Shifmans Aussagen zu ĂMeme-Familienñ werden in breitem Konsens von der Fachliteratur an-

genommen. Hartmann beispielsweise schreibt, Shifman zitierend: ĂSie [die Internet-Memes] 

treten deshalb >>nicht als vereinzelte Einheiten auf, sondern als ungeheuer große Text- und 

Bildgruppen<<. Spricht man von einem Mem, meint man also eine Version diverser Varian-

ten.ñ314 Trotzdem gilt nach Moebius: ĂDennoch ist es nicht einfach mºglich, ein Meme als die 

Gesamtheit dieser Elemente zu definieren. Abgesehen von der Tatsache, dass die Sammlung 

durch die unerschöpfliche Anzahl an Artefakten in den unterschiedlichsten Foren, Communities 

und Generatoren-Websites unüberschaubar und täglich wachsend ist, werden Memes meist 

schnell durch die Mitglieder der Communities nach ihrem Erfolg bewertet und bei Gefallen an 

vorderer Stelle auf den Seiten platziert.ñ315 Meme-Familien befinden sich also stetig im Wan-

del, sind zudem oft nur unpräzise diskriminierbar von anderen; sodass Meme-Familien ï anders 

als der Meme-Status bestimmter Artefakte, der ja bloÇ von dem einfachen Kriterium ĂVariation 

einer Ursprungsformelñ abhªngt ï ständig zur Diskussion stehen. 

Im Folgenden soll es nun darum gehen, diese Gruppierung einzelner Artefaktmerkmale zu Fa-

milien exemplarisch zu klären. Zu diesem Zweck soll ab hier von einer Strukturformel316 ausge-

gangen werden. Diese Strukturformel bezeichnet dabei ein bestimmtes Muster, das Inhalt und 

Gehalt eines Memes bestimmt317, zugleich aber Räume für Kreativität eröffnet318. Damit Ăfor-

cieren [Memes] in der Tat auch ihre eigene Reproduktion durch Partizipation [é], indem sie 

einen gewissen Rahmen an Schemata, Formen und Inhalten erlauben und einfordernñ319; womit 

 
313 Grünewald-Schukalla et al. (2018b, 7). 
314 Hartmann (Online. 2017, 7). 
315 Moebius (Online. 2018, 2). 
316 Der Aspekt der Struktur, die das Handeln der Agenten bis zu einem gewissen Grad bestimmt und 

einschränkt, aber auch in größere soziale Zusammenhänge und Kommunikationsprozesse einordnet, 

wird besonders bei Wiggins et al. (2014) betont. 
317 Wiggins et al. (2014, 1893) sprechen in diesem Zusammenhang (vor allem in Bezug auf die Ăimage 

macro memesñ) von Ăsyntax rulesñ: The generative capacity of image macro memes is limited only by 

the syntax rules assigned by the initial memeñ.  
318 ĂGleichzeitig muss aber innerhalb der Memes noch Raum sein f¿r Verªnderung. Zu signifikante Bil-

der oder Videos werden zwar viral, lassen sich aber eher schlecht als Vorlage für ein Meme nutzen, da 

kaum noch Platz ist f¿r Verªnderungen.ñ Moebius (Online. 2018, 3). Ähnliches in Jenkins (Online. 

2009a): ĂGiven the meme lies in the structure, however -- how to throw the pot rather than the pot 

itself -- then the very viability of the meme is dependent on the ability for the idea to be adapted 

in a variety of different ways.ñ In Image Macros (siehe Kapitel 3.4.7) ist in den meisten Fällen der 

Text für Variation offen (vgl. Zenner (Online. 2018, 171), das Bild wird seltener verändert oder 

manipuliert. 
319 Grünewald-Schukalla et al. (Online. 2018b, 5). 
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Memes bei den Rezipienten zu einem Ăcopy the instructionsó, rather than ācopy the productó 

model of replication and variationñ320 führen.321 

Damit wendet sich die hier vorliegende Studie ab von dem abstrakten Meta-Text Grünewald-

Schukallas et al., die in ihrer Arbeit vor einer Untersuchung der Meme-Familie Ansätze fordern, 

Ădie in der Lage sind, Aussagen über den Meta-Text eines Memes zu treffen.ñ322 Die vorliegen-

de Studie geht hingegen davon aus, dass diese Aussagen bereits längst getroffen werden kön-

nen: Wäre der Meta-Text so schwer zu beschreiben, würde es sehr verwundern, dass die Meme-

Community ï größtenteils bestehend aus Entertainment-Seekern, die ihre Produktionen oft 

nicht lange reflektieren (siehe Kapitel 4.3.1 und 6.1) ï  problemlos Memes identifizieren und 

in ihrer Güte bewerten kann. Indem die Strukturformel interpretiert wird als ein für Variation 

offenes Muster, das in einzelnen Texten über die zeitliche Aufeinanderfolge derselben analy-

siert und verglichen werden kann, wird auch die Beschreibung der Meme-Familien problemlos 

möglich. 

Die Notwendigkeit der Annahme einer solchen Strukturformel, die notwendige Inhalte, Struk-

turen, Techniken, Medien etc. bestimmt, die im konkreten Meme in einer bestimmten Zusam-

menstellung gegeben sein müssen, wird vereinzelt auch in der Fachliteratur angenommen: 

ĂZentral sind signifikante Elemente [é]. Signifikanz meint, dass Teile von Memes 

einen gewissen Wiedererkennungswert aufweisen müssen, welcher sich in den je-

weiligen einzelnen Einheiten durchgängig wiederfindet. Signifikante Elemente 

können dabei bezogen sein auf ein spezifisches Bild (oder auch Bildausschnitte), 

eine aussagekräftige Gestik oder Mimik innerhalb des Bildes, eine Filmreferenz, 

aber auch eine bestimmte Schriftart oder ein[en] inhaltliche[n] Aspekt, der sich 

durch alle Einheiten zieht ï und der, wenn einmal etabliert, auch wieder transfor-

miert werden kann. [é] Sie [die signifikanten Elemente] geben den Memes ihre 

spezifische, charakteristische Form, welche sie erst als Gruppe von Einheiten defi-

niert.ñ323 

 

Als Beispiel f¿r eine solche Strukturformel soll der ĂActual Advice Mallardñ in Abb. 17324 die-

nen325. Der ĂActual Advice Mallardñ, die Ratgeberente, setzt sich zusammen aus der in Abb. 

 
320 Burgess (Online. 2008, 8). 
321 Dieser Transformationsprozess kann aus verschiedensten Gründen vorgenommen werden, sei es aus 

dem Wunsch nach Ăoriginalityñ oder um Ăto adapt the meme to become more acceptable in a particular 

memetic society based on cultural background and preference of humor in a specific community.ñ Putra 

et al. (Online. 2018, 51/60). 
322 Grünewald-Schukalla et al. (Online. 2018b, 8). 
323 Moebius (Online. 2018, 3). 
324 Abbildung 17: http://www.andrewbrettwatson.com/newimages/GOOD-ADVICE-MALLARD.jpg 

[Stand: 28.08.2019]. 
325 Renaud (2014, 52) nennt als weiteres besonders prominentes Beispiel für ein kulturelles Artefakt, 

das auf einer solchen Strukturformel basiert, das Emoticon, das immer weitere Varianten nach sich zieht 

und sich zugleich viral verbreitet. 
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17 dargestellten Ente und zwei Zeilen Text über und unter der Ente (Kopf- und Fußsatz), in de-

nen dem Rezipienten ein manchmal komisch wirkender, immer aber ernst gemeinter Ratschlag 

gegeben wird, wie zum Beispiel: ĂWenn du deprimiert bist ï schlieÇ die Messer wegñ. Die 

Strukturformel wªre also ĂDie Abbildung dieser Ente + zwei Zeilen Text + ernster Ratschlagñ. 

Damit setzt sich die Strukturformel aus drei Ebenen zusammen: Zum einen aus einer inhaltlich-

en (Abbildung einer bestimmten Stockente), zum zweiten aus einer formalen (Anordnung des 

Textes, Anzahl der Zeilen etc.), zum dritten aus einer des Gehalts (Stockente als Bildsymbol, 

das der Rezipient als Signal f¿r Ăguten Ratschlagñ versteht). 

 

 

 

 

 

                                         Abb. 17: Bildmaterial zum ĂActual Advice Mallardñ 

Diese Strukturformel erweist sich bei näherer Betrachtung als eine sowohl statische wie auch 

dynamische, indem sie nämlich zum einen ein festes Muster zur Produktion zur Verfügung 

stellt, zum anderen aber Raum für Transformation lässt. Zwar gibt es nur einen einzigen Actual 

Advice Mallard, dafür aber eine Unzahl weiterer Ratschläge, die in diese Struktur eingefügt 

werden können. Neben dieser inhaltlichen Transformation bestehen aber auch andere Umwan-

dlungsmöglichkeiten, beispielsweise formale: So gibt es mittlerweile Beispiele für den Actual 

Advice Mallard, bei dem nicht zwei, sondern nur eine Zeile Text vorliegen (dynamisch).  

Damit ist die Strukturformel als der Kern einer jeden Meme-Familie anzusehen, um die herum 

die verschiedenen memetischen Artefakte sich als mehr oder minder die Kriterien erfüllend 

gruppieren lassen. Die Bestimmungen zur Strukturformel als dynamische und zugleich als 

statische belegen aber auch, dass die Zuordnung zu Meme-Familien Reflektion und Recherche 

erfordert: Erst durch breitangelegte Untersuchungen im memetischen Feld und durch fundierte 

Kenntnis der stark konventionalisierten Regel- und Bedeutungssysteme der Internet-Memes 

kristallisieren sich die Strukturformeln heraus, durch welche sich Meme-Familien bilden las-

sen, die dennoch ï in einem Feld der permanenten Transformation und Diskussion ï stets nur 

grobe und offene Konstrukte bleiben können. 

Da die Strukturformel sich stets aus verschiedenen Elementen und Ebenen zusammensetzt, er-

scheint es sinnvoll, verschiedene Arten der Familienzugehörigkeit zu identifizieren und auf das 
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memetische Feld anzuwenden. Im Folgenden soll ï wieder am Beispiel des ĂActual Advice 

Mallardñ326 ï unterschieden werden zwischen sechs dieser Arten, wobei natürlich nicht ausge-

schlossen werden kann, dass diese Typologie nicht doch noch um weitere Möglichkeiten der 

Familienzugehörigkeit erweitert werden könnte. 

 

1. Komplett-äquivalente Familienbeziehung 

Diese Art der Familienbeziehung ist rasch und präzise erfassbar, weil die Strukturformel dort 

vollständig erhalten bleibt, in diesem Fall: Stockente (Inhalt) + Guter Ratschlag (Gehalt). Die 

Abbildungen 18 bis 20327 können als Beispiel für diese Art der Familienzusammengehörigkeit 

dienen: Zwar ist der Text als solcher immer wieder anders verfasst, bezieht sich auf verschie-

dene Themen etc.; nichtsdestoweniger wird die Strukturformel eins zu eins eingehalten und 

verbindet damit diese Ăeinzigartigenñ Artefakte (āuniquenessó) durch bestimmte Merkmale des 

Inhalts und Gehalts miteinander zu einer Familie (ācohesivenessó). 

 

 

 

 

Abb. 18: Ratschlag, um bestimmte Dinge nicht zu vergessen 

 

 

 

 

Abb. 19: Ratschlag, damit aufgewªrmte Pizza nicht Ăschwammigñ wird 

 

 

 

 

Abb. 20: Ratschlag, welche Partei für heimliche Homosexuelle ungeeignet ist 

 
326 Zenner et al. (Online. 2018, 177-178) tun ªhnliches f¿r das ĂAnti-Joke Chickenñ. 
327 Abbildungen 17-19: https://knowyourmeme.com/memes/actual-advice-mallard [Stand 28.08.2019]. 
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2. Intentional inhalts-äquivalente/Intertextuelle Familienbeziehung 

In diesem Fall wird der Inhalt aus der Strukturformel gelöst und in einen völlig anderen Kontext 

transplantiert. Als Beispiel dazu kann das Meme in Abb. 21 gelten, bei dem der ĂAdvice Mal-

lardñ aus dem Ursprungstext entfernt wird und von einem Adler getºtet und gegessen wird. 

Zwar ist die Stockente nach der Interpretation noch als ĂAdvice Mallardñ erkennbar, sie wird 

aber rekontextualisiert und trägt als Bildsymbol zur Bedeutung des aktuellen Memes bei. Der 

Advice Mallard wird in diesem Fall ï da er zu offensichtlich geworden sei ï symbolisch getötet 

und damit kritisiert. 

 

 

 

 

 

Abb. 21: Kritik an Offensichtlichkeit des ĂAdvice Mallardñ 

 

3. Inhalts-ähnliche Familienbeziehung 

Hier wird die größte Nähe zum Inhalt beibehalten, dieser wird aber entweder medial-technisch 

auf andere Weise realisiert oder es wird anderes Bildmaterial der gleichen oder anderer Enten 

verwendet. Originalbedeutung und -verwendung hingegen werden beibehalten. Als Beispiel für 

den letzteren Fall kann Abb. 22328 gelten, in welcher der ĂAdvice Mallardñ zeichnerisch statt 

photographisch dargestellt ist: Der Inhalt (die Stockente) ist dort medial anders realisiert; der 

Gehalt ist eine Aufforderung an andere Nutzer, dem Fragesteller einen Ratschlag zu erteilen, 

der Video Buffering329 auf der Website YouTube verhindert. 

 

 

 

 

 

 
328 Abbildung 22: https://www.ecosia.org/images?q=advice+mallard#id=56FEF57D57465DB64FCF9 

420 C3A5261B7C4452F3 [Stand: 28.08.2019]. 
329 Bezeichnet Schwierigkeiten beim Abspielen von YouTube-Videos ï oft wegen Problemen mit der 

Internetverbindung. 

Abb. 22: Bitte um einen Ratschlag 
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4. Doppeltransformierte Familienbeziehung 

In diesem Fall beziehen sich zwar Inhalt und Gehalt auf die originale Strukturformel, zugleich 

aber werden beide transformiert. In Abb. 23 bis 25 wird dieses Phänomen sehr deutlich: Unter 

Bezugnahme auf die originale Strukturformel des ĂAdvice Mallardñ wird eine Reihe von Vari-

anten geschaffen, die in Inhalt und Gehalt vom Original abweichen und zugleich diesem ähneln. 

So ist der ĂMalicious Advice Mallardñ330 durch seinen roten Kopf als Gegenteil des ĂAdvice 

Mallardñ ausgewiesen: Er gibt keine guten, sondern schlechte Ratschläge, die auf keinen Fall 

befolgt werden sollten. Der ĂLoonñ sagt von sich selbst, dass von ihm niemand Ratschlªge wol-

le, und er deshalb Ăforever a loon (Haubentaucher)ñ sei (Wortspiel mit Ăforever aloneñ ï Ăf¿r 

immer alleinñ)331. Der ĂAngry Advice Mallardñ gibt weniger einen Rat, als einen Befehl, der 

aus Verªrgerung resultiert: ĂBring keine Kinder mit ins Kino (weil sie stºren)ñ332. 

 

Abb. 23: ĂMalicious Advice Mallardñ    Abb. 24: ĂAdvice Loonñ                          Abb. 25: ĂAngry Ad- 

                                                                                                                                  vice Mallardñ 

 

5. Marginal inhalts-ähnliche Familienbeziehung 

Die marginal inhalts-ähnliche Familienbeziehung ist weniger als eigene Kategorie zu verstehen, 

sondern viel eher als extremster Pol eines Kontinuums, in dessen Mitte die vorgängig behan-

delte inhalts-ähnliche Familienbeziehung steht. Es ist also möglich, dass ein Meme noch sehr 

viel stärker von der Stockente als Inhalt abweicht, bis praktisch nur noch der Gehalt, in diesem 

Fall die Funktion der Beratung, existiert.  

Als Beispiel daf¿r kºnnen die ĂAdvice Animalsñ gelten, die noch vor der ratgebenden Ente ex-

istierten und als ihr vorausgehender Bezugstext gelten können. Als Advice Animals werden all 

jene Tiere bezeichnet, die Ratschläge geben (gute, schlecht, ernste, komische etc.), so wie der 

 
330 Abbildung 23: https://knowyourmeme.com/memes/malicious-advice-mallard [Stand: 28.08.2019]. 
331 Abbildung 24: https://i.kym-cdn.com/photos/images/original/000/652/736/533.jpg [Stand: 28.08. 

2019]. 
332 Abbildung 25: https://knowyourmeme.com/memes/angry-advice-mallard [Stand: 28.08.2019]. 
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bekannte ĂAdvice Dogñ in Abb 26333, der für seine schlechten 

Ratschläge bekannt ist334: Da der Klempner Mario in dem digi-

talen Spiel ĂSuper Marioñ durch das Essen von Pilzen gewachs-

en sei, solle man ebenfalls Pilze ï also halluzinogene Pilze ï 

konsumieren. In diesem Fall ruft der Hund also zum Konsu-

mieren von Drogen auf, wobei die Komik aus dem unzulässigen 

Analogieschluss resultiert, der Geschehnisse in digitalen Spiel-

welten mit dem realen Leben gleichsetzt.                                      Abb. 26: ĂAdvice Dogñ 

 

6. Gehalt-ähnliche/Gehalt-äquivalente Familienbeziehung 

Dabei handelt es sich um eine Familienbeziehung, bei der überhaupt kein inhaltlicher Bezug 

besteht, dafür aber einer des Gehalts. Abbildung 27335 beispielsweise zeigt den ĂAdvice Godñ, 

der weniger Ratschlªge als Befehle erteilt, die sich dann aber als paradoxe erweisen: ĂIch habe 

dir freien Willen gegeben ï also wende ihn genau so an, wie ich es dir befehleñ. Noch stªrker 

abweichend vom Advice Mallard hinsichtlich der Struktur ist dann beispielsweise der ĂPanzer 

of the Lakeñ (Abb. 28), in dem ein Soldat den Panzer um Rat fragt (ĂOh Panzer im See, was ist 

deine Weisheit?ñ) und der Panzer eine komische Antwort gibt (ĂMal die Modelle an, die du 

hast, bevor du neue kaufstñ336). Damit unterscheidet sich der ĂPanzer of the Lakeñ nicht nur 

wie der ĂAdvice Godñ in seinem Inhalt, sondern erhªlt zusªtzlich zum Gehalt ĂKomischer Rat/ 

Komische Antwortñ den Bestandteil ĂUm Rat/Weisheit bittendñ, wobei letzteres bei dem ĂAd-

vice Mallardñ nicht vorkommt. Stattdessen wird dort Rat unaufgefordert gegeben. 

 
333 Abbildung 26: https://knowyourmeme.com/memes/advice-dog [Stand: 28.08.2019]. 
334 ĂAdvice Animals (Ratschlagstiere) sind quadratische Bildmakros, die ¿ber einem einfarbigen oder 

strahlenförmig bunten Hintergrund einen freigestellten Kopf oder Oberkörper eines Lebewesens zeigen. 

Dazu gehören Textfragmente sowohl über als auch unter dem Motiv, die zusammen eine Handlungs-

empfehlung für den Betrachter ergeben. Normalerweise beinhaltet der zweite Textteil eine unerwartete 

oder absurde Vervollständigung des ersten Teils. Das erste Advice Animal war 2005 »advice dog« (ein 

Labradorwelpe namens Boba Fett), der sich durch seine schlechten Ratschläge (z.B. »hire clows / for 

funderals«) einen Namen gemacht hat. Inzwischen sind zahlreiche Tiere, Cartoonfiguren und mensch-

liche Stereotype hinzugekommen, wobei jeder Charakter eine andere Grundeinstellung zur Welt mit-

bringt. Dementsprechend ändert sich mit dem Charakter der Kontext der dargestellten Ratschläge, Ak-

tionen oder Situationsbeschreibungen.[é] Eine ¦bersicht zu den populªrsten Advice Animals liefert 

das von der Plattform knowyourmem.com veröffentlichte »Periodensystem der Advice Animals«. Auch 

Charaktere mit abweichendem memetischen Ursprung werden zu Advice Animals verarbeitet, zum Bei-

spiel die èRage Facesç und èThe most interesting man in the worldç.ñ Hartmann (Online. 2017, 14). 
335 Abbildung 27: https://knowyourmeme.com/memes/advice-god [Stand: 28.08.2019]. 
336 Damit wird Bezug genommen auf ein Hobby, bei dem Modelle von Menschen, Phantasiewesen oder 

Fahrzeugen bemalt werden ï der Panzer fordert dazu auf, keine neuen Modelle zu kaufen, bevor die al-

ten fertig koloriert sind. 
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               Abb. 27: ĂAdvice Godñ 

                                                                                           Abb. 28: ĂPanzer of the Lakeñ 

Es steht zu vermuten, dass jedes Internet-Meme durch diese insgesamt sechs Familienbezieh-

ungen oder Perspektiven im memetischen Feld hinsichtlich Verwandtschaft durch Ähnlichkeit 

positioniert und anschließend hierarchisiert werden kann. So ist beispielsweise der Gehalt ĂRat-

schlagñ der Oberbegriff nicht nur f¿r den ĂActual Advice Mallardñ, sondern auch f¿r den ĂMali-

cious Advice Mallardñ, ĂAdvice Godñ, ĂPanzer of the Lakeñ etc. In einem weiteren Schritt ließe 

sich zum einen differenzieren zwischen ernsten, ironischen, schlechten und anderen Arten von 

Ratschlªgen, zum anderen zwischen Tier, Mensch, Objekt etc., wobei der ĂActual Advice Mal-

lardñ teilhabend wªre an den Kategorien Ăernstñ und ĂTierñ. 

Zugleich muss bei dieser Ordnung berücksichtigt werden, dass die Meme-Community ï bei-

spielsweise auf ĂKnow Your Memeñ ï nicht nur wie oben geschehen thematisch zu Familien 

gruppiert, sondern auch temporal, das heißt, Meme-Familien werden linear nach ihrem Er-

scheinungsdatum im Internet angeordnet. So ist der ĂActual Advice Mallardñ in seiner Form 

ĂBestimmte Stockente + 2 Zeilen Text + ernster Ratschlagñ zwar als Prototyp aller nachfol-

genden ĂMallardsñ anzusehen, er selbst aber ist stets den ªlteren ĂAdvice Animalsñ wie dem 

oben besprochenen ĂAdvice Dogñ nachgeordnet. Gruppierungen und Hierarchisierungen von 

Memes sind also stets an die zeitliche Reihenfolge ihres Erscheinens gebunden, sodass eine 

präzise Erfassung von Meme-Familien stets Recherche und Rekonstruktion hinsichtlich der 

Entwicklung von Strukturformeln über die Jahre hinweg betreiben muss.337 

Vor allem die in Kapitel 3.3.1 besprochene Website ĂKnowYourMemeñ ist sehr bekannt f¿r 

die hier vorgestellte thematisch-temporale Art der Kategorisierung, sodass aufgrund der dort 

besprochenen Masse an Familien beinahe von einer Kanonisierung bestimmter Formen ge-

 
337 Vgl. dazu Ulrich (2016) zur ĂMem-Archªologieñ, wie er den r¿ckwªrts gewandten Prozess der Erfas-

sung der temporalen Bezugnahmen von Meme-Familien auf ältere Meme-Familien nennt. 
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sprochen werden kann.338 Die Kategorisierungen innerhalb dieses großen, mit Wikipedia in der 

Intention vergleichbaren Gemeinschaftsprojekts stellen dabei zu großen Teilen eine soziale und 

dynamische Praxis dar: Nachdem oder bevor ein bestimmtes Artefakt mehrmals variiert wurde 

beziehungsweise wird, erhält es einen Namen vom Produzenten oder den Rezipienten selbst, 

den es dann beibehält; verändert sich seine Strukturformel im Anschluss sehr stark, erhält diese 

Variante einen neuen Namen, der sich meist an den ersten anlehnt und damit einen intertext-

uellen Bezug herstellt (siehe Advice Mallard und Malicious Advice Mallard). Somit sind auch 

die meisten der hier in dieser Arbeit verwendeten Familiennamen keineswegs vom Autor vor-

geschlagene Termini, sondern sind aus einer sozialen Praxis erwachsen, die sich innerhalb der 

praktisch unüberschaubaren Menge an Internet-Memes orientieren möchte. 

Diese Erkenntnis sollte allerdings nicht zur Geringschätzung dieser Kategorisierungen führen, 

da die Meme-Community nicht nur sehr aktiv in der Erfassung ihrer Produktionen ist, sondern 

zugleich initiiert und zumeist umfassend bewandert in den Regel- und Symbolsystemen der In-

ternet-Memes ist. Gerade durch die Tatsache, dass viele der von dieser Gemeinschaft geschaf-

fenen Familiennamen aus mehreren Teilen zusammengesetzt sind, nehmen sie Bezug auf die-

jenigen Elemente des Internet-Memes, die am wichtigsten sind, und knüpfen zugleich an die 

verschiedenen Familien an, zu denen ein und dasselbe Meme gehören kann. So verweist bei-

spielsweise der ĂFinancial Advice Dogñ auf den ĂAdvice Dogñ, prªzisiert aber die Tatsache, 

dass letzterer die Bezugsfolie ist, ersterer hingegen die weiterf¿hrende Variante, die den ĂRatñ 

auf Ăfinanziellen Ratñ verengt. 

Zusammenfassend sei also gesagt, dass ein bestimmtes Internet-Meme immer mehreren Fami-

lien zugeordnet werden kann, denen es in Inhalt, Form und/oder Gehalt ähnelt. Diese verschie-

denen Arten der Ähnlichkeit beziehungsweise der Familienbeziehung lassen sich nach sechs 

Typen unterscheiden, die allesamt auf Basis der Strukturformeln der konkreten Memes erfasst 

werden. Die Hyponyme, also Artefakte eines jeden Memes können damit allen sechs Typen an-

gehören. Ein und dasselbe Artefakt kann damit auch je nachdem verschiedenen Meme-Familien 

gleichzeitig angehören. 

 

3.4.3  Definition der Meme-Genres (Makro-Ebene) 

Diese Arbeit geht davon aus, dass Internet-Memes sich auf insgesamt drei Ebenen darstellen 

und untersuchen lassen, wobei die ersteren ï Mikro- und Mesoebene ï bereits ohne die hier ge-

nannte Terminologie beschrieben wurden. Die Mikro-Ebene bezeichnet dabei das einzelne Ar-

 
338 Zum Begriff der Kanonisierung vergleiche Nowolny et al. (2022). 
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tefakt, das Teil einer Meme-Familie ist, und das für sich selbst stehend analysiert werden kann; 

die Meme-Familie selbst, deren Bildung ja erst das pluralistisch gedachte Internet-Meme bildet, 

ließe sich als Meso-Ebene bezeichnen. In dieser Arbeit soll nun davon ausgegangen werden, 

dass die Internet-Memes zugleich auf einer nächsthöheren Ebene, nämlich einer Makro-Ebene, 

beschrieben werden können, die Shifman als Ămeme genreñ bezeichnen w¿rde339.  

Zu diesem Zweck werden die Meme-Familien selbst untereinander verglichen, ein Prozess, der 

so lange durchgeführt wird, bis distinkte, polare Kategorien geschaffen sind, zwischen denen 

sich ein Kontinuum aufspannt ï eine wichtige und notwendige Arbeit, da Meme Genres Ăas 

crystalized outcomes of multiparticipiant negotiations [é] enable us to trace the social and cul-

tural logics underpinning the ostensibly chaotic world of meme creation.ñ340 

Shifman nennt in ihrer Studie ĂMemes in Digital Cultureñ insgesamt neun Meme Genres: 1) 

Photo Fads341 und Flash Mob, (2) Reaction Photoshops342, Lypsynch, Misheard Lyrics und Re-

cut Trailers sowie (3) LOLCats, Stock Character Macros und Rage Comics343. Diese Kategorien 

beziehen sich auf verschiedene mediale Verwendungen: So ist beispielsweise das Reaction 

Photoshop im Bereich des Bildes, präziser: der Fotografie anzusiedeln, die Rage Comics hinge-

gen auf dem Gebiet der digitalen Zeichnung. Shifman unterteilt diese neun Kategorien auf einer 

Makro-Ebene in (1) Ădocumentation of āreal-lifeó momentsñ, (2) Ăexplicit manipulationñ und 

(3) Ăa new universe of digital and meme-oriented contentñ. Andere Theoretiker ergªnzen diese 

unvollstªndige Liste um Konzepte wie ĂSelfie Memeñ oder ĂSocial Taggingñ344. 

Diese Kategorisierungen bleiben schlussendlich unbefriedigend, da sie a) die Vielfalt der Me-

mosphäre nicht vollständig abzubilden vermögen und b) die Kriterien ihrer Konzeptualisierung 

nicht offenlegen, sodass unklar bleibt, auf welche Meme-Familien sie sich erstrecken. Diese 

Ungenauigkeit ist teils nachvollziehbar, wenn man bedenkt, dass Ăgenres never stay still. They 

are in a constant state of flux, changing in response to social, political, and technological ecolo-

 
339 Shifman (2014a, 99). Zugleich Shifman (2014b, 342): ĂIf memes are collection of texts, meme genres 

are collections of collections.ñ  
340 Shifman (2014b, 342). 
341 ĂPhoto fads are staged photos of people who imitate specific positions in various settings. For in-

stance, āPlankingó involves lying face down with oneËs arms by oneËs side in unusual settings, and 

āHeads in Freezersó involves sticking oneËs head in a freezer, alongside the tag 241543903, which en-

ables search optimization.ñ Shifman (2014b, 343). 
342 ĂReaction Photoshops are collections of edited images created in response to a small set of prominent 

photographs, which may be labelled memetic photosñ. Shifman (2014b, 343). 
343 Vgl. Shifman (2014a, 102ff). 
344 Beide genannt von Hartmann (Online. 2017, 7). Social Tagging bezeichnet dabei Ăºfter an Inhalte 

gekoppelte oder auch alleinstehende Hashtagsñ Hartmann (Online. 2017, 7). 
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gies.ñ Das Gegenargument dazu stellt die Tatsache dar, dass keine unendlich große Anzahl an 

Internet-Memes existiert, sodass eine genauere Kategorisierung möglich scheint: 

ĂWhile one might expect that in the absence of formal gatekeeping people would 

create an endless array of meme types, in reality, participants tend to mold their 

memetic contributions according to a surprisingly small number of formulations 

(Milner 2012; Shifman, 2013b). [é] The apparent rigidity of users who work with-

in a few generic boxes may in fact have an important social function: following 

shared pathways for meme production is vital for creating a sense of community in 

a fragmented world.ñ345 

 

Betrachtet man die oben genannten Meme-Genres näher, so zeigt sich, dass sie oft den produk-

tionstechnischen Aspekt stärker fokussieren, wohingegen gewisse inhaltliche, wirkungsästhe-

tische und andere Aspekte meist vernachlässigt werden. Diese Arbeit möchte deswegen den 

Vorschlag machen, neben einer Unterteilung der Memosphäre in produktionstechnische Grup-

pen (Photomanipulation, Zeichnungé) und in Kommunikationsformen (Text, Comic, Dia-

grammé) sechs weitere Aspekte in den Blick zu nehmen, die die Wirkung (Aspekt 1), den 

Inhalt (Asp. 4), die Pragmatik (Asp. 2 und 3), den Fiktionsgrad (Asp. 5) und den Kontext (Asp. 

6) eines Memes beschreiben. Erst durch diese Erweiterung wird es möglich, Meme-Familien 

präzise miteinander zu vergleichen und in Meme-Genres einzuordnen. 

 

Typ Makro -Ebene Definition  

1 Ernst/Komisché Wirkung des Memes auf den Rezipienten 

2 Subjekt/Objekt/Exemplum Bezeichnet die Frage, ob das im Meme Dargestellte sel-

bst spricht (Subjekt) oder ob über es gesprochen wird 

(Objekt) oder ob es als Illustration für eine bestimmte 

Situation dient (Exemplum; damit zugleich ein Objekt). 

3 Gerichtet/Ungerichtet Richtung der Kommunikation: Werden die Aussagen 

direkt an den Rezipienten gerichtet oder nicht? 

4 Mensch/Tier/Gegenstand Handelt es sich bei Subjekt / Objekt / Exemplum um 

Mensch, Tier oder Gegenstand? 

5 Real/Fiktiv Sind Subjekt / Objekt / Exemplum real oder fiktiv bzw. 

handeln sie solcherart (Beispiel: Anthropomorphismus) 

6 Autonomie/Kontext Steht bzw. kann das Meme für sich selbst stehen oder 

ergibt es nur Sinn innerhalb einer bestimmten Kom-

 
345 Shifman (2014b, 342). 
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munikationssituation (zum Beispiel als Reaktion auf 

eine vorangegangene Äußerung)? 

7 Produktionsweise Herstellungsverfahren der verwendeten Medien. 

8 Kommunikationsform z.B. Text, Bild, Comicé 

 

Die Analyse mithilfe der sechs Typen von Makro-Ebenen, ergänzt um den Produktionsaspekt 

und eine Erfassung der Kommunikationsform, sei exemplarisch dargestellt an UN14 (Abb. 29). 

Das dargestellte Artefakt ist eine Text-Bild-Kombination (Typ 8: Kommunikationsform), wo-

bei das Bild eindeutig ein unmanipuliertes Photo ist (Typ 7: Produktionsaspekt). Wie bei den 

meisten Internet-Memes handelt es sich bei diesem Artefakt um ein komisches (Typ 1) ï tat-

sächlich sind die wenigen ernsten Internet-Memes zumeist 

Ratschlag-Memes (beispielsweise der ĂAdvice Mallardñ). 

Dieses Meme hingegen erzielt seinen komischen Effekt durch 

die Anthropomorphisierung des Hundes, der einem Menschen 

gleich im Bett liegt und von guter Laune weit entfernt scheint. 

Dadurch ist der Hund zugleich als Exemplum zu sehen (Typ 

2): Er ist nicht das Subjekt, das selbst spricht, auch nicht das 

Objekt, über das gesprochen wird, sondern er dient als Bei-

spiel für die im Text genannte Situation.                                        Abb. 29: Deprimierter Hund 

Das Meme richtet sich in diesem Fall indirekt an den Rezipienten, es spricht ihn allerdings nicht 

direkt an (Typ 3); bei dem Dargestellten handelt es sich um ein Tier (Typ 4), das ï wie das Foto 

zeigt ï real existiert und sich der Realität entsprechend verhält, auch wenn es anthropomorphi-

siert wird (Typ 5). Das Meme ist als autonom anzusehen, da die Kommunikation und die ko-

mische Wirkung keines sie umgebenden Kommunikationskontextes bedürfen (Typ 6). Zwar 

könnte es beispielsweise in einen solchen eingeordnet werden ï zum Beispiel in eine Diskus-

sion ï es bedarf aber keines solchen, um verstanden zu werden und seine Wirkung beim Rezi-

pienten zu aktualisieren. 

Ergänzend zum letzten Typ sei erwähnt, dass Internet-Memes, mit denen auf eine bestimmte 

Aussage in einer Diskussion reagiert wird, gemeinhin als ĂReaction Memesñ bezeichnet wer-

den: Ein sehr prominentes Beispiel dafür ist das Meme in Abb. 30 346, das bei Know Your Meme 

als ĂYËall got any more oféñ aufgef¿hrt ist. Lªdt ein Nutzer ein Meme hoch, das keine hohe 

 
346 Abbildung 30: https://i.kym-cdn.com/photos/images/original/000/728/437/dd8.png [Stand: 26.09. 

2020].  
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Auflösung besitzt und dadurch seine Rezeption er-

schwert, so wird in den Kommentaren zumeist dieses Me-

me gepostet, das selbst unscharf wiedergegeben ist und 

den Nutzer dazu auffordert, mehr Pixel zu verwenden. 

Das Meme kann zwar auch autonom für sich stehen, es 

entfaltet allerdings mehr Komik, wenn es situationsadä-

quat in eine bestimmte Kommunikationssituation ein-

gebunden wird.                                                                    Abb. 30: ĂYËall got any more ofñ-Meme 

 

Mithilfe der dargestellten Beschreibung anhand der Produktionsart, der Kommunikationsform 

und der Typen 1 bis 6 wird es also möglich, Meme-Familien miteinander zu vergleichen und in 

ihnen übergeordnete Meme-Genres einzuordnen. Dabei kann natürlich in jeder Meme-Familie 

ein unterschiedlicher Anteil an den verschiedenen Typen gegeben sein: Eine Meme-Familie 

kann zur gleichen Zeit sowohl Anteile an Subjekt- wie auch an Objekt-Memes enthalten. An-

dere Meme-Familien hingegen ï wie zum Beispiel die Ratgebermemes ï bleiben relativ stabil 

an einen bestimmten Makrotyp gebunden, im Falle der Ratgebermemes (siehe Kapitel 3.4.2) 

also im Bereich des Subjektmemes, sodass der Abgebildete zugleich der Sprecher ist. 

 

3.4.4 Exkurs: Meme-Phrasen (Schneeklone) 

Da die Meme-Familien sich über die Ähnlichkeit ihrer Strukturformel definieren, ergibt sich 

eine für die Linguistik interessante Strukturähnlichkeit auf der Ebene der Phrasen. Mit Phrasen 

sind in diesem Kontext diejenigen Text-, Bild- und Tonelemente gemeint, die relativ stabil und 

mit hohem Wiedererkennungswert immer wieder in Internet-Memes aufgegriffen werden. Das 

Internet-Meme ist aufgrund seiner intertextuellen Relationen reich an Phrasen, die ï oft aufge-

griffen ï Verweischarakter haben und hier exemplarisch an einigen Beispielen dargestellt wer-

den sollen.  

Pauliks (2017) ist in der deutschsprachigen Forschung derjenige, der diesen Aspekt der Ver-

wendung von Schemata am stªrksten betont und untersucht. In seiner Arbeit ĂDie Serialitªt von 

Internet-Memesñ bezeichnet er die Memes ï betont kulturkritisch ï als Partizipanten an der 

ĂSerienproduktion der Kulturindustrieñ, die sich durch Ămaskierte Serialitªtñ347 auszeichne: ĂIn 

die maskierte Serialität hält hingegen innerhalb eines Rahmens Varianz Einzug, in die sich die 

 
347 Pauliks (2017, 51). 
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Wiederholung kleidet, um ihr konstantes Grundschema zu kaschieren und die Oberfläche zu 

variieren.ñ348  

Allerdings wªre es verfehlt, jedwede Struktur¿bernahme, die variiert wird, als ĂKaschierenñ zu 

bezeichnen, da Internet-Memes ja gerade explizit variieren und sich aufeinander beziehen. Zu-

dem sind diese Phrasen oft Träger weiterführender Bedeutungen durch Verweisen auf bestim-

mte Bezugstexte und/oder erfüllen eine soziale und/oder kreative Funktion, indem der Rezi-

pient dazu eingeladen wird, selbst zum Produzenten zu werden und der Strukturformel ein neu-

es Moment hinzuzufügen. Auch Pauliks betont später ï mit anderem Schwerpunkt ï die Wich-

tigkeit der Serialitªt, wenn er schreibt, dass diese Ăf¿r Orientierung und Stabilitªt sorgtñ349. 

Gemeinhin werden diese Phrasen als ĂSnowcloneñ350 bzw. ĂSchneekloneñ351 bezeichnet, die 

dem der Phraseologie entstammenden Konzept des Ăgefl¿gelten Wortsñ und der Kollokation 

ähnlich sind. Schneeklone werden auf der Plattform Know Your Meme wie folgt definiert:  

ĂSnowclones are a type of phrasal templates in which certain words may be re-

placed with another to produce new variations with altered meanings, similar to the 

"fill -in-the-blank" game of Mad Libs. Although freeform parody of quotes from 

popular films, music and TV shows is a fairly common theme in Internet humor, 

snowclones usually adhere to a particular format or arrangement order which may 

be reduced down to a grammatical formula with one or more custom variables. They 

can be understood as the verbal or text-based form of photoshopped exploita-

bles.ñ352 

 

Als Beispiele f¿r solche Schneeklone listet Know Your Meme ĂThe only good X is a dead Xñ 

oder ĂTo X or not to X?ñ353. In der Fachliteratur selbst ist die besonders prominente Form des 

ĂWhenñ- bzw. ĂWennñ-Meme insbesondere durch Lou erforscht worden. Nach Lou lässt sich 

dieses hinsichtlich seiner (natürlich auch für Variation offenen) Strukturformel wie folgt be-

schreiben: Ăcontains one verbal element, a when clause, and an ostensibly irrelevant image that 

is typically featured below the textñ354, wobei das Bild dann als Ersatz für den geforderten dann-

Satz gelten kann.  

Als Beispiel dafür kann Abbildung 31355 gelten: ĂWenn er sein Zimmer nicht aufrªumen willñ 

ï ĂDann bedroht ihn seine Mutter (sprichwºrtlich) mit einer Schusswaffeñ. Dieser Wenn-Satz 

 
348 Pauliks (2017, 51). 
349 Pauliks (2017, 54). 
350 KnowYourMeme: https://knowyourmeme.com/memes/snowclone [Stand: 10.01.2020]. 
351 Heller et al. (2013, 118). 
352 KnowYourMeme: https://knowyourmeme.com/memes/snowclone [Stand: 10.01.2020]. 
353 Ibid. 
354 Lou (2017, 108). 
355 Abbildung 31: https://imgflip.com/i/395p2t [Stand: 29.08.2019]. 

https://knowyourmeme.com/memes/cultures/the-internet
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mit der ihm typischen Struktur (Bedingung, dann Folge) ist also eine typische Phrase, die eine 

potentiell unendliche Folge von Varianten nach sich ziehen kann und so den Produzenten ein 

mit vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten ausgestattetes Muster zur Verfügung stellt. 

 

 

 

 

 

 

Abb. 31: Beispiel f¿r das ĂWennñ-Meme 

Zu dieser Ăwhen clauseñ existieren weitere Varianten. Als prominenteste fungiert ĂThis mo-

ment when/Dieser Moment, wennñ, die in der Plakatwerbung für den Grinchfilm (2019) von 

dem Studio Illumination aufgegriffen wurde (ĂDieser Moment, wenn du dich dazu entscheidest, 

Weihnachten zu stehlenñ), oder das ĂMy face, when/Mein Gesicht, wennñ. Weitere solcher be-

kannter Phrasen sind ĂOne does not simplyñ356, ĂIËd fuck herñ/ñI Ëd hit thatñ 357, ĂThere is porn 

of itñ 358 und die in Kapitel  3.4.3 genannte ĂYËall got any more oféñ.  

Diese Phrasen bzw. Schneeklone belegen, wie überaus wichtig der Einsatz von verbalen, aber 

natürlich auch von visuellen Phrasen für Produktion und Rezeption von Internet-Memes ist. 

Gerade im komischen Internet-Meme ist der Einsatz von Phrasen und ihr subversives Unterlau-

fen von elementarer Bedeutung. Zugleich ist es bei einem auf Familienähnlichkeit basierenden 

Konzept wie dem Internet-Meme unumgänglich, sich mit den Schneeklonen zu beschäftigen, 

da sie eine logische Folge dieser Ähnlichkeit darstellen. 

Einige dieser Phrasen lassen sich nun auf ein größeres Regelsystem beziehen, das ihre variier-

ende Produktion regelt. Damit ist das Phänomen des LOLspeak bezeichnet, bei dem gewisse 

Gruppen von Tieren oder Menschen das Sprachsystem anders als üblich verwenden359. Die be-

 
356 Zur Erklärung dieses sehr prominenten Memes siehe Know Your Meme: https://knowyourmeme. 

com/memes/one-does-not-simply-walk-into-mordor [Stand: 30.08.2020]. 
357 Beide Phrasen bezeichnen den Fall, wenn X ein bestimmtes Subjekt Y oder einen bestimmten Gegen-

stand Z sieht, welche entweder sexuell erregend sind oder nicht, und über diese die Aussage tätigt, dass 

X bei entsprechender Gelegenheit mit Y oder Z gerne sexuelle Handlungen vollziehen möchte. 
358 Nach Angaben KnowYourMemes handelt es sich bei dieser Phrase um die als solche bezeichnete 

ĂRule 34ñ, die besagt, dass es zu allem und jedem einen pornografischen Film gibt. Diese Regeln sind 

Teil der ĂRules of the Internetñ, welche Regeln und Konventionen des Internets auflisten, darunter auch 

die Regel 34 ergªnzende Regel 35: ĂIf no porn can be found at the moment, it will be made.ñ Vgl. dazu: 

https://knowyourmeme.com/memes/rule-34 [Stand: 29.08.2019]. 
359 Vgl. Bury (2017, 89) und Husted (2012, 4). 
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kannteste Untergruppe sind das ĂElite-Speakñ360, das ĂDogespeakñ (Hunde, die meist mit ihren 

Herrchen reden361) und das LOLspeak, das meist von Katzen verwendet wird362. Letzteres ist 

geprªgt durch Ăungrammatical sentencesñ363, Anpassungen an Tierlaute, Ăamusing combina-

tions and pronounciations of the lettersñ364. Ein bekanntes Beispiel f¿r sogenannte ĂCat Ma-

crosñ365 findet sich in Abb. 32366, in dem sich die streng blickende Katze als Administrator 

ausgibt, wobei sie ï in korrektem Englisch ï eigentlich sagen m¿sste: ĂI am a serious admin. 

This is serious business.ñ 

 

 

 

 

 

Abb. 32: Katze, die LOLSpeak verwendet 

Dieses Sprachverhalten ist folglich dadurch charakterisiert, dass ein bestimmtes Set von Regeln 

(ungrammatische Sätze etc.) zur Generierung einer ganzen Reihe von Meme-Phrasen verwen-

det werden kann; ein Phrasen-System sozusagen, das verschiedene Arten von Phrasen und Bild-

materialien (Katzen, Hundeé) miteinander verkn¿pft. 

 

3.4.5 Synthese: Wesen des Internet-Memes 

Nach der eingehenden Besprechung des Internet-Memes in seinem Bezug zum Medium (Ka-

pitel 3.1), zu Dawkins Meme-Konzept (Kapitel 3.2) und seinen Übertragungsmedien (Kapitel 

3.3) sowie den in den Kapiteln 3.4.1 bis 3.4.4 getroffenen Bestimmungen kann nun ein umfas-

sender Definitionsversuch unternommen werden, der alle bisher genannten Bestimmungen zu-

sammenfasst. Dann stellt sich dasjenige Element als Internet-Meme dar, das folgende Kriterien 

erfüllt: 

 
360 Ă1337/1337 speak: Elite, an internet language developed where numbers replace letters, often used 

in a computer gaming environmentñ. Husted (2012, 4). 

361 Beispiel dazu in Kapitel 5.2.1.9 (Sprachspiel). 
362 Vgl. Bury (2017, 89). 
363 Bury (2017, 89). 
364 Bury (2017, 82). 
365 Vgl. Husted (2012, 5). 
366 Abbildung 32: https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/8/88/I_IZ_SERIUS_ADMNIM 

_THIZ_IZ_SERIUS_BIZNIS_lolcat.jpg [Stand: 21.05.2020]. 
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1) Vom Menschen geschaffen 

2) Materielles Artefakt 

          2a) Sinnlich durch den Menschen wahrnehmbar 

          2b) In der Hauptsache visuell und/oder akustisch367 

3) Dieses Artefakt bildet zusammen mit anderen Artefakten aufgrund von Ähnlichkeit eine 

ĂMeme-Familieñ (siehe Kapitel 3.4.2) 

          3a) Die Meme-Familie basiert auf einer bestimmten Strukturformel 

          3b) Die Strukturformel definiert Inhalt, Form und Gehalt der Artefakte 

          3c) Das Artefakt ist dann ein Makro-Meme, das sich eventuell aus weiteren Mikro- 

                Memes zusammensetzen kann 

          3d) Die Meme-Familien lassen sich unter acht Aspekten zu Meme-Genres  

                 zusammenfassen. 

4) Im Bewusstsein der Existenz der anderen ĂFamilienmitgliederñ geschaffen 

5) Transformation unter Beibehaltung der Familienmerkmale 

          5a) Die Strukturformel wird zugleich statisch beibehalten und dynamisch entwickelt 

          5b) Diese Entwicklung vollzieht sich innerhalb von sechs verschiedenen Familienbe- 

                 ziehungstypen (siehe Kapitel 3.4.3). 

6) Weiterverbreitung durch eben genannte Transformation 

7) In digitaler Form vorliegend 

8) Ästhetisch bzw. wirkungsästhetisch  

 

Erfüllt ein bestimmtes kulturelles Artefakt noch nicht Punkt 3, sodass es keiner Meme-Familie 

angehºrt, so handelt es sich um ein Ăpotentielles Internet-Memeñ; entspricht es in seiner  sthe-

tik aber derjenigen gewisser Meme-Familien (beispielsweise dem in Kapitel 3.4.7 genannten 

Image Macro), so kann es als Ămemetisches  sthetikumñ bezeichnet werden; liegt es anders als 

in Punkt 7 besprochen in analoger Form vor, wird es als Ăanaloges Internet-Memeñ bezeichnet. 

 
367 Diese Bestimmung ist der Struktur des Präsentationsmediums Computer geschuldet: das Internet-

Meme als in digitaler Form vorliegend kann am Computerbildschirm (bisher) weder gerochen, ge-

schmeckt oder gefühlt werden. Sollten sich die technischen Möglichkeiten dahingehend verändern, steht 

zu vermuten, dass die Internet-Meme-Produzenten sich diese zunutze machen werden, sodass die Defi-

nition um das Olfaktorische, Gustatorische und Haptische erweitert werden müsste. 
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Alle diese vier Kategorien ï Internet-Meme, potentielles Internet-Meme, memetisches Ästheti-

kum und analoges Internet-Meme ï gelten im Folgenden als Untersuchungsobjekte dieser Stu-

die. 

Diese umfangreiche Definition, deren Kern die Transformation existierender Strukturformeln 

ist, wird maßgeblich für alle weiteren Bestimmungen des Internet-Memes in dieser Arbeit sein. 

Sie umfasst das Wesen des Internet-Memes. In den folgenden Kapiteln 3.4.6 bis 3.4.10 sollen 

nun die Akzidenzien dieser klar definierten Einheiten genauer beschrieben werden. 

 

3.4.6  Drei Beschreibungsebenen: Zeit, Struktur und Medium  

Jedes Artefakt der Korpora 1 bis 4 lässt sich präzise beschreiben durch die Annahme und Ana-

lyse einer bestimmten strukturellen und medialen Form innerhalb eines bestimmten zeitlichen 

Verlaufs. Als Beispiel dazu soll M62 (Abb. 33) gelten: Al le Elemente des Internet-Memes lie-

gen gleichzeitig vor (ĂZeit 0:00ñ). (Anders wäre dies beim Film, der im Sinne eines Filmpro-

tokolls in verschiedene Zeitabschnitte unterteilt werden müsste.) Innerhalb dieses zeitlichen 

Verlaufs lassen sich dann vier mediale Räume identifizieren (Medium), im Folgenden bezeich-

net als R1 (Text), R2 (Bild), R3 (Text) und R4 (Text), die auf eine bestimmte Art und Weise 

angeordnet sind (Struktur). Das Internet-Meme lässt sich also mittels dreier Kategorien be-

schreiben: Zeitlicher Verlauf (Gleichzeitigkeit vs. Folge), Medium (Bild, Text, Filmé) und 

Struktur (Verhältnis der medialen Räume zueinander sowie ihr Umfang im Raum). 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 33: ĂHerr Deutschlandñ-Meme 

Um nun eine möglichst präzise Analyse derjenigen memetischen Elemente zu gewährleisten, 

welche für die Bedeutungskonstruktion im Internet-Meme relevant sind, erscheint es notwen-

dig, die zwei Ebenen Medium und Struktur begrifflich auszudifferenzieren und diese Präzisier-

ungen wie in Abb. 34 tabellarisch darzustellen. Auf diese Weise werden die zu untersuchenden 
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Internet-Memes zum ersten exakt beschreibbar, zum zweiten können sie hinsichtlich ihrer un-

terschiedlichen beziehungsweise ähnlichen medial-strukturellen Merkmale eindeutig miteinan-

der verglichen werden. Zum dritten ï dieser Grund mag der schwerwiegendste sein ï ist eine 

möglichst präzise Analyse Grundlage einer jeden methodisch korrekten Interpretation (siehe 

Kapitel 4.3). Die in dieser Studie geforderte tabellarische Darstellung der komplexen medial-

strukturellen Eigenschaften wurde in Abb. 34 versucht. 
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Struktur 

In der linken Spalte werden die möglichen Strukturen der Internet-Memes aufgeschlüsselt. Als 

Grundform (GF) gilt dabei die Verwendung eines einzigen medialen Raums, beispielsweise 

durch ein Bild. Darunter folgen die Räume (R), bei denen zwei oder mehr Medien klar vonein-

ander abgegrenzt werden können; wird beispielsweise über einem Bild ein Text angebracht, so 

lassen sich die zwei medialen Räume Bild und Text klar voneinander trennen. Anders bei den 

Räumen mit medialer Schichtung (R+S): Damit wird der Fall bezeichnet, wenn ein bestimmtes 

Medium über das andere gelegt wird. In Abb. 33 wäre das der Text in R3, der über das Bild R2 

gelegt wird ï damit wäre das Bild als Schicht 1 (S1), der Text als Schicht 2 (S2) zu verstehen. 

Wie in der Tabelle angedeutet, kann die jeweilige Anzahl von Räumen und Schichten jeweils 

unterschiedlich angeordnet werden; im Falle der Ă2 Rªumeñ kºnnen die zwei medialen Rªume 

horizontal, vertikal oder sogar quer vorliegen; auch ihre Fläche kann unterschiedlich groß sein. 

 

Medium 

In der Kopfzeile werden die Variablen für das Medium aufgeschlüsselt. In einem ersten Schritt 

werden optionale und obligatorische Medien voneinander unterschieden. Die optionalen Me-

dien sind diejenigen memetischen Elemente, die für sich allein genommen keinen Inhalt bilden 

können, die also nur in Verbindung mit den obligatorischen Medien auftreten. Obligatorisch 

bedeutet dabei nicht, dass alle diese Medien verwendet werden müssen, sondern nur, dass mind-

estens eines davon vorliegen muss, damit die Kommunikationsform Internet-Meme überhaupt 

realisiert werden kann. 

Als optionale Medien gelten dabei die Fokuselemente: Sie dienen dazu, einen bestimmten In-

halt zu rahmen, um ihm so die Aufmerksamkeit des Rezipienten zu garantieren. Dazu zählt der 

Rand (S0), der sozusagen eine Schicht unter der Schicht 1 darstellt und das eigentliche Meme 

einrahmt (Beispiel aus Korpus 1 in Abb. 35); gleiches gilt für den Umrissstrich, der in Abb. 36 

ironisch verwendet wird, da kein Inhalt gegeben ist, den er umreißen könnte. Zuguterletzt be-

zeichnet die Umrisszeichnung den Fall, wenn bestimmte visuelle Elemente solcherart angeord-

net sind, dass ihre Umrisslinien ein weiteres Bild ergeben (siehe M26 aus Korpus 1, in der die 

Sprechblase ein männliches Genital mitsamt Hoden suggeriert). 
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Abb. 35: Parodie auf das ĂWrecking Ballñ-Musikvideo von  

Miley Cyrus 

                                                              Abb. 36: Durch den Rezipienten zu ergänzende fehlende 

Komik368 

 

Als obligatorische Medien werden zum einen Bild, Ton, konventionell semantisiertes369 Bild 

und konventionell semantisierter Ton angeführt, die sich weiter ausdifferenzieren lassen: Das 

Bild in Fotografie, Zeichnung und Film (ohne Ton)370, der Ton in ungeordnete Klang-/Ge-

räuschkulisse einerseits und geordnete Musik/Melodie andererseits, das konventionell semanti-

sierte Bild in Text, Zahl, Bildsymbol371 und Textbild372; der konventionell semantisierte Ton 

ist deckungsgleich mit akustisch wahrgenommener Sprache, es handelt sich also um hörbaren 

Text. 

Zum anderen lassen sich aus diesen einzelnen Medien die komplexeren Präsentationsmedien 

aufbauen. Mit dem Begriff der Präsentationsformen sind dabei alle medialen Verbände bezeich-

net, die in ihrem Zusammenspiel eine klare kommunikative Grundfunktion erfüllen und des-

wegen nicht als Einzelmedium gewertet werden sollten. Es ergibt beispielsweise wenig Sinn, 

ein Diagramm im Detail in all seine Medien und Strukturen aufzuschlüsseln; wird es hingegen 

 
368 Als Exempel f¿r diese Arbeit erstelltes ĂMemeñ. 
369 Zu dieser Begrifflichkeit siehe Kapitel 3.1 zu den Medien: der Text beispielsweise wird dort definiert 

als Bild (als visuelles Element), das aufgrund von konventionellen Akten auf bestimmte Weise mit Be-

deutung versehen wird. 
370 Der Verfasser geht hier davon aus, dass diese Kategorien ausreichen, um auch Collagen und anderes 

zu erfassen: Collage wäre dann definiert als Bild (entweder Fotografie und/oder Zeichnung/Druck), die 

als Schicht auf eine andere Schicht aufgetragen wird. Malerei würde ebenfalls zu Zeichnung/Druck hin-

zugerechnet werden. 
371 Als Bildsymbol wird im Folgenden ein bestimmtes Bild bezeichnet, dem aufgrund von Konvention 

eine bestimmte, festgelegte Bedeutung zugesprochen wird. So sind beispielsweise der Totenkopf, der 

Kürbis, die Öllampe oder die Geige in barocken Stillleben ein Zeichen für die Vergänglichkeit des Men-

schen; dem Bild wird konventionell eine Bedeutung zugesprochen, das Ikon wird Symbol. 
372 Als Textbild wird im Folgenden derjenige Text bezeichnet, dessen Bildlichkeit betont wird, zum Bei-

spiel als Ăsoundwordñ im Comic. Siehe dazu McCloud (1997). 
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als Prªsentationsform ĂDiagrammñ bezeichnet oder sogar noch prªziser als ĂBalken-ñ, ĂKreisñ 

oder ĂSkalendiagrammñ, so ist die eigentliche kommunikative Funktion dieses Medienver-

bands augenblicklich geklärt. Es versteht sich von selbst, dass in der Tabelle nur Beispiele für 

solche Präsentationsformen genannt werden können (z.B. Whatsappdialog, Diskussionsforum, 

Twitterbeitrag), da nicht nur sehr viele davon existieren, sondern auch tagtäglich neue hinzu-

kommen. 

 

Im Folgenden soll die mögliche Nutzung der Tabelle an einem Beispielmeme aufgezeigt wer-

den. Als Analyseobjekt soll M2379 (siehe Abb. 37) dienen. In diesem wird Bezug genommen 

auf die Sprachwahl bei 9gag: Englisch wird oft als korrekter/ästhetischer/angebrachter wahrge-

nommen, das Deutsche hingegen als unpassend, teilweise als aggressiv und hart (siehe Kapitel 

5.2.1.9 unter dem Punkt ĂSprachreflexion/Thematisierung 

von Spracheñ). Der Witz besteht darin, dass der Römer das 

Verhalten verschiedener Meme-Produzenten, die sich für 

ihre Produktionen der deutschen Sprache bedienen, als 

Ăbarbarischñ bezeichnet, womit ein Bezug hergestellt wird 

zwischen der Sicht der englischsprachigen 9gagler373 auf 

die deutsche Sprache und der römischen Sicht auf die Ger-

manen.                                                                                     Abb. 37: Römer-Barbaren-Meme374 

Eingefügt in die aus Platzgründen gekürzte Tabelle (siehe Abb. 38), lässt sich das Meme un-

kompliziert mithilfe der Kategorien ĂMediumñ und ĂStrukturñ beschreiben: Das Meme weist 

drei mediale Räume auf, die in einem horizontalen Verhältnis zueinanderstehen und zudem eine 

doppelte Schichtung aufweisen. Die beiden Texte stellen dabei S2 dar, das Bild S1. Durch Un-

terteilen der Tabelle in drei Zeilen für die jeweils drei horizontalen Räume, lässt sich das Meme 

wie in Abbildung 38 darstellen: Der erste horizontale Raum als Text (S2), der zweite als Bild, 

präziser als Zeichnung/Druck (S1), der dritte wiederum als Text (S2). Am äußerst rechten Rand 

der Tabelle kann dann die aktualisierte Form des Memes angegeben werden, indem die konkre-

 
373 Dass die Nutzer von 9gag zumindest Englisch beherrschen müssen, erklärt sich auch ohne konkrete 

Zahlen daraus, dass Englisch die dominierende Sprache auf dieser Website ist: Wer kein Englisch ver-

steht, kann nur wenige dieser Memes rezipieren. 
374 Kein wissenschaftlicher oder bisher verwendeter Terminus, aber eine passende Beschreibung von 

Bildinhalt und -gehalt. 
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te Ausprägung der allgemeinen Form durch eine schematische Darstellung des Verhältnisses 

der medialen Räume zueinander graphisch dargestellt wird (siehe Abb. 39). 

Abb. 38: Tabellarische Analyse des Römer-Barbaren-Memes 

 

 

 

 

 

 

Abb. 39: Aktualisierte Form des Römer-Memes 

Mithilfe der Bestimmungen in diesem Kapitel wird es möglich, Medium und Struktur von Inter-

net-Memes präziser als bisher zu untersuchen. Diese Präzision ist Grundlage der Untersuchung 

von Komik, da nur durch eine genaue Beschreibung der verschiedenen memetischen Ebenen 

die komische Struktur nachvollziehbar erfasst werden kann (siehe Kapitel 4.2 und 4.3). Im Fol-

genden soll nun der Diskussion allgemeiner Eigenschaften von Internet-Memes eine Untersu-

chung spezifischer Eigenschaften von bestimmten Internet-Memes, welche als besonders wich-

tig einzuschätzen sind, folgen. 

 

3.4.7   Das Image Macro als häufigste Internet-Meme-Form dsd sdsd sds dsd sds dsd si 

Eine Untersuchung des Internet-Memes kommt nicht aus ohne eine Beschreibung der häufig-

sten und beliebtesten medial-strukturell distinkten Meme-Form375, die sowohl im populären 

wie im wissenschaftlichen Diskurs als ĂImage Macroñ oder ĂStock Character Macrosñ376 (zu 

deutsch: ĂBild-Makroñ377) bezeichnet wird und bereits in vielfältigen Arbeiten untersucht wur-

 
375 Vgl. Hartmann (Online. 2017, 8), Oswald (Online. 2018, 3) und Marx et al. (2019, 40). 
376 Moebius (Online. 2018, 3). 
377 Vgl. Heller et al. (2013, 73). 
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de378. Aufgrund dieser Popularität wird das Image Macro oft mit dem Meme gleichgesetzt379; 

allerdings ist diese Gleichsetzung nach der oben genannten Definition (siehe Kapitel 3.4.1) 

nicht zulässig, sondern das Image Macro muss als Teilbereich (wenn auch als ein sehr wichti-

ger) des Internet-Memes angesehen werden (siehe Kapitel 3.4.7).380 

Als Beispiel für diese spezielle Meme-Form kann DMB5 (Abb. 41) 381gelten: Das Image Macro 

setzt sich stets zusammen aus einem Bild S1 (das meistens im Sinne des ĂRemixñ nicht originªr 

für das Internet-Meme erzeugt wurde382), das mit einem Text S2 (meistens zwei Zeilen oben 

und unten) versehen wird, wobei die Schriftart zumeist ĂImpactñ ist383 (siehe Kapitel 3.4.9). 

Bei diesem Bild handelt es sich meist um ein ĂTemplateñ (eine Bildvorlage384), das heißt, dass 

das Bild (in diesem Fall der als ĂPhilosoraptorñ bekannte Dinosaurier) ein allen Meme-Produ-

zenten frei zugängliches385 und meist stark konventionell semantisiertes Material darstellt. Die-

ses Bildmaterial kann immer wieder mit neuem Text versehen werden, der Ădem Motiv einen 

zusªtzlichen Sinn, Affektgehaltñ geben kann oder es Ărekontextualisiertñ oder Ăauf humoris-

tische Weise [kommentiert]ñ.386 

Üblich für Image Macros, bei denen ein bestimmter, stereotypisierter Charakter als Template 

wiederverwendet wird, ist der Begriff ĂStock Character Macroñ387, welches Shifman wie folgt 

definiert: ĂStock character macros are image macros (images superimposed with text) that refer 

 
378 So beispielsweise Bülow et al. (2018b) ¿ber den Bezug zwischen Bild und Text im ĂMerkel-Memeñ 

und besonders prominent Osterroth (2015); des Weiteren wird das Image Macro in praktisch jeder Arbeit 

zum Internet-Meme erwähnt oder untersucht; siehe dazu vor allem die in diesem Kapitel zitierten Theo-

retiker. 
379 ĂAls bekannteste Ausprªgung des Phªnomens ĂInternet-Memeñ wird der Begriff ĂBildmakroñ von 

Laien oft fªlschlicherweise synonym mit ĂMemñ bzw. ĂInternet-Memñ verwendet.ñ Heller et al. (2013, 

73) Außerdem Heller et al. (2013, 82). Die Arbeit von Maier, die sich mit dem Urheberrecht im Meme 

auseinandersetzt, definiert das Meme abweichend von Shifman als Ăeine nutzergenerierte Text-Bild-

Kombination, die sich in verschiedenen Variationen viral im Internet verbreitet.ñ Maier (Online. 2016, 

Kapitel I.1). Außerdem Kien (2019, 6) und Putra et al. (Online. 2018, 49). 
380 ĂStock Character Macros weisen dabei die typischen Eigenschaften von Memes auf, zeichnen sich 

allerdings durch einen spezifischen Aufbau aus, welcher durch die Schriftart und die Witzstruktur in 

Kombination mit dem jeweiligen Template bestimmt istñ. Moebius (Online. 2018, 3). Ebenfalls Hun-

tington (Online. 2017, 1): ĂA common form of memeñ. 
381 ĂAn image macro consists of text superimposed on an image.ñ Zenner et al. (Online. 2018, 171). 
382 Vgl. allgemein Stalder (2016). 
383 Siehe dazu Hartmann (Online. 2017, 8): Ă[M]eist weiÇ[e], serifenlos[e] Blockschrift der Schriftart 

Impact, oft in GroÇschreibung und mit ungewºhnlich groÇem Schriftgrad.ñ (Zu Impact siehe Kapitel 

3.4.9). 
384 Vgl. Moebius (Online. 2018, 3). 
385 Siehe dazu Heller et al. (2013, 73): ĂDie zugrundeliegenden Fotos oder Zeichnungen sind meist nicht 

für diese Verwendung entstanden, sondern auf diese Weise humoristisch kommentiert bzw. neu kontext-

ualisiert.ñ 
386 Hartmann (Online. 2017, 8). 
387 Siehe dazu Marx et al. (2019, 41). 
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to a set of stock characters representing stereotypical behaviors [é]. For example, āSheltering 

Suburban Momó is a conservative hypocrite who preaches one thing and practices another, and 

āHigh Expectations Asian Fatheró over-pushes his children to succeed academicallyñ.388 

Die Bezeichnung Ăkonventionell semantisiertes Materialñ bezieht sich dabei auf die Tatsache, 

dass jedes dieser ĂTemplatesñ mehr oder minder stark durch die Kommunikationspraxis inner-

halb der Meme-Gemeinschaft definiert ist. Produziert der Meme-Produzent ein Meme, das den 

ĂPhilosoraptorñ als Template verwendet, arbeitet er in dem Bewusstsein, dass sich der hinzuge-

f¿gte Text S2 innerhalb des Bedeutungsfeldes ĂParadoxe/Widerspr¿chliche/Unsinnige Frageñ 

bewegen muss; ein prominentes Beispiel wäre die Frage: ĂWeil 

Hitler sich selbst umgebracht hat ï war er dann nicht ein guter 

Mensch?ñ. Das Bedeutungsfeld ist im Falle des ĂPhilosorap-

torsñ (Abb. 40) stark motiviert: Der Dinosaurier, den Finger ans 

Kinn legend, wird von den meisten Rezipienten augenblicklich 

als nachdenklich wahrgenommen389. Aus dieser Wahrnehmung 

wurden dann das Bedeutungsfeld der Frage und der Name ĂPhi-

losoraptorñ abgeleitet.                                                                          Abb. 40: Philosoraptor-Meme 

Auch andere Templates sind eher stark motiviert, so beispielsweise ĂGrumpy Catñ (DMB4, 

Abb. 41) oder das ĂSuccess Kidñ (DMB8, Abb. 42). Grumpy Cat wird aufgrund ihrer stark nach 

unten gehenden Mundwinkel als schlecht gelaunt wahrgenommen, weshalb der ihr zugesproch-

ene Text zumeist schlechte Laune und/oder asoziales Verhalten und Denken ausdrückt (ĂEin-

mal hatte ich Spaß ï es war schrecklichñ). Das Success Kid wird wegen der geballten Faust und 

seinem Gesichtsausdruck interpretiert als jemand, der einen großen Erfolg für sich verbuchen 

kann; aus diesem Grund Ăfeiertñ der ihm zugeordnete Text Situationen (meist aus dem Alltag), 

die als (teils nicht nennenswerter) Erfolg verbucht werden können ï in DMB8 (Abb. 42) bei-

spielsweise der seltene Fall, dass man durch den ersten Griff in die überfüllte Handtasche das-

jenige greift, nach dem man tatsächlich gesucht hat. 

 
388 Shifman (2014b, 343). 
389 ĂHªufig werden Tierdarstellungen verwendet, die menschliche Aktionen oder Emotionen vermitteln 

sollen. Durch den ¿bergelegten Text werden sie zusªtzlich anthropomorphisiert.ñ Hartmann (Online. 

2017, 8). 
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                   Abb. 41: Grumpy Cat Meme                                 Abb. 42: Success Kid Meme 

Dennoch besteht beispielsweise zwischen dem Philosoraptor und Grumpy Cat ein Unterschied 

dahingehend, dass von dem Philosoraptor meist nur das eine Template verwendet wird, von 

Grumpy Cat hingegen verschiedene vorliegen. Da Grumpy Cat eine reale Katze Ăwarñ (sie starb 

am 14. Mai 2019390), existiert weiteres Bildmaterial von ihr, das als Template verwendet wer-

den kann, sodass die verschiedenen Fotoaufnahmen erst dadurch miteinander verbunden sind, 

dass sie das gleiche Objekt, in diesem Fall die scheinbar schlecht gelaunte Katze, darstellen. 

Das gleiche Phªnomen gilt beispielsweise f¿r die ĂBarneyñ-Image-Macros: Dort werden ver-

schiedene Aufnahmen des (homosexuellen) Schauspielers Neil Patrick Harris im Anzug ver-

wendet, um diesem einen Text zuzuordnen, den der von ihm gespielte Frauenheld ĂBarneyñ aus 

der Serie ĂHow I met your motherñ sprechen w¿rde. Als Beispiel dazu können DMB2 und 

DMB13391 (Abb. 43 und 44) gelten. 

 

 

 

 

Abb. 43 und 44: Barney- 

Meme 

 
390 Spiegel: https://www.spiegel.de/netzwelt/web/grumpy-cat-ist-tot-a-1267960.html [Stand 07.05.20-

20]. 
391 In DMB13 findet eine Vermischung der Serienfigur mit dem Schauspieler statt: Die Aussage ĂIch 

bin schwulñ bezieht sich auf den Schauspieler, die Aussage ĂAber ich kriege trotzdem mehr Mªdchen 

als du!!ñ auf die Serienfigur. Dadurch wird auf komische Weise der Rezipient selbst verspottet und als 

weniger erfolgreich im Umgang mit der Damenwelt beschrieben ï und das, obwohl dieser (so wird es 

impliziert) ja nicht schwul sei und deswegen mehr Chancen bei den Frauen, die eine heterosexuelle Be-

ziehung anstreben, haben müsste. 
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Dass die Image Macros so oft in den Korpora 1 bis 4 auftreten, ist gewiss kein Zufall, entsprech-

en sie doch der Definition des Internet-Memes und den produktiven und rezeptiven Bedürfnis-

sen der Produzenten und Rezipienten am meisten (siehe Folgeabsatz). Dadurch, dass stets das 

gleiche (oder zumindest minimal veränderte) Bild verwendet wird, jedoch stets mit anderem, 

wenn auch an bestimmten Bedeutungsfeldern orientiertem Text, ist zugleich Familienzugehör-

igkeit durch Ähnlichkeit sowie Variation gewährleistet. Durch die starke Verbreitung von Phi-

losoraptor, Grumpy Cat und Success Kid haben diese Templates also Eigenschaften von Virals, 

sind aber durch die Variation als Teil einer Meme-Familie und damit als Internet-Meme zu cha-

rakterisieren (siehe Kapitel 4.3.1). 

Diese starke Konventionalisierung gewisser Templates hat gewisse Vorteile für Produktion und 

Rezeption. Für den Rezipienten ermöglicht sie eine rasche Orientierung und Bewertung der je-

weiligen Produktionen; dem Produzenten hingegen wird zum einen ein umfangreiches Komm-

unikationsspektrum zur Verfügung gestellt, zum anderen ein leicht manipulierbares Material: 

Er muss nichts weiter tun, als das Bild mittels eines der in Kapitel 3.3.1 genannten Meme-Pro-

duktions-Programme mit Text zu versehen, um ein neues Internet-Meme produziert zu haben. 

Die Templates bilden für Produzent und Rezipient ein gemeinsames Zeichensystem, das so-

wohl stabil und motiviert genug ist, um es verstehen zu können, gleichzeitig aber flexibel und 

potentiell variabel genug, um nicht nur neue Kommunikation, sondern auch die Schaffung neu-

er Bedeutungsfelder zu ermöglichen. 

 

3.4.8  Exkurs: Image Macro und Emblem 

Ein Vergleich zwischen Image Macros (siehe Kapitel 3.4.7) und anderen Kommunikaten zeigt 

oft große Übereinstimmungen: Werbeplakate, Karikaturen, Flyer und andere mediale Verbände 

weisen aufgrund ihrer spezifischen Anordnung von Bild und Text oft Ähnlichkeit zum Image 

Macro auf; doch ist diese nirgends frappierender als bei den Emblemen des Barock. Auch wenn 

keine oder nur wenige Übereinstimmungen in Inhalt und Gehalt bestehen, so existiert doch eine 

starke Deckungsgleichheit in den medial-strukturellen Eigenschaften der beiden Kommunika-

tions- und Kunstformen sowie ihrem Auftreten als Ăvirale Phªnomeneñ392. Dreyfürst schreibt 

als erste Forscherin über diese Gleichartigkeit des barocken Emblems und der Image Macro-

Form ĂBild S1 mit oben/unten zweimal Text S2ñ: ĂDie Ähnlichkeiten in Machart, Verbreitung 

und Wirkung von Emblemen und Image Macros lohnen weitere Untersuchungen.ñ393 

 
392 Dreyfürst (Online. 2018, 21). 
393 Ibid. 



 

121 
 

Das barocke Emblem wird formal wohl bisher am präzisesten von Daly definiert, wenn er 

schreibt: ĂThe three-part form of the emblem is distinctive. As is well-known the emblem is in-

troduced by a short motto, or inscriptio, beneath which stands a pictura, and beneath this again 

is printed an explanation or subscriptioñ394, wobei stets 

Ă[z]wischen der ¦berschrift und dem Bild [é] ein mehr 

oder minder verborgener Sinnzusammenhang [bestand], 

den das Epigramm erhellte.ñ395 Als Beispiel für ein sol-

ches Emblem kann Abbildung 45396 dienen, in der die ein-

zelnen Bestandteile des Emblems von 1 bis 3 durchnum-

meriert wurden: Zwei Texte S1 (Element 1 + 3) umgeben 

in einer Klammer das Bild S1 (Element 2), das durch zwei 

verschiedene Ränder S(0) als Fokuselement umgeben ist 

(siehe Kapitel 3.4.6)397. Damit lässt sich das Emblem 

durch die gleichen Beschreibungsmittel beschreiben, die 

in den vorangegangenen Kapiteln für das Internet-Meme 

entwickelt wurden; das Image Macro und das Emblem 

sind sich medial-strukturell stark ähnlich.                             Abb. 45: Barockes Emblem 

Durch einen Vergleich zwischen Emblem und Image Macro gelingt es Dreyfürst, schlüssig 

nachzuweisen, dass die genannten Memes zwar im Gehalt nicht den meist theologischen oder 

moralischen Inhalten der barocken Embleme entsprechen398, dafür aber in der Art und Weise 

ichrer Darstellung: Beide verwenden oft stark konventionalisierte Bildsymbole (wobei sie auch 

nicht-semantisierte Elemente der Welt je nach Kontext zum konventionellen Symbol umwan-

deln399) und beide verbinden Bild und Texte auf eine Weise, die ein Gelingen der Kommunika-

 
394 Daly (1979, 21). 
395 Jöns (1966, 3). 
396 Abbildung 46: https://i.pinimg.com/236x/8b/80/8e/8b808ee7483f3a582ca282acee39ef33--wirst-la-

source.jpg [Stand: 31.08.2020]. 
397 Eine weitere Definition, die das Emblem etwas anders gewendet, aber größtenteils doch gleich und 

präzise fasst, ist die folgende von Zymner (2002, 24): das Emblem ist Ăeine (1) synmediale Gattung, die 

ihren spezifischen Charakter durch (2) die gestaltete, synthetisierende Dreiteiligkeit von inscriptio, pic-

tura und subscriptio erhalte; so nämlich, dass diese drei Teile strukturell in einem Verhältnis der (3) va-

riablen semantischen Bezugnahme aufeinander stehen und dass das Emblem (4) eben dadurch als ein 

besonderer Fall von Text-Bild-Text-Bezugnahme, als ein ästhetisches Ganzes die reflektierende Urteils-

kraft auf verallgemeinernde Deutungen lenktñ.  
398 Siehe dazu auch Höpel (1987, 120/225): Ămoralisch-didaktische[r] Anspruchñ. und Ăpolitisch-kirch-

liche[r] Gebrauchswertñ. 
399 Zu diesem Prozess der Semantisierung schreibt Scholz (1996, 97-98) beim Emblem: ĂHence, emble-

matic processing produced an interpretable element of an emblematic pictura which had already been 

an interpretable sign, albeit usually as an element of a rather different textual whole. Thus, a particular 

item drawn from an old story would frequently end up, after fragmentation and recombination, with a 
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tion nur durch Verbindung beider Medien mºglich werden lªsst: ĂIn the emblem, meaning em-

erges from the interaction of visual image and printed textñ400. Zenner betont in diesem Zu-

sammenhang die Ănon-compositionality of constructions: their conventional meaning is more 

than the simple sum of their parts.ñ401 

Zugleich aber bauen beide ï das Emblem und das Meme ï auf der von Pauliks für das Meme 

genannten ĂSerialitªtñ auf: An allgemein mehr oder weniger bekannten Mustern orientiert for-

men sie in Ăeiner kollektiven Dynamikñ402 die Muster weiter aus und bilden so eine Struktur-

formel zur Produktion weiterer Artefakte. Sowohl das Emblem wie auch das Image Macro be-

ziehen ihre Bedeutung folglich aus einem reichen Fundus an Mustern, die sie reproduzieren 

und in der Variation zugleich transformieren. 

Auch hinsichtlich der Kommunikationssituation sind Embleme und Image Macros sich ähnlich, 

indem sie nämlich meist nur für die Initiierten gedacht sind, allen anderen ohne die notwendigen 

Wissenssysteme aber zwangsläufig obskur erscheinen müssen. Zugleich können die Memes für 

den einen Rezipienten oberflächlichen Sinn besitzen, für den anderen, in die Konventionen ein-

geweihten aber einen weiteren, tiefergehenden. So schreibt DeLong folgendes zum Emblem: 

ĂEmblems are often meant to engage the audience with levels of meaning, although 

not at all levels with all readers. Emblems may engage the unknowing at the most 

superficial level, while the knowing may understand many levels of meaning, from 

the simple to the complex, and even the obscure.ñ403 

 

Zugleich führt diese Art des Umgangs mit dem Rezipienten zu bestimmten Vorteilen und Effek-

ten im Rezeptionsvorgang, die Vinken im Vergleich zwischen Emblem und emblem-ähnlicher 

Werbung thematisiert: 

ĂDie emblematische Form befriedigt alle diese Bed¿rfnisse. Sie [die emblematische 

Form] scheint hervorragend geeignet, durch ihre Neuartigkeit Aufmerksamkeit zu 

erregen. Überschrift und Bild können mit einem Blick erfasst werden. Sie geben im 

selben Moment ein Rätsel auf, von dem der Leser weiß, dass es im Text gelöst wird. 

Und eben deshalb, weil Überschrift und Bild allein keinen Sinn ergeben, liest er 

weiter.ñ404 

 
different, at times quite unexpected, sensus spiritualis. But it would, in all circumstances, have entered 

the emblematic process as a signifying unit, and not as an object which, though it might have a practical 

use, had no statable sensus spiritualis attached to it. That, however, was the case with contemporary ar-

tifacts which had to be transferred from the category of practically useful artifacts to that of communica-

tive sign, and which for that reason tended to behave quite differently from elements drawn from traditi-

onal sign materials.ñ 
400 DeLong (1996, 117). 
401 Zenner et al. (Online. 2018, 177). 
402 Grünewald-Schukalla et al. (Online. 2018a, 1). 
403 DeLong (1996, 117). 
404 Vinken (1978, 66). 
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Auch Internet-Memes schaffen in vielen Fällen ein solches Rätsel oder eine Erwartungshaltung, 

die im letzten Rezeptionsmoment ihre (meist komische) Lösung findet. Zusätzlich zu diesen 

Gemeinsamkeiten tritt eine gewisse Offenheit und Flexibilität405: Zwar ist das Emblem zumeist 

über seinen theologisch-moralischen Gehalt, das Image Macro über die Komik definiert, den-

noch eröffnen diese inhaltlichen Kategorien eine Bandbreite an möglichen Aktualisierungen. 

Höpel schreibt zum Emblem:  

ĂDie entscheidende Ausgangsfrage war die nach den Gr¿nden f¿r die rasche Aus-

breitung, für die Produktivität und Beliebtheit und für die Langlebigkeit der Kunst-

form Emblem. Ich habe diese Frage eingangs hypothetisch mit der Flexibilität der 

neuen Form, mit ihrer Offenheit und Aufnahmebereitschaft für andere Künste und 

mit der Zulässigkeit immer wieder neuer theoretischer Begründungsversuche be-

antwortet.ñ406 

 

Auch die Image Macros bzw. die Internet-Memes, so zeigen es die vorangegangenen und nach-

folgenden Kapitel, entsprechen diesen Kriterien, sie sind flexibel, offen für verschiedenste Ein-

flüsse und Ideen, nehmen bereitwillig andere Darstellungsformen und Inhalte in sich auf, kurz 

gesagt: sie sind flexibel genug, um auf die jeweiligen Bedürfnisse ihrer Produzenten und Rezi-

pienten zu reagieren, weshalb sie wohl auch in Zukunft eine Rolle spielen werden, so wie auch 

die Emblematik mehrere Jahrhunderte neben der Imprese407 Bestand hatte, weil sie den kommu-

nikativen Bedürfnissen sowie den technischen Voraussetzungen ihrer Zeit entgegenkam. Diese 

Erkenntnisse erklären damit zum Teil, warum das Image Macro bzw. das Internet-Meme gegen-

wärtig so erfolgreich sind (siehe dazu Kapitel 6.4 zu den Erfolgskriterien). 

Wie gegenwärtig das Emblem besitzt aber auch das Image Macro das Potential, zu einem be-

stimmten Zeitpunkt unproduktiv zu werden, auch wenn Daly schreibt: ĂToday the emblem may 

be dead as an allegorical form, but some of its modes of communication and persuasion live on 

in propaganda and advertising.ñ408 Auch Dreyfürst weist zu Recht darauf hin, dass zwar das ba-

rocke Emblem unproduktiv geworden ist, dass aber neben seinen Kommunikationsmodi den-

noch Stile und Inhalte aus Mittelalter, Barock, Renaissance etc. für manche Memes produktiv 

geblieben sind. 

Obwohl sie zu den selteneren Fällen gehören, greifen diese Internet-Memes solche älteren Stile 

und Inhalte auf und aktualisieren damit in diesem ĂSpiel zwischen [é] Altem und Neuemñ409 

 
405 Vgl. Höpel (1987, 225). 
406 Höpel (1987, 225). 
407 In der Heraldik eine Devise (Wahlspruch), die mit einem Sinnbild kombiniert wird. Vgl. Höpel (1987, 

112) und Scholz (2002, 271). 
408 Daly (1979, 67). 
409 Dreyfürst (Online. 2018, 20). 
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sehr alte mediale Formen. Dreyf¿rst nennt dazu die Kategorien ĂVintage Memeñ, ĂMedieval 

Memeñ und ĂClassical Art Memesñ410, wobei vor allem letztere eine eigene Kategorie bei 9gag 

darstellen. Diese drei Kategorien beziehen sich auf verschiedene Zeiträume: ĂVintage Memesñ 

verwenden zumeist Bildmaterial aus den 70er bis 90er Jahren (siehe Abb. 46411), ĂMedieval 

Memesñ orientieren sich am Stil mittelalterlicher Wandteppiche und Buchillustrationen (siehe 

Abb. 47412), ĂClassical Art Memesñ arbeiten mit klassischen Werken (siehe Abb. 50413), wobei 

teilweise auch moderne Gemälde zur Anwendung gelangen. 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 46: Vintage Meme 

 

        Abb. 47: Medieval Meme 

 

 

 

 

 

 

Abb. 48: Classical Art Meme 

 
410 Vgl. Dreyfürst (Online. 2018, 18). 
411 Abbildung 46: https://www.askideas.com/media/41/Funny-Vintage-Meme-Amazes-Me-Too-Some-

times-Picture.jpg [Stand: 31.08.2020]. 
412 Abbildung 47 entnommen aus Dreyfürst (Online. 2018). 
413 Abbildung 48: https://en.dopl3r.com/memes/dank/when-the-sign-in-the-museum-says-do-not-touch/ 

214452 [Stand: 31.08.2020]. 
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Vor allem der in den mittelalterlichen Stil und die deutsche Sprache transponierte ĂGesindel 

Stephanñ aus Abb. 47 (ein Charakter, der asoziale Verhaltensweisen zur Schau trägt und sich 

auf den englischen, thematisch verwandten ĂScumbag Steveñ bezieht414) ist ein gutes Beispiel 

dafür, dass das Image Macro aus verschiedensten Epochen seine Inspiration schöpfen kann. 

Dreyf¿rst schreibt zum ĂGesindel Stephanñ wie auch zu den anderen genannten Memes: ĂDer 

Witz dieser historisch-recycelnden Memes stellt sich über den Kontrast zwischen ferner Ver-

gangenheit und aktuellen Themen einñ415, sodass der alte Stil mit seinem neuen Inhalt Ăwieder 

an Bedeutung gewinnt.ñ416 

Zusammenfassend belegt der Vergleich zwischen Image Macro und Emblem, dass diejenigen 

Artefakte, welche der Kategorie ĂInternet-Memeñ angehºren, oft auf bereits bekannte mediale 

Strukturen zurückgreifen und diese sogar teils bewusst zitieren und parodieren. Im Falle des 

ĂGesindel Stephansñ wird das Muster des mittelalterlichen ĂWandteppichsñ in der Art des Tep-

pichs von Bayeux übernommen, in anderen Fällen können Image Macros die Muster von Wer-

beplakaten, Buchillustrationen, Karikaturen und anderen übernehmen ï sodass eine Analyse 

dieser Image Macros bzw. Internet-Memes stets den Vergleich mit gleichartigen kommunika-

tiven Formen inkludieren sollte. 

 

3.4.9  Exkurs: Die Schriftart ĂImpactñ als memetische Konvention 

Die am häufigsten verwendete Schriftart im Meme ï die Brideau und Berret deswegen treffend 

als ĂThe Meme Fontñ bezeichnet ï ist ĂImpactñ417. Bei Impact handelt es sich, wie Abbildung 

49418 belegt, um eine dicke, kantige Schrift in Großbuchstaben, die weiß mit schwarzer Unterle-

gung ist (die Farbe kann natürlich variiert werden)419. Sie ist nicht ohne Grund Teil vieler Image 

Macros: ĂNo matter what image is being used, this white type with a black contour will appear 

legible over any color combinations that might otherwise have obscured its edges ï there is no 

need, then, to be concerned with the integration of this type into your specific image.ñ420 

 
414 Vgl. Dreyfürst (Online. 2018, 20). 
415 Dreyfürst (Online. 2018, 20). Siehe dazu auch Dreyfürst (Online. 2018, 18-19): ĂDiese Form von 

Memes mischt Altes mit Neuem, stellt Rückbezüge zur Vergangenheit her und erschließt Kunstwerke 

unterschiedlicher Epochen für eine Zielgruppe, die den Kontrast zwischen hoher Kunst und profaner 

Alltagswelt lustvoll auskostet.ñ 
416 Dreyfürst (Online. 2018, 20). 
417 Vgl. Zenner et al. (Online. 2018, 176). 
418 Abbildung 49: http://www.quickmeme.com/img/e2/e22c2437b543ccf4df50fbbbf19f0fea827d0de68 

55c5b081edf8a0cee148964.jpg [Stand 07.05.2020]. 
419 Zur genaueren Beschreibung ihrer Eigenschaften und Geschichte sei die fundierte Studie ĂA Brief 

Introduction to Impact. āThe Meme Fontóñ von Brideau et al. (Online. 2014) empfohlen. 
420 Brideau et al. (Online. 2014, 310). 
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Abb. 49: Beispiel f¿r die Schriftart ĂImpactñ 

Damit ist diese Schriftart mittlerweile Ăzu einer memetischen Gattungskonventionñ421 gewor-

den, die dem Rezipienten zugleich Signal ist, dass er es mit einem Internet-Meme zu tun hat. 

ĂWo immer sie [die Schriftart] auftaucht, signalisiert sie auf den ersten Blick: Hier 

steht ein Witz oder ein anderweitiges memetisches Statement im Sinne einer Mei-

nung. [é] Ähnlich wie bei Filmgenres können sich die Betrachter_innen durch die-

ses äußere Etikett vorab auf einen bestimmten Inhalt einstellen. Sieht man also wie-

ße große Schrift auf einem Bild, kann man sich auf eine polarisierende Aussage, 

eine Anekdote, einen Witz oder eine Bestätigung bzw. einen Angriff auf die eigenen 

Werte einstellen.ñ422 

 

Die Schriftart ĂImpactñ ist wie das ĂImage Macroñ allerdings eine Eigenschaft des Memes, die 

sich im Laufe der Zeit wieder ändern könnte ï gerade für das innovationssüchtige Meme kein 

unwahrscheinliches Szenario. 

  

3.4.10  Synthese: Eigenschaften des Internet-Memes 

Alle Internet-Memes, zumindest diejenigen der Korpora 1 bis 4, lassen sich hinsichtlich der Ka-

tegorien ĂZeitñ, ĂStrukturñ und ĂMediumñ beschreiben, wobei Zeit die temporale Ausdehnung 

des Memes bezeichnet (der Film ist ausgedehnter als das zeitlich punktuelle Bild), Struktur und 

Medium hingegen die Art und Weise, wie bestimmte Medien im Raum verteilt und angeordnet 

sind (siehe Kapitel 3.4.6). 

Erst durch eine genaue Analyse nach diesen drei Kategorien wird es möglich, Internet-Memes 

nicht nur präzise zu beschreiben, sondern auch untereinander zu vergleichen ï so kann unter 

anderem auch die häufigste Form des Internet-Meme, das Image Macro, erst mithilfe dieser 

drei Kategorien erfasst werden (siehe Kapitel 3.4.7). 

 
421 Hartmann (Online. 2017, 11). 
422 Ibid. 
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4  Untersuchungsmethodik: Korpuserstellung, Komik- und Interpretationsmodelle 

Im Folgenden soll das weitere methodische Vorgehen bei der Untersuchung der Internet-Me-

mes theoretisch fundiert werden.  

 

Kapitel 4.1 wird sich mit der Frage der Begründung der Zusammenstellungskriterien der Kor-

pora, wie sie in Kapitel 3.3 bereits angesprochen wurden, auseinandersetzen müssen. Da das 

Internet eine zwar endliche, doch bisher unzählbare und stets wachsende Zahl an Internet-Me-

mes enthält, muss für jedwede Untersuchung eine Reduktion vorgenommen werden, die 

zwangsläufig einer gewissen Schematisierung eines stark ausdifferenzierten Feldes Vorschub 

zu leisten riskiert. Aus diesem Grund wird in Kapitel 4.1 diskutiert werden müssen, inwiefern 

eine geringe Teilmenge an Untersuchungsgegenständen möglichst repräsentativ zu sein ver-

mag. 

 

Kapitel 4.2 fokussiert das mit den Internet-Memes verknüpfte Thema dieser Arbeit: die Strate-

gien der Komik. Dabei kann es nicht darum gehen, den Versuch einer allgemeinen und synme-

dialen Komiktheorie zu wagen, sondern es soll, da die Studie dem Internet-Meme gilt, auf Basis 

existierender Modelle der Versuch einer Komiktheorie für das Internet-Meme unternommen 

werden. Dieses Modell wird auf die Bestimmungen des Internet-Memes in Kapitel 3.4 zurück-

greifen. 

 

In Kapitel 4.3 soll ein tragfähiger Versuch zu einem Analyse- und Interpretationsmodell für das 

Internet-Meme gewagt werden. Dieses Modell muss geeignet sein, nicht nur einzelne Medien 

zu untersuchen, sondern auch die komplexe Interaktion zwischen verschiedenen Medien in ein-

em größeren medialen Verbund (zum Beispiel in Text-Bild-Kombinationen). Erst ein solches 

umfassendes Modell kann der Vielfalt an Meme-Formen, wie sie die in Kapitel 4.1 genannten 

Korpora enthalten, gerecht werden. 

 

4.1  Kriterien der Korpuserstellung  

Wie das Kapitel 3.3 zu den verschiedenen Arten an Meme-Websites gezeigt hat, setzt sich das 

Korpus für diese Arbeit aus insgesamt vier Korpora zusammen, deren Items bezeichnet werden 

mit den Kürzeln M (Korpus 1), DMB (Korpus 2), P1 bzw. P2 (Korpus 3a und 3b) und UN (Kor-

pus 4). Der Begriff ĂItemsñ im Gegensatz zum Terminus ĂInternet-Memeñ soll dabei darauf 
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aufmerksam machen, dass die in den Korpora enthaltenen Objekte (Items) nicht allesamt der 

Definition des Internet-Memes entsprechen. Ein gewisser Teil dieser Items entspricht viel eher 

der in 3.4.1 erstellten Definition des Virals, des potentiellen Memes oder des memetischen Äs-

thetikums. Aufgrund ihrer konzeptuellen Nähe zum Internet-Meme sind sie aber ebenfalls Teil 

der Untersuchung. 

Die Kriterien für die Zusammenstellung der verschiedenen Items ergeben sich aus der Frage-

stellung der Arbeit selbst: Untersucht werden sollen (1) Internet-Memes, welche (2) größten-

teils komisch und (3) grºÇtenteils deutschsprachig sind. Die Einschrªnkung ĂgrºÇtenteilsñ in 

Punkt 2 bezieht sich darauf, dass zum einen auch ernste Internet-Memes notwendig untersucht 

werden müssen, um einen Kontrast zu den komischen darzustellen, zum anderen, weil manches 

Meme je nach Rezipient entweder komisch oder ernst erscheinen kann. Bei der Deutschsprach-

igkeit bezieht sich ĂgrºÇtenteilsñ auf die Tatsache, dass ein großer Teil der gegenwärtigen me-

metischen Produktion englischsprachig ist und dass gerade auch im deutschsprachigen Raum 

viele dieser englischsprachigen Artefakte rezipiert, reproduziert und variierend imitiert werden 

ï eine Untersuchung deutschsprachiger Internet-Memes kommt also nicht ohne eine englisch-

sprachige Kontrastfolie aus.423 

Aus diesem Grund wurden für die hier vorliegende Studie vier Korpora erstellt: Während der 

erste in der Hauptsache englischsprachige Produktionen enthält, mithilfe derer deutschsprach-

ige Produktionen verglichen werden können, enthalten die anderen drei Korpora deutschsprach-

ige Memes. Bei der Auswahl der Websites, aus deren jeweils englisch- und deutschsprachigen 

Erzeugnissen die Korpora gebildet werden sollten, kamen dabei verschiedene Kriterien zur An-

wendung. 

 

Korpus 1: Insgesamt führten vier Gründe zur Favorisierung der Seite 9gag als Referenzgröße 

für die deutschsprachigen Internet-Memes. Im Vergleich zu Seiten wie 4chan, in denen Memes 

oft in unübersichtlichen Threads424 angeordnet sind, bietet 9gag ein übersichtliches Design, 

 
423 Siehe dazu Kapitel 3.3.1, in dem die englischsprachigen Meme-Websites dominieren; außerdem Ka-

pitel 3.3.3 über die Seite DMB, die sich in ihren deutschsprachigen Produktionen explizit auf die eng-

lischsprachigen bezieht. 
424 Aus der Informatik stammender Begriff, der sich in diesem Kontext als ĂDiskussionsfadenñ ¿ber-

setzen lässt. Der Fokus liegt nicht auf übersichtlicher Darstellung und Zusammenstellung der Memes, 

sondern auf der Präsentation der Diskussionen, die sich daran anschließen ï sodass die Memes innerhalb 

der Diskussion verteilt sind. 



 

129 
 

welches die unkomplizierte Rezeption, Analyse und Interpretation von Internet-Memes ermög-

licht425 (siehe Kapitel 3.3.2). 

Zum zweiten legt 9gag nachweislich besonderen Wert auf komische Internet-Memes, welche 

ja Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit sind. Das Motto 9gags lautet bezeichnenderweise 

ĂGo Fun The Worldñ, und die erstplatzierte Ordnungskategorie lautet ĂFunnyñ. 

Zum dritten ist 9gag eine häufig und gern genutzte Website weltweit426, deren Inhalte in der 

Meme-Community deswegen als hochgradig relevant angesehen werden müssen.  

Zum vierten liegt dem Verfasser zu 9gag ein umfangreiches authentisches Korpus vor, welches 

zwischen 2018 und 2019 von einem Rezipienten erstellt wurde, indem dieser von 9gag stam-

mende Internet-Memes im Hinblick auf komische Effekte digital speicherte. Eine Überprüfung 

des Verfassers bestätigte den in den Items angelegten komischen Effekt, sodass dieses authen-

tische Korpus als besonders geeignet für diese Arbeit erscheint. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 50: Auflistung und Beschreibung der vier Korpora 

Korpus 2-4: Erstes Auswahlkriterium für die deutschsprachigen Websites war ihre Sichtbarkeit 

im Internet; bei einer Google-Recherche sollten sie so hoch wie möglich platziert und damit be-

 
425 Vgl. auch Oswald (Online. 2018, 6): ĂSie [die Seite 9gag] setzt sich von alternativen Imageboards 

durch ein vergleichsweise einfaches und intuitives Interface ab. Hinzu kommt, dass die Nutzenden über 

Pseudonyme miteinander kommunizieren und nicht etwa, wie z. B. auf 4chan.com, anonymisiert wer-

den. Dies erleichtert die Untersuchung von bisweilen unübersichtlichen kommunikativen Praktiken.ñ 
426 ĂDie Seite 9gag.com zªhlt zu den derzeit beliebtesten Imageboards.ñ Oswald (Online. 2018, 6). 
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sonders sichtbar sein. Die betroffenen Websites sollten dann 1) größtenteils deutschsprachiges 

Material enthalten, 2) größtenteils komische Memes favorisieren und 3) wie 9gag eine nutzer- 

und damit auch forscherfreundliche427 Oberfläche haben. 

Diese Kriterien erfüllten die oben erwªhnten Internetseiten ĂDeutsche Memes Blogspotñ, 

ĂSkurrils Lustige Bilderñ und ĂDeutsche Memes powered by unhºflichñ. Kombiniert mit den 

Items aus 9gag kann diese Arbeit damit auf insgesamt 2.550 Items zurückgreifen (siehe Abb. 

50). Auf diese Weise wird sowohl für die englisch- wie auch die deutschsprachigen Meme-Pro-

duktionen ein hoher Grad an Repräsentativität gewährleistet. 

 

4.2  Versuch eines Komikmodells für das Meme 

Um das Komische beziehungsweise die verschiedenen Formen des Komischen im Internet-Me-

me adäquat untersuchen zu können, bedarf es eines theoretischen Modells, welches  klassische 

Kategorien der Komikforschung an das verhältnismäßig jüngere Konzept des Internet-Memes 

anpasst.  

Zu diesem Zweck wird in Kapitel 4.2.1 der gegenwärtige Stand der Forschung zur memetischen 

Komik dargestellt und kritisch reflektiert, mit dem Ziel, hilfreiche und belastbare Forschungs-

konzepte sowie Desiderate zu identifizieren. In Kapitel 4.2.2 sollen diese Konzepte dann auf 

Grundlage klassischer Komiktheorien zu einem Modell der Komik synthetisiert werden, das ei-

ne möglichst präzise Beschreibung der Internet-Memes in den Korpora 1 bis 4 erlaubt. Aufbau-

end auf diesen Bestimmungen wird in Kapitel 4.2.3 eine Beschreibung der verschiedenen Ko-

mikformen im Internet-Meme möglich. 

 

4.2.1  Memetische Komikmodelle der Forschung 

Obwohl Forschungsliteratur aus gut zwei Jahrzehnten memetischer Forschung vorliegt, ist die 

Erfassung der memetischen Komik bisher wenig vorangeschritten. Die meisten Studien befas-

sen sich entweder mit der Komik in einem spezifischen Meme oder untersuchen nur Einzelas-

pekte memetischer Komik. Im Folgenden sollen diese Untersuchungsergebnisse vorgestellt, 

kritisch besprochen und auf Desiderate im Feld der Komik untersucht werden. Funktionen der 

Komik, die nicht zentrales Thema dieser Arbeit sind, werden erst nach Auswertung der Korpora 

 
427 Dazu gilt, was bereits zu Korpus 1 besprochen wurde: Fokussiert eine Seite stärker die Diskussion 

als die Memes selbst, wird eine Erforschung der letzteren erschwert. Aus diesem Grund wurde die bei 

Heller et al. (2013, 65) genannte deutschsprachige Seite KrautChan aus dieser Studie ausgeschlossen, 

da ihr Fokus stärker auf den Diskussionsfäden, den sogenannten Threads, liegt als auf den Memes. 
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in Kapitel 6.2 dargestellt werden. Ebenfalls nicht in diesem Kapitel enthalten sind Untersuch-

ungen zu bestimmten Meme-Genres und ihrer spezifischen Art der Komik, die an anderer Stelle 

diskutiert werden; dies betrifft die sogenannten Rage Comics oder die von Procházka präzise 

erfassten Country-Balls (beide Konzepte siehe Kapitel 5.2.1.9). 

Allgemein gilt, dass nur wenige Theoretiker explizit Bezug nehmen auf klassische Komikstra-

tegien; besonders deutlich tun dies nur Shifman in ĂThe Medium is the Jokeñ und Drakett et al. 

in ĂOld Jokes, New Mediañ, wenn sie zwischen Ăsuperiority, relief and incongruityñ428 unter-

scheiden. Da diese Komiktheorien in Kapitel 4.2.2 genauer erklärt werden, sei hier nur kurz auf 

ihren Inhalt verwiesen: 

1) Superiorität: Komik entsteht a) auf Seiten des Überlegenen gegenüber dem Niedriggestel-

lten/Minderwertigen oder b) indem Erhabenes und Hochgestelltes gezielt herabgewürdigt 

wird (Degradation). 

2) Ent-Spannung: Komik resultiert aus der Auflösung einer Spannung. 

3) Inkongruenz: Komik entsteht durch die wahrgenommene stark kontrastive Differenz zwi-

schen zwei oder mehreren Elementen. 

Besonders stark in der Fachliteratur zum Internet-Meme sind allerdings Superioritäts- und In-

kongruenztheorien vertreten. Shifman betont auch in oben genannter Studie, dass als zentrale 

Komikstrategien Superiorität und Inkongruenz vertreten seien, Entspannung hingegen als Re-

aktion auf dieselben zu verstehen sei429. Drakett et al. fokussieren besonders die Superiorität 

(sie sprechen oft von Ădisparagementñ430 oder Ădisciplinary humorñ431), um Ăthe role of humor 

in establishing and challenging power relationsñ432 zu erhellen. Aus diesem Grund seien Superi-

oriät und Inkongruenz im Folgenden als Komikstrategie aufgeführt, wohingegen die Entspann-

ung als Endresultat und/oder Funktion von Komik gewertet wird. 

Die bisherigen Ausführungen betreffen die Konstruktion von Komik im Allgemeinen. Zu den 

besonderen Ausprägungen von Komik aber liegen ebenfalls vereinzelt Forschungsergebnisse 

vor. Klassisch zu nennende Kategorien, die von der Meme-Forschung aufgegriffen wurden, 

wären die der Parodie und der Satire; unberücksichtigt blieben bisher Komikformen wie Zynis-

 
428 Shifman et al. (Online. 2010c, 1349). 
429 Vgl. Shifman et al. (Online. 2010c, 1362). 
430 Drakett (Online. 2018, 5). 
431 ĂSimply put, disciplinary humour works to mock those who are outside of social norms, whilst con-

versely rebellious humour mocks and subverts established rules and conventions.ñ Drakett (Online. 

2018, 6). 
432 Drakett (Online. 2018, 6). 
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mus, Sarkasmus oder Schwarzer Humor, sodass diese in Kapitel 4.2.3 mit Blick auf ihre An-

wendbarkeit auf Internet-Memes diskutiert werden müssen.  

Neben der klassischen Parodie und Satire haben die Meme-Community und die Meme-For-

schung allerdings neue Begrifflichkeiten eingeführt, wenn sie auch in vielen Fällen an klassi-

sche Konzepte angebunden werden kºnnen. So ist beispielsweise die Kategorie ĂSchock/Trol-

ling/Lulzñ mit der sogenannten Schadenfreude gleichzusetzen, der ĂDisaster Humorñ ªhnelt 

stark dem ĂSchwarzen Humorñ etc. Die Bez¿ge zu klassischen Kategorien werden an den ent-

sprechenden Stellen diskutiert. 

Das bisher präziseste Modell zur memetischen Komik und ihren Ausprägungen legen Taecha-

rungroj und Nueangjamnong in ihrer Studie ĂHumor 2.0: Styles and Types of Humour and Vi-

rality of Memes on Facebookñ vor. Wie in Abb. 51 deutlich wird, baut ihre Theorie auf dem 

Ăsource-message-channel-receiver (SMCR) communication model [é] and the concept of 

communicationñ auf. Sie gehen davon aus, dass dem Meme-Produzenten (dem Sender) vier 

ĂHumor Stylesñ, also Komikstile zur Verf¿gung stehen; auf Seiten des Memes (der Botschaft) 

liegen dann sieben ĂHumor Typesñ vor, die auf ªsthetisch-moralischer Ebene dem Rezipienten 

entweder normal erscheinen oder als Grenzüberschreitung; sein Empfinden drückt der Rezip-

ient ¿ber ĂCommentñ, ĂLikeñ und ĂShareñ aus. 

Abb. 51: Komikmodell nach Taecharungroj und Nueangjamnong 

 

Die vier Komikstile beziehen sich auf die Haltung des Produzenten: durch Ăaffiliative humorñ 

wird Komik als Mittel sozialer Interaktion verwendet; beim Ăself-enhancing humorñ nimmt der 

Produzent eine humorvolle, also begütigende Haltung zu den Inkongruenzen der Welt ein; beim 

Ăaggressive humorñ wird Komik ohne R¿cksicht auf mºgliche moralische, soziale und psycho-

logische Grenzen ausgelebt; schlieÇlich r¿ckt sich beim Ăself-defeating humorñ der Produzent 

mit seinen Schwächen und Mängeln selbst in ein komisches Licht. Je nach Stil rückt also ein 

bestimmter Aspekt von Komik in den Vordergrund. So erf¿llt der Ăaffiliative humorñ eine 
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Funktion, während beim Ăaggressiveñ und Ăself-enhancing humorñ die Haltung und beim Ăself-

defeating humorñ eher der Gegenstand der Komik in den Blick r¿ckt. 

Die Komiktypen hingegen beziehen sich auf die Botschaft selbst. Taecharungroj und Nueang-

jamnong unterscheiden sieben solcher Typen: 

Ă(1) Comparison ï Combining two or more elements to produce a humourous situation. 

(2) Personification ï Attributing human characteristics to animals, plants and objects. 

(3) Exaggeration ï Overstating and magnifying something out of proportion to reality. 

(4) Pun ï Using elements of language to create new humourous meanings. 

(5) Sarcasm ï Providing blatant ironic responses or situations. 

(6) Silliness ï Making funny faces in response to ludicrous situations. 

(7) Surprise ï Humour arising from unexpected situations.ñ433 

Das gesamte Modell ist deshalb von Vorteil, weil es die komplexe Relation zwischen Sender, 

Botschaft, Medium und Rezipient in den Blick nimmt. Besonders der starke Fokus auf die psy-

chischen Vorgänge im Rezipienten erscheint sinnvoll, da dieser den komischen Effekt entweder 

aktualisiert oder nicht und ihn als angemessen oder unangemessen bewertet. 

Dennoch weist das Modell eine Reihe theoretischer Mängel auf. So scheint es fragwürdig, von 

dem Meme eindeutig auf die Intentionen des Produzenten schließen zu wollen. Dieses Vor-

gehen ist nach den Bestimmungen zum Interpretationsmodell in Kapitel 4.3 und den Produk-

tionsrollen in Kapitel 6.1 nicht gerade unmöglich, aber doch oft fragwürdig. Des Weiteren weist 

die Liste der Komiktypen zwar eine Reihe klassischer Begriffe auf wie zum Beispiel Sarkas-

mus, schließt aber andere Komikformen aus (siehe Kapitel 4.2.3). Eine präzise Differenzierung 

zwischen Komikform und Komiktechnik fehlt ebenfalls. So wªren beispielsweise die ĂExagge-

rationñ, die ĂComparisonñ oder die ĂPersonificationñ als Techniken zu verstehen, mithilfe derer 

der verletzende Sarkasmus umgesetzt werden kann. 

In Kapitel 4.2.2 soll dieses Modell deshalb als Basis verwendet werden, die einer gründlichen 

und kritischen Erweiterung bedarf. Besonders die Definition von allgemeiner Komik ist von 

großer Wichtigkeit. Taecharungroj und Nueangjamnong definieren Komik als Ăemotional pain 

that does not hurt; it seems wrong, but the perceivers find it normal and not threateningñ. Diese 

Paradoxie ergibt sich aus der Ăviolation [of] the perceiversË subjective moral principlesñ einer-

seits, und einer Ăview of the situation as normalñ andererseits, zu denen nach Taecharungroj 

 
433 Nueangjamnong et al. (Online. 2015, 4). 



 

134 
 

und Nueangjamnong die nªher zu bestimmenden Variablen Ăsurpriseñ, Ăwarmth, ease of reso-

lution, and playfulnessñ434 treten m¿ssen. Manifeste Reaktionen auf die Komik sind dann Ăa 

smile or a laughter when a receiver perceives the content as humourousñ435. 

Im Folgenden sollen nun die verschiedenen Konzepte der Meme-Forschung zu Komik und 

ihren verschiedenen Ausprägungen hinsichtlich Strategie und Wirkung beschrieben werden. 

 

Bruch der Erwartungshaltung (Paraprosdokian) 

Diese Komiktechnik wird beinahe ausschließlich in Bezug auf das Image Macro (siehe Kapitel 

3.4.7) besprochen. Moskopp und Heller schreiben dazu ¿ber die ĂAdvice Animalsñ (siehe Ka-

pitel 3.4.2), was auch f¿r andere ĂBildmakrosñ g¿ltig ist: 

ĂDer humoristische Effekt eines Advice-Animal-Bildmakros begründet sich meist 

dadurch, dass der obere ï zuerst gelesene ï Textteil eine Bedeutung vermittelt, die 

der untere Textteil in unerwarteter Weise fortsetzt und dadurch den vorherigen Text 

neu kontextualisiert. So kann der obere Textteil etwa den Anfang eines Sprichworts 

zitieren, das der untere Textteil anders als gewohnt beendet. Im Englischen bezeich-

net man dieses Stilmittel als ĂParaprosdokianñ.436 

 

Bei dem Leser wird also (durch den Kopfsatz) eine Erwartung ausgelöst, die dann im nächsten 

Schritt (durch den Fußsatz) enttäuscht wird ï positiv enttäuscht, indem sie Komik auslöst. Da-

bei dient das Bild in der Mitte zumeist als Ăvisual ellipsis, a pause between set up and punch 

line as readers can past it and associate it with prior context and the specific text of the ima-

geñ437.438 Damit ist Paraprosdokian ein geeignetes Konzept zur Beschreibung des Internet-Me-

mes, wenn sie auch eine wichtige Frage unbeantwortet lässt: Denn wann genau die Enttäusch-

ung eine vom Rezipienten als positive empfundene ästhetische Wirkung, also Komik, hervor-

zurufen vermag, klärt dieses Modell nicht. 

 

Hyperbolisierung/Stereotypisierung 

Als Komiktechnik wird von Moebius auch die Hyperbolisierung genannt, der das rhetorische 

Stilmittel ĂHyperbelñ, also die Übertreibung, entspricht. Diese Übertreibung kann sich auf Mi-

 
434 Nueangjamnong et al. (Online. 2015, 5). 
435 Ibid. Zu beachten ist hier, dass wie im englischen Sprachgebrauch ¿blich Ăhumourousñ dem 

deutschen Pendant Ăkomischñ entspricht.  
436 Heller et al. (2013, 80). 
437 Milner (2013, 66). 
438 Zur Beschreibung dieser Komiktechnik insgesamt siehe auch Milner (2013, 66) oder Zenner et al. 

(Online. 2018, 179). 
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mik, Gestik, Haltung und viele andere Aspekte erstrecken, wobei festzuhalten ist, dass die Hy-

perbolisierung teils selbst Komik erzeugt, teils zu einem anders konstruierten Komikeffekt 

(zum Beispiel durch Kontrast) beiträgt. 

Die Hyperbolisierung kann dabei auch zur Herausbildung von Typen mit hohem Wiederer-

kennungswert führen, die gewisse (ebenfalls übertriebene) Stereotype439 verkörpern. Dies be-

trifft insbesondere die Kategorie der ĂStock Character Macrosñ, bei denen Image Macros (siehe 

Kapitel 3.4.7) Ăa set of stock characters that represent stereotypical behaviorsñ440 verwenden, 

um komisch zu wirken. Auch die ĂRage Comicsñ (siehe Kapitel 5.2.1.9) basieren auf dem Prin-

zip der Ăexpressive characters, each associated with a typical behaviorñ.441 Damit ist diese Ko-

mikstrategie sehr häufig in Internet-Memes vertreten. 

 

Manipulation bekannter Elemente 

Die erstgenannten Strategien (Paraprosdokian und Hyperbolisierung) weisen eine große Ähn-

lichkeit zur Manipulation bekannter Elemente auf, die solcherart verändert oder ergänzt wer-

den, dass sie komisch werden. Neben Photoshop-Bearbeitungen betrifft dies beispielsweise die 

Ăfalsche Untertitelsetzungñ442 und den ĂFake-Trailerñ443. Das Setzen falscher Untertitel be-

schreiben auch Dias da Silva et al. in Bezug auf das ĂDownfallñ-Meme: Dort werden Szenen 

des Films ĂDer Untergangñ aus dem Jahr 2004 neu und komisch untertitelt.444 

 

Sprachspiel 

Das Sprachspiel ist im Internet-Meme sehr häufig. Umso vielfältiger sind auch die Ausprä-

gungen dieses Spiels mit der Sprache, das sich auf verschiedensten Ebenen wie Semantik, 

Pragmatik, Phonetik oder Typographie manifestieren kann ï eine Vielzahl von Beispielen dazu 

wird später in Kapitel 5.2.1.9 erörtert werden. Wie die nachfolgenden Untersuchungen zeigen 

werden, ist das Sprachspiel im Internet-Meme sehr beliebt und deswegen verhältnismäßig gut 

erforscht. AuÇerdem beinhaltet das Sprachspiel, wie Zenner schreibt, Ătraditional instances of 

 
439 Die Technik der Stereotypisierung wird besonders stark in Shifman (2014b) betont. 
440 Shifman (2014a, 112). 
441 Shifman (2014a, 113). 
442 ĂAt a later stage, another phonetic translation subgenre emerged based on an even simpler user-gen-

erated manipulation: the insertion of subtitles into an existing video clip, usually one that originated in 

South or East Asia.ñ Shifman (2014a, 108). 
443 ĂA recut trailer is a user-generated Ăfakeñ movie trailer based on the re-editing or remixing of film 

footage.ñ Shifman (2014a, 109). 
444 Vgl. Dias da Silva (Online. 2012). 
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wordplayñ445, sodass Internet-Memes mithilfe Ătraditional linguistic mechanisms of word-

playñ446 beschreibbar bleiben.  

Moskopp und Heller nennen nicht grundlos als häufige Form des Sprachspiels die Ămemetische 

Mutationñ: 

ĂSprachliche Internet-Meme zeichnen sich durch die absichtliche Unkenntlichma-

chung sprachlicher Äußerungen aus. Dies kann auf der schriftlichen, lautmaler-

ischen, grammatikalischen und inhaltlichen Ebene geschehen. Nutzer verwenden 

sprachliche Verzerrung sowohl zur sozialen Abgrenzung der eigenen Subkultur als 

auch als einfache Methode zur Erstellung von Nonsens-Inhalten.ñ447 

 

Diese sprachliche Mutation kann sich auf unterschiedlichen sprachlichen Ebenen manifestie-

ren, selbst auf nonverbaler und bildlicher (beispielsweise Emoticons448). Auf phonologisch-gra-

phologischer Ebene nennen Sukardi et al. beispielsweise die Homonymie als Komikmittel (un-

terteilbar in Homophonie und Homographie).449 

Zu dieser ĂSprachakrobatikñ450 gehºrt auch die von Hartmann genannte ĂNamenspersiflageñ 

(Ă[a]us Pegida wird Schneegidañ), die vergleichbar scheint mit den von Mina genannten Wort-

spielen des Ăgrass mud horseñ451 (siehe Kapitel 6.2). Des Weiteren gehört dazu der Einsatz von 

Akronymen (ĂLOLñ f¿r Ălaughing out loudñ)452 oder Inflektiven (Ăgrinsñ)453, außerdem die 

Übernahme fremdsprachlicher Elemente, die Hartmann für den deutschen Raum wie folgt ver-

teilt sieht: ĂDie Sprach-Memetik setzt sich aus Anleihen aus der Computerterminologie, Ju-

gendsprache und Anglizismen zusammenñ.454 Für den englischen Raum lässt sich das gleiche 

Phänomen beobachten, etwa wenn die englische Sprache mit Bestandteilen anderer Sprachen 

durchsetzt wird (siehe dazu Kapitel 5.2.1.9). 

Andere Formen des Sprachspiels, die bei Meme-Produzenten beliebt sind und die die Ă¦ber-

setzungñ betreffen, sind die ĂWort-für-Wort-¦bersetzungñ455 oder die ĂLautgetreue ¦bersetz-

ungñ456 (= homophone Übersetzung). Hartmann schreibt dazu: 

 
445 Zenner et al. (Online. 2018, 180). 
446 Ibid. 
447 Heller et al. (2013, 126). 
448 Vgl. Heller et al. (2013, 111ff). 
449 Vgl. Sukardi et al. (Online. 2018). 
450 Hartmann (Online. 2017, 11). 
451 Vgl. Mina (Online. 2014). 
452 Vgl. Shifman (2014a, 110). 
453 Vgl. Heller et al. (2013, 123). 
454 Hartmann (Online. 2017, 12). 
455 Heller et al. (2013, 124). 
456 Heller et al. (2013, 125). 
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ĂEs entstehen eigent¿mliche ¦bersetzungsregeln zwischen verschiedenen Spra-

chen, Fantasiesprachen (z. B. LOLspeak) sowie Symbole, die nur die Mitglieder 

der Memosphäre verstehen können und die sich rasant weiterentwickeln und immer 

neue Trends hervorbringen.ñ457 

 

Vereinzelt wird das doch gerade für Korpus 1 wichtige Spiel mit Mehrsprachigkeit (siehe Ka-

pitel 5.2.1.9) besprochen. Zenner bietet in Abb. 52 ein deutliches Beispiel dafür: Auf den ersten 

Blick mag das Meme als eine Bezugnahme auf Hula-Tänzerinnen erscheinen, mit der Aussage, 

dass Ăviel Hinternñ (much ass) und Ăgrasiger Hinternñ (grassy ass) zu sehen sei. Doch auf den 

zweiten Blick erweist sich die Aussage als Bezug auf spanische Sprache: ĂTogether, these lines 

form a pun on the Spanish politeness marker ñmuchas graciasò.458 Diese Form der Komik wird 

später in der Korpusanalyse häufig auftreten. 

 

 

 

 

 

 

Abb. 52: Meme mit komischer Bezugnahme auf die spanische Sprache 

Als weitere Form des Sprachspiels nennt Shifman die Ămisheard lyricsñ, die sie wie folgt be-

schreibt: 

ĂPhonetic translation or misheard-lyrics videos are based on amusing mistransla-

tions of spoken sounds to written words. These are done by transcribing what the 

words sound like (that is, their phonetics), regardless of their true meaning.ñ459 

 

Zum Sprachspiel gehört allerdings auch der Einsatz von Phrasen beziehungsweise ĂSchneeklo-

nenñ, wie es in der Meme-Forschung heißt (siehe Kapitel 3.4.4). Es handelt sich dabei um 

ĂSprachfragmente, die als Schablone benutzt werden können. [Sie] funktionieren wie Satz-

schablonen, in denen einzelne Wörter ausgetauscht werden. Schneeklone eignen sich besonders 

gut als Persiflage zwielichtiger, anzuzweifelnder, vermeintlich nicht ganz wahrer Aussagen.ñ460 

Als Beispiel f¿hrt Hartmann ĂSchneegidañ an (Exemplum in Abb. 53461), eine Internet-

 
457 Hartmann (Online. 2017, 12). 
458 Zenner et al. (Online. 2018, 189). 
459 Shifman (2014a, 108). 
460 Hartmann (Online. 2017, 12). Vgl. auch Heller et al. (2013, 118). 
461 Hartmann (Online. 2017, 13). 
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bewegung, bei der fremdenfeindliche Aussagen der ĂPegidabewegungñ mit belanglosen oder 

unpolitischen Inhalten kombiniert werden, wodurch ein komischer Kontrast entsteht zwischen 

der emotional gefärbten, dringlichen und politisierten Sprache einerseits, dem harmlosen The-

ma andererseits. 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                 Abb. 53: Schneegida-Meme 

Eine letzte Technik zeigt besonders deutlich, wie stark Bildelemente semantisch konvention-

alisiert sein können. Im Falle des ĂSocially Awkward Penguinñ und des ĂSocially Awesome 

Penguinñ wird die Komik unterstützt durch die Blickrich-

tung des Pinguinkörpers: Je nachdem, in welche Richt-

ung er schaut, sind seine Aussagen als Ăsozial erfolg-

reichñ (Rechtsdrehung des Körpers) oder Ăsozial ver-

fehltñ (Linksdrehung des Körpers) zu betrachten. Ein ein-

dringliches Beispiel ist das von Zenner besprochene Me-

me in Abb. 54, bei dem Satz 1 und 3 eine mögliche Er-

folgschance bei einer Frau versprechen, die in Satz 2 und 

4 zunichte gemacht wird.                                                     Abb. 54: Penguin-Meme 

 

Parodie 

In dem gerade genannten Beispiel der ĂSchneegidañ manifestiert sich zugleich die Technik der 

Parodie. Damit ist der Fall bezeichnet, wenn eine intertextuelle beziehungsweise intermediale 

Bezugnahme solcherart präsentiert wird, dass das Ursprungsartefakt lächerlich gemacht wird 

oder aber ein Subjekt zu Komikzwecken verzerrt nachgeahmt wird ï die komische Perspektive 

kann in satirischer Absicht auch als Kritik eingesetzt werden.  
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Die Parodie wird nicht nur von Hartmann (siehe oben), sondern auch von anderen Theoretikern 

vereinzelt besprochen, allerdings wenig umfassend und nie systematisch. So schreibt beispiels-

weise Shifman in Bezug auf den oben genannten ĂFake-Trailerñ:  

Ă[T]hese clips are also saturated with criticism of the trailers´ blunt marketing stra-

tegies. Specifically, recut trailers mock the formula-based and mechanistic ways in 

which marketers try to press the audienceËs emotional buttons.ñ462 

 

Highfield untersucht die Parodie auf differenziertere Weise, indem er in jedem Meme überprüft, 

welches Weltelement parodiert wird. Nach Highfield betrifft dies Ăpublic figuresñ, Ăfictional 

charactersñ, Ăstereotypes/perceptions of people or groupsñ und Ănon-human entitiesñ463. Eben-

falls parodistisch zu nennen sind die oben genannten ĂDownfallñ-Memes, bei denen das Aus-

gangsmaterial eines Films zu komischen Zwecken manipuliert wird (z.B. durch Setzung neuer 

Untertitel). 

 

Satire 

Auch die Satire als klassische Kategorie, bei der mittels Komik Kritik geübt wird, wird verein-

zelt in der Fachliteratur genannt. Chen schreibt, dass die Satire des Internet-Memes zumeist 

nichts anderes sei als Ăold wine in a new wineskinñ464: Ăthe political internet meme is not an in-

novation per se, but merely a remediation of the political cartoonñ465. Damit wäre die Satire des 

Internet-Memes (vor allem des politkritischen) mit klassischen Beschreibungskategorien er-

fassbar ï wobei der politische Cartoon, also die Karikatur zu politischen Themen, als Unterka-

tegorie der Satire zu gelten hätte. 

Die politische Satire wird besonders von Ruilou am Beispiel des Memes ĂRushka Kvadratnyi 

Vatnikñ untersucht (siehe Abb. 55466). Darin wird die kindische Zeichentrickfigur Spongebob 

Schwammkopf pervertiert und damit zum Prototypen der Ădefects in the character of a typical 

Russianñ467. Damit kritisiert Vatnik gesellschaftliche und politische Probleme in Russland. Die 

Technik besteht darin, den ideologischen Gegner als Ăweak, absurd, helplessñ darzustellen, mit-

hin als Ăridiculeñ.468 Weitere Beispiele für eine solche Ridikulisierung sind das ĂSarkozy was 

 
462 Shifman (2014a, 108-109). 
463 Highfield (Online. 2015, 13-15). 
464 Chen (2018, 291). 
465 Chen (2018, 221). 
466 ¦bersetzung: ĂRussische Soldaten sind nicht gestorben ï Sie halten ihre Manöver auf dem Friedhof 

ab!ñ Ruliou (Online. 2015, 50). 
467 Ruliou (Online. 2015, 39). 
468 Ruliou (Online. 2015, 33). 
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thereñ-Meme und ĂMelania TrumpËs Green RNC Dressñ469, bei dem auf Melanias grünes Kleid 

wie auf einen Greenscreen trump-kritische Äußerungen projiziert werden (z.B. die Todeszahlen 

zu Corona in Amerika). 

 

 

 

 

 

 

Abb. 55: Beispiel eines Vatnik-Memes 

Politisch-satirisch sind nach Dias da Silva et al. auch einige der oben genannten ĂDownfallñ-

Memes, beispielsweise das ĂHillaryËs Downfallñ470. Zu diesem Zweck werden konkrete Politi-

ker anstelle von Hitler gesetzt und so komisch kritisiert: ĂWhen it [the caricature of Hitler] be-

comes a caricature of a politican it turns into a grotesque deformation, in which we recognize 

the abuses of power, the political puppeteering or greediness for power and moneyñ.471 

 

Schock/Trolling 

Besonders oft wird in der Fachliteratur das Konzept des ĂTrollingsñ genannt, eine Komikform, 

die bei dem Rezipienten ¿blicherweise Ănegative Gef¿hle auslºs[t]ñ472. Am ehesten lässt sich 

das ĂTrollingñ mit dem ĂStreichñ vergleichen: Der Meme-Produzent ersinnt einen Inhalt, der 

den Rezipienten schocken soll; als komisch empfindet dieses Meme der Produzent, während 

der Rezipient entweder ¿ber den gelungenen ĂStreichñ lachen oder aber sich ªrgern wird.473 

Bekanntestes Beispiel f¿r harmloses Trolling ist das ĂRickrollingñ, Ăbei dem ein ahnungsloser 

Internetnutzer auf ein Videoportal geleitet wird, auf dem ihm das Musikvideo des Liedes Never 

Gonna Give You Up von Rick Astley prªsentiert wird.ñ474 Die Komik liegt dabei im Unterlau-

fen der Erwartungshaltung des Rezipienten: Der Link führt nicht zur erwarteten Website, son-

dern zu einem Lied, das sich, weil es so oft f¿r diesen Streich verwendet wird, zum ĂRunning 

 
469 Aktuell bedeutet im Falle der kurzlebigen Internet-Memes August 2020. 
470 Dias da Silva et al. (Online. 2012, 103). 
471 Ibid. 
472 Heller et al. (2013, 97). 
473 Vgl. dazu auch Knuttila (Online. 2015). 
474 Wikipedia: https://de.wikipedia.org/wiki/Rickrolling [Stand: 22.07.2020]. 



 

141 
 

Gagñ entwickelt hat. Wie es scheint, entstand das Rickrolling Ăaus dem Duckrolling der Com-

munity 4chan, bei dem der Link zu dem Bild einer Ente auf Rªdern f¿hrt.ñ475 In beiden Fällen 

kann man davon ausgehen, dass der Rezipient ebenfalls Komik empfindet, da er harmlos in sei-

ner Erwartung getäuscht wurde. 

Als Beispiel f¿r Trolling, Ăan de[m] sich die Hartgesottenheit, Abgebr¿htheit und Toleranz der 

Konsumenten ablesen lªsstñ476, gelten hingegen Seiten, die schockierende Inhalte verbreiten: 

Rotten.com, die Bilder von Autopsien zeigt, oder LemonParty.org, die Alter und Homosexual-

ität in den Vordergrund rückt477 ï wobei die Schockwirkung natürlich stark vom Rezipienten 

abhªngt: Ă[W]er sich weder vor Alter von Homosexualität ekelt, dürfte nüchtern auf Lemon 

Party.org reagieren.ñ478  

Bedenklich sind vor allem Akte des Trolling, die das Überschreiten ethischer und juristischer 

Grenzen immer mehr verstärken, beispielsweise durch Ăposting child porn, trolling memorial 

webpages, or attempting to spread fear about Ebola death cultsñ.479 Nicht grundlos schreibt Pro-

ch§zka deswegen: ĂThe humour seems to be directed by moral relativism, as most Internet me-

mes appear to completely ignore any moral or ethical codes.ñ480 

Zu erwähnen sei noch, dass in der Fachliteratur Ătrollingñ mit dem sogenannten Ălulzñ ï Ăa de-

rivation of Ălolñ or Ălaughing out loudñ481 ï gleichgesetzt wird, mit dem eine Komik bezeichnet 

wird, die Ăa detached and dissacotiated amusement at othersË distressñ482 darstellt ï mithin also 

die eben beschriebene Schadenfreude.483 Seiffert schreibt dazu: ĂDie Begr¿ndung āI did it for 

the lulzóñ, also die Schadenfreude, ist selbst ein Internet-Mem.ñ484 

 

ĂDisaster Humorñ 

Marcus et al. nennen als spezifische Komikform für das Internet-Meme den Ădisaster humorñ, 

der als besondere Form des ĂSchwarzen Humorsñ gelten kann: Katastrophen wie beispielsweise 

eine weltweite Epidemie werden aus einem komischen und damit meist verharmlosenden 

 
475 Wikipedia: https://de.wikipedia.org/wiki/Rickrolling [Stand: 22.07.2020]. 
476 Heller et al. (2013, 105). 
477 Vgl. Heller et al. (2013, 105). 
478 Heller et al. (2013, 105). 
479 Marcus et al. (Online. 2017, 348). 
480 Procházka (Online. 2016, 56). 
481 Milner (2013, 66). 
482 Ibid. 
483 ĂConceptually, itËs the fundamental locig of trollingñ Milner (2013, 66). Siehe dazu auch den Eintrag 

in Wiktionary: lulz als Ăschadenfreudeñ. https://en.wiktionary.org/wiki/lulz [Stand: 23.07.2020] und 

Marcus et al. (Online. 2017, 348). 
484 Seiffert (2012, 57). 
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Blickwinkel betrachtet. Als Beispiel für diese Komikform nennen Marcus et al. ĂEbola-chanñ: 

Das Ăfrightening and deadly infectious diseaseñ Ebola wird umgewandelt in eine Personifi-

kation namens Ebola-chan (das Mädchen in Abb. 

56). Ihre Darstellung ist meist sexualisiert und sie 

tritt oft in Kontexten auf, in denen sie dem Rezipien-

ten oder anderen ihre todbringende Liebe und Treue 

verspricht und angedeihen lässt. In Abb. 57 tötet sie 

beispielsweise Feel-Man, eine bekannte Figur im 

memetischen Feld; diese Tatsache scheint ihr jedoch 

nicht bewusst zu sein, sodass ihre stets gute Laune 

unverändert bleibt.                                                        Abb. 56: Das Ebola-chan-Meme 

 

Ungewöhnliche Haltungen 

In Bezug auf memetische Photos spricht Shifman von der ĂFrozen Motionñ: Auf diesen Photos 

(siehe Abb. 57) befinden sich Ăpeople in the midst of a physical activity such as running, dan-

cing, or blowing soap bubbles.ñ485 Das Photogra-

phieren mitten in einer Bewegung f¿hrt zu Ăa so-

mewhat ludicrous posture ï in particular, it is the 

ungainly positioning of their bodies that makes 

people look funny.ñ486 Diese Technik der unge-

wöhnlichen Haltung ist auch in anderen Memes 

(zum Beispiel dem ĂPlankingñ, siehe Kapitel 6.4) 

von Relevanz.                                                            Abb. 57: Das ĂChubby Bubble Girlñ-Meme487 

 

Superiorität/Verspottung 

Im Schock und Trollen manifestiert sich eine Grundhaltung, die wie oben besprochen in klas-

sischen Komiktheorien enthalten ist und von der memetischen Forschung aufgegriffen wird: 

Superiorität488, will heißen, die Einnahme einer gehobenen Position, von der aus man den we-

 
485 Shifman (2014a, 92). 
486 Shifman (2014a, 93). 
487 Abbildung 58: https://knowyourmeme.com/photos/112568-chubby-bubbles-girl [Stand: 23.07. 

2020]. Ursprünglich auf einem Photo zu sehen, in dem es inmitten von Seifenblasen stand, wurde das 

Mädchen schnell als von etwas weglaufend interpretiert ï seitdem taucht es in verschiedenen Kontexten 

auf, in denen es vor Godzilla, Polizisten, dem Pedo Bear oder eben Gänsen wegläuft. 
488 Vgl. Shifman (2014a, 96). 
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niger Begünstigten auslachen kann (siehe Schadenfreude). Daraus resultiert auf Seiten des nie-

driger Gestellten eine Position der Degradation, die je nachdem als Ămockingñ oder Ăridicul-

ingñ489, also als Verspottung, beschrieben werden kann. 

Proch§zka nennt einen solchen Ădisparagement humorñ (abwertende Komik) in Bezug auf Län-

derstereotype ï unter Abwesenheit von Political Correctness werden dort andere Länder (darge-

stellt als ĂCountryballsñ, siehe Kapitel 5.2.1.9) abgewertet.  

 

Der komische Kontrast/Juxtaposition490/Inkongruenz 

Besonders häufig wird in der Fachliteratur zum Internet-Meme der Kontrast genannt bzw. die 

Juxtaposition491 (in extremen Fªllen als Ăanomalous juxtapositionsñ492 bezeichnet). Die Kon-

trastierung wird von Moebius gerade für das Stereotyp besonders betont. Bei dem Internet-

Meme, so Moebius, Ăkommen zahlreiche Kontraste ins Spiel, wie arm ï reich, schmutzig ï sau-

ber, aber auch kindlich ï erwachsen.ñ493 Dreyfürst nennt in Be-

zug auf ĂClassical Art Memesñ oder ĂMedieval Memesñ (Auf-

greifen älterer Stile oder Bildwerke; siehe Kapitel 3.4.8) den 

Kontrast zwischen altem Stil und neuem Inhalt.494 Procházka 

beschreibt das gleiche Phªnomen in ĂInternet Memes ï A New 

Literacyñ in Bezug auf das ĂDucreuxñ-Meme (siehe Abb. 58495). 

Dort entsteht Komik oft durch Kontrast zwischen aktuellem 

Inhalt und anti-quierter Sprache496 sowie Ăthe contrast between 

contemporary ill-mannered or vulgar conduct and an archaic 

aristocratic imageñ.497                                                                      Abb. 58: Das Ducreux-Meme 

Gleichsetzen ließe sich dieser komische Kontrast mit dem klassischen Komikbegriff der In-

kongruenz (siehe Kapitel 4.2.2). Moebius nennt die Inkongruenz als ein komisches Mittel neben 

Hyperbolisierung und Kontrastierung498; auch bei Shifman wird sie neben die Ăplayfulnessñ 

 
489 Vgl. Dias da Silva et al. (Online. 2012, 100). 
490 Dieser Begriff wird von Shifman (2014a) verwendet. 
491 Siehe beispielsweise Milner (2013, 71). 
492 Procházka (Online. 2015, 58). 
493 Moebius (Online. 2018, 19). 
494 Vgl. Dreyfürst (Online. 2018). 
495 Procházka (Online. 2015, 69). 
496 Siehe Procházka (Online. 2015, 69). 
497 Procházka (Online. 2015, 58). 
498 Vgl. Moebius (Online. 2018, 19). 
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und Ăsuperiority theories of humorñ gestellt499 und besonders in Bezug auf memetische Photos 

stark betont.500 Inkongruenz stellt dabei eine Nicht-Übereinstimmung zwischen verschiedenen 

Dingen dar: Im Falle der memetischen Photos spricht Shifman von einer Ăjuxtapositionñ, soll 

heiÇen, dass Ă a striking incongruity between two or more elements in the frameñ besteht. Eine 

solche liegt beim Disaster-Girl-Meme (Abb. 59) vor, da die adäquate Reaktion vor einem bren-

nenden Haus nicht in einem Lächeln bestehen sollte.501          

 

 

 

 

 

 

Abb. 59: Disaster Girl502 

Doch bei genauerer Betrachtung scheint das Konzept der Inkongruenz keine spezifische Ko-

miktechnik zu sein, sondern eher der Oberbegriff für alle bisher besprochenen Komikstrategien: 

Beim Kontrast herrscht eine Inkongruenz zwischen zwei extrem unterschiedlichen Elementen 

vor, bei der Sprache eine Inkongruenz zwischen eigentlicher und veränderter Sprachverwen-

dung etc. Bei der Superiorität, wie sie für das Internet-Meme besprochen wurde, liegt eine In-

kongruenz vor zwischen dem eigentlichen oder erwünschten Status eines Subjekts/Objekts und 

dem dargestellten, der das Hohe beziehungsweise Erhabene degradiert. Auch die anderen ge-

nannten Komikstrategien und -formen lassen sich durch das Konzept der Inkongruenz treffend 

erfassen: Bei der Parodie beispielsweise liegt ein starker Kontrast zwischen Bezugsfolie und 

Aktualisierung vor. Auch der Bruch mit der Erwartungshaltung ist de facto eine Inkongruenz, 

bei der ein erwarteter Zustand kontrastiert wird mit dem unerwarteten. 

Fasst man damit die Inkongruenz als zentrales Kriterium memetischer Komik auf, so erscheint 

es notwendig, die Inkongruenz in Kapitel 4.2.2 in den Mittelpunkt des Versuchs einer meme-

 
499 Vgl. Shifman (2014a, 79ff). 
500 Vgl. Shifman (2014a, 90). 
501 ĂMost specifically, what we often see is one person who sticks out as alien to the surrounding situ-

ation. The little ĂFrowning Flower Girlñ at the royal wedding is the simple grumpy face in a sea of grins, 

while the ĂDisaster Girlñ smiles at the camera in front of a burning house.ñ Shifman (2014a, 90). 
502 Abbildung 60: https://cdn.newsapi.com.au/image/v1/caeaab23bf4c8e1e779822e7bf6bb165 [Stand: 

23.07.2020]. In diesem Meme wird suggeriert, dass das scheinbar bösartig-zufrieden lächelnde Mädchen 

das Haus angezündet habe ï in diesem Fall, weil ihm der Musikgeschmack seiner Nachbarn nicht gefal-

len habe. 
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tischen Komiktheorie zu rücken. Zu diesem Zweck müsste sie genauer definiert und konzep-

tualisiert werden, vor allem im Hinblick auf die Begleitvariablen, die die Inkongruenz erst zu 

einer komischen werden lassen. Es erscheint logisch, dass nicht jede Inkongruenz eine komi-

sche sein kann, da starke Kontraste je nach Umstand auch bedrohlich wirken können. Aus die-

sem Grund müssen die Bedingungen zum Komisch-werden einer Inkongruenz so weit möglich 

geklärt werden. 

Die anderen Komikkonzepte hingegen müssten daraufhin untersucht werden, ob es sich bei ih-

nen um eine Strategie zur Erzeugung von Komik, um eine spezifische Komikform oder eine 

Komikfunktion handelt. Internet-Memes, so werden die Ergebnisse in den Kapiteln 4.2.2 und 

4.2.3 noch zeigen, greifen aber auch auf klassische Komikstrategien zurück, sodass die Notwen-

digkeit besteht, die Anwendbarkeit jahrtausendelang erprobter Kategorien des Komischen auf 

das Internet-Meme zu überprüfen und die moderneren Konzepte zu ergänzen. 

 

4.2.2  Versuch eines Modelles memetischer Komik 

Das Internet-Meme mag eine eigene und neuartige Kommunikationsform bilden, dennoch er-

scheint es nicht unmöglich, die in 4.2.1 besprochenen Konzepte durch solche zu ergänzen, die 

für andere, teils sehr viel ältere Medien und Kommunikationsformen geprägt wurden. So wie 

sich beispielsweise in Kapitel 3.1 Begriffe aus der Medienwissenschaft auf das Meme anwen-

den ließen, so soll in diesem Kapitel das Bemühen im Vordergrund stehen, Kategorien der Ko-

mikforschung an das Internet-Meme anzupassen; ein Versuch, der sich vor einige Probleme ge-

stellt sieht: 

ĂEs gehºrt zu den seltsamen Eigenheiten der Geistesgeschichte, der Kunstgeschich-

te und der Kulturgeschichte, dass in allen genetischen Zweigen, aber auch in ihren 

philosophischen, ästhetischen und morphologischen Wesensforschungen die Er-

gr¿ndung des Tragischen bei weitem die des Komischen ¿berleuchtet [é].ñ503 

 

Diese auf die Germanistik zu beziehende Feststellung Kindermanns von 1975, die auf die Ang-

listik weit weniger zutrifft, da dort der Stellenwert des Komischen ein anderer ist, erschwert na-

türlich auch eine Erfassung der Komik im Internet-Meme. Aus dieser Minderbeachtung des 

Komischen in der germanistischen Forschung resultiert zugleich die Schwierigkeit, dieses kom-

plexe Thema in seiner umfassenden Vernetztheit mit anderen Gebieten präzise zu definieren. 

Preisendanz schreibt 1976 gar: 

 
503 Kindermann (1975, 93). 
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ĂDenn: Voraussetzungen und Bedingungen daf¿r, dass sich etwas komisch ausnim-

mt, als Komik aufgefasst, akzeptiert und quittiert wird, sind aufgrund der histori-

schen, sozialen, kulturellen, psychischen, situativen Faktoren so komplex und pro-

blematisch, ein allgemein verbindlicher und gültiger Begriff des Komischen ist so 

unabsehbar, dass ich es für ausgeschlossen halte, die Behauptung, hier handle es 

sich ï im Hinblick auf Intention oder Rezeption ï um Komik, so zu verifizieren, 

dass diese Behauptung (und mithin der sie bestimmende Eindruck) absolute inter-

subjektive Verbindlichkeit gewönne. Die theoretische Begründung und die analy-

tische Verifikation der Wahrnehmung von Komik halte ich, wenigstens bis zur 

Stunde, f¿r ein vergebliches Bem¿hen.ñ504 

 

Die hier vorliegende Arbeit strebt allerdings keinen solchen allgemein verbindlichen und gülti-

gen Begriff des Komischen an, sondern möchte lediglich ein Modell memetischer Komik erstel-

len. Dies erscheint unter Rückgriff auf die theoretischen Konzepte in Kapitel 4.2.1 möglich, 

wenn allein diejenigen komischen Effekte in den Blick rücken, die mit dem in Kapitel 3.4.1 

präzise definierten Internet-Meme in Verbindung stehen. Dennoch gilt, dass eine Anwendung 

dieser auf das zeitgenössische Internet-Meme zugeschnittenen Komikdefinition nur für das hier 

untersuchte Material garantiert werden kann; ob und inwiefern diese Definition auch auf andere 

memetische Formen anwendbar ist, müsste in weiteren Forschungsarbeiten überprüft werden. 

Um ein solches Komikmodell für das zeitgenössische Internet-Meme zu erstellen, erscheint es 

in einem ersten Schritt sinnvoll, eine klare Semantisierung der Fachtermini vorzunehmen. Bei 

einigen Theoretikern wird ĂKomikñ als Hyperonym für die als komische Formen bezeichneten 

Konzepte ĂHumorñ, ĂSatireñ oder ĂIronieñ verwendet, bei anderen ist die ĂKomikñ ebenfalls 

ein Hyponym505; in der anglistisch-amerikanistischen Forschung wird anstelle des Komikbe-

griffs der Ăhumorñ gesetzt. Die gleiche Polysemantik findet sich bei der Definition der Komik-

formen.  

In dieser Arbeit muss also zum Zwecke klarer Kommunikation und Differenzierung zwischen 

verschiedenen Phänomenen eine Festlegung der Fachbegriffe erfolgen. Im Folgenden soll daher 

ĂKomikñ als Oberbegriff f¿r alle komischen Formen gelten, wohingegen Konzepte wie ĂHu-

morñ, ĂSatireñ, ĂIronieñ und andere als eigenstªndige Komikformen zu gelten haben, die es in 

Kapitel 4.2.3 näher zu beleuchten und zu definieren gilt. Damit ist der in Zitaten aus der anglis-

tisch-amerikanistischen Forschung stehende Begriff Ăhumorñ als Komik im eben definierten 

Sinne zu interpretieren. 

 
504 Preisendanz (1976, 156). 
505 Beispielsweise Merker et al. (1928), in deren Reallexikon die Komik sich teilweise mit Humor und 

Satire überschneidet. 
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In einem zweiten Schritt muss geklärt werden, welche Elemente bei der Untersuchung eines 

komischen Effekts zu berücksichtigen sind und wie dieser Effekt beschrieben werden könnte. 

Als Untersuchungsobjekt soll das komische Meme DMB1 (Abb. 60) dienen, das als Image Ma-

cro (siehe Kapitel 3.4.7) einen wichtigen Bereich der Memearten abdeckt. Dieses Image Macro 

lässt sich in verschiedene Momente des Rezeptionsakts einteilen. Lässt man die verschiedenen 

Lesarten außer Acht (wenn beispielsweise der eine Rezipient zu-

erst das Bild betrachtet, der andere hingegen erst den Kopfsatz 

liest), so gliedert sich das Meme in drei Momente: Erst betrach-

tet der Rezipient das Bild (Moment 1), danach liest er den Kopf-

satz (Moment 2). In der Kombination beider Momente entsteht 

bereits eine Deutung (Die Katze spricht den Satz) und eine Er-

wartungshaltung (Üblicherweise müsste die Katze jetzt gratulier-

en). Diese Erwartungshaltung wird allerdings durch den Fußsatz 

(Moment 3) unterlaufen.                                                                   Abb. 60: ĂGrumpy Catñ-Meme 

Die Erwartungshaltung entsteht dabei erst in der Kombination von rezipierendem Subjekt 

(Ăsenderñ bei Taecharungroj et al.) und ästhetischem Objekt; nur aufgrund seines Weltwissens, 

in diesem Fall zu den Konventionen des Beglückwünschens zu besonderen Anlässen, kann der 

Rezipient in den Momenten 1 und 2 die Erwartungshaltung aufbauen, die durch Moment 3 ne-

giert wird. Damit gilt f¿r die Komik, was Sternberg im Hinblick auf diese feststellt: ĂLe co-

mique ne se présente pas comme un objet ou une entité ; il est d´abord une rencontre, une re-

lation, une tension.ñ506 Komik entsteht also dann, wenn ein Subjekt (Ăle rieurñ) dieses Objekt 

(Ăle risibleñ) wahrnimmt, sodass ï aufgrund von Erwartungshaltungen, Personal- und Umwelt-

faktoren etc. ï eine emotionale Reaktion beim Subjekt ausgelöst wird; es besteht ein Ălien rire-

comiqueñ507, eine komische Beziehung zwischen beiden. 

Die manifest beobachtbare Reaktion auf dieses Image Macro wäre in den meisten Fällen wie 

bei Taecharungroj et al. besprochen (siehe Kapitel 4.2.1) Ăa smileñ508 (physiologisch grob be-

schreibbar als impulshaftes Hochziehen der Mundwinkel, Ausstoß von Luft, Verkleinerung der 

Augen etc.509). Weitere mögliche manifeste Reaktionen wären: ein Schmunzeln (erkennbar am 

 
506 Sternberg (2003, 17). 
507 Alle drei Zitate aus Sternberg (2003, 16). 
508 Nueangjamnong et al. (Online. 2015, 5). 
509 Beschreibt man den Anlass des Lachens wie hier geschehen, ist aus der Definition der Komik das-

jenige Lachen ausgeschlossen, das nicht durch den genannten Auslºser provoziert wird: Ăwir kºnnen 

lachen, wenn wir uns freuen, wenn wir jemanden oder etwas besonders schätzen; wir lachen mitunter 

aus Verlegenheit oder Verzweiflung, - weil wir gekitzelt werden oder einen Anflug von Hysterie haben, 

- weil wir lachen wollen usf.ñ Horn (8, 1988). 
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leichten Hochziehen eines oder zweier Mundwinkel) oder abschätzige Mimik wie Hochziehen 

der Augenbraue, Senken der Mundwinkel etc., die Missfallen an der Pointe ausdrücken sollen. 

Die Betonung des Manifesten ist deshalb wichtig, weil zwischen manifest-physischem und la-

tent-psychischem Bereich eine Diskrepanz bestehen kann: Wer Komik empfindet (latent), muss 

nicht zwangsläufig lachen (manifest), so wie auch ein Lachender (manifest) nicht wirklich amü-

siert-erheitert sein muss (latent), sondern dies beispielsweise aus sozialen Gründen vortäuschen 

könnte.  

Diese erste Beschreibung der emotionalen Reaktion auf den Witz zeigt allerdings die (bisher-

igen) Grenzen der wissenschaftlichen Erkenntnis und Präzision auf: Denn auch eine noch so 

genaue Beschreibung des Witzerlebnisses wird ein bestimmtes Subjekt, welches noch nie ein 

solches Erlebnis hatte, nicht dazu bringen kºnnen zu Ăverstehenñ beziehungsweise Ămitzuer-

lebenñ, was diese komische Wirkung ausmacht. Im Bewusstsein dieses Mangels an wissen-

schaftlicher Genauigkeit geht diese Studie deshalb im Folgenden stets von der Alltagserfahrung 

ihrer Leser aus, die mit einer gewissen Sicherheit bereits eine komische Wirkung empfunden 

haben werden bei einer Erzählung, die der im oben angeführten Image Macro ähnlich istï so 

zum Beispiel bei einem Witz, der ebenfalls eine Erwartung aufbaut und dann negiert. Diese 

komische Wirkung gilt es im Folgenden hinsichtlich ihrer Voraussetzungen zu untersuchen, 

sprich: der notwendigen Rahmenbedingungen sowie Rezipient- und Werkeigenschaften, deren 

Zusammenspiel eine komische Wirkung ermöglicht. 

In Kapitel 4.2.1 wurde die Inkongruenz als zentrale memetische Komikstrategie identifiziert, 

wobei Inkongruenz definiert wurde als stark kontrastive Differenz zwischen zwei oder mehrer-

en Elementen; eine Definition, die im Laufe dieses Kapitels der Präzisierung bedarf. Analysiert 

man die Komiktypen von Taecharungroj et al., so zeigt sich, dass sie alle unter die Inkongruenz 

subsumiert werden können: So fokussiert beispielsweise die ĂComparisonñ eine Inkongruenz 

zwischen zwei oder mehreren Gegenstªnden, wohingegen ĂPunñ (wie oben bei ĂGrumpy Catñ) 

eine Abweichung vom üblichen beziehungsweise anerkannten Sprachgebrauch darstellt. Die 

Frage ist nun, wie die Inkongruenz mit den von Shifman und Drakett et al. genannten Konzep-

ten der Entspannung (Auflösung einer Spannung) und der Superiorität (Degradierung eines Ge-

genstands) zusammenhängt. 

Einen überzeugenden Ansatz zur Verbindung dieser drei Konzepte bietet Davis in seiner 1993 

erschienenen Komikstudie ĂWhatËs so funny? The Comic Conception of Culture and Societyñ. 

Darin gelingt ihm eine überzeugende Reduktion und Synthetisierung von Komikstrategien, ins-
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besondere der drei oben genannten. Da Davis´ Ausführungen damit für das memetische Komik-

modell fruchtbar gemacht werden können, soll sein Ansatz näher erläutert werden. 

Davis reduziert in seiner Studie die Vielzahl an Komiktheorien, indem er sie auf bestimmte 

Geltungsbereiche einschränkt: so sind nach Davis die meisten dieser Theorien keine Theorie 

der Komik, sondern vielmehr Theorie einer bestimmten Art von Komik, d.h., es besteht nur ein 

scheinbarer Streit zwischen verschiedenen Komiktheorien, der sich dadurch auflösen lässt, dass 

jede einzelne von ihnen (bei Ziomek beispielsweise die ĂDegradationñ510) nur einen bestimmten 

Bereich der Komik abdeckt511:  

ĂThus it is fruitful to apply HobbesËs superiority theory to aggressive jokes, Berg-

son´s mechanization theory to farce, Freud´s sexual theory to dirty jokes, and North-

rop Frye´s anthropological theory to Aristophanic Old Comedy. Apparently, each 

of these kinds of comedy had served as the particular paradigm from which the the-

orist constructed his general model of all comedy.ñ512 

 

In einem zweiten Schritt fasst er die von ihm genannten Komiktheorien in drei Gruppen zu-

sammen, wie sie auch bei Shifman und Drakett et al. (siehe Kapitel 4.2.1) dargestellt wurden: 

Ăincongruity theories, developed by Kant and Schopenhauer; release from restraint (tension 

relief) theories, developed by Herbert Spencer and Freud; and superiority theories, developed 

by Aristote and Hobbes.ñ513 Die Theorie der Inkongruenz bzw. des Missverhältnisses erklärt 

Komik durch plötzliche Wahrnehmung eines Kontrastes zwischen zwei Zuständen oder Objek-

ten; die Theorie der Spannungsentlastung fokussiert die Auflösung eines bestimmten Zustands, 

einer bestimmten Erwartung; das Konzept der Überlegenheit hingegen situiert das Komische 

im Bereich desjenigen, welches das Unterlegene, das Mangelhafte verlacht und sich selbst da-

durch erhöht. 

Diese Trennung wird von Davis nun dahingegend synthetisiert, dass er die Zusammengehörig-

keit der drei Ansatzpunkte postuliert: statt eines konkurrierenden Nebeneinanders herrsche 

stattdessen eine verknüpfte Aufeinanderfolge der drei Komikkonzepte, sodass sie nun als Teil-

glieder einer umfassenderen Theorie interpretiert werden: 

ĂAn individual (1) who perceives through humor an Ăincongruityñ in the outer 

world, (2) expresses laughter the Ăreleaseñ or Ăreliefñ of being subjectively 

unaffected by this objective contradiction, and (3) consequently feels his laughingly 

 
510 ĂDie Degradation ist das wesentliche Merkmal des Komischen, sie ist jedoch nur ein fakultatives 

Merkmal, oder besser, sie ist das Merkmal einer der Abarten des Komischen.ñ Ziomek (1965, 82). 

511 Vgl. Davis (1993, 6-7). 
512 Davis (1993, 7). 
513 Ibid.  
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sustained subjective integration manifests his Ăsuperiorityñ to the humorously dis-

integrated object.ñ514 

 

Man mag bezweifeln, ob sich die wichtigsten Komiktheorien tatsächlich solcherart zusammen-

fassen und aneinander montieren lassen; nichtsdestoweniger ist dieses Modell gerade auf me-

metische Komik anwendbar. Wie im Kapitel 4.2.1 besprochen und in Kapitel 5 zur Komik im 

Internet-Meme belegt, basiert ein Großteil der memetischen Komik auf einer Form der Inkon-

gruenz, die zumeist eine Haltung des Überlegenen gegenüber dem als minderwertig Dargestell-

ten einnimmt (Superioritªt). Dies zeigt sich besonders am ĂDisaster Humorñ oder dem Spott 

(siehe Kapitel 4.2.3). Wie von Davis postuliert wird der Rezipient also durch die Inkongruenz 

zumeist in eine überlegene Position versetzt und erfährt dadurch Entspannung. Memes, in denen 

keine Strategie der Superiorität verwendet wird, enthalten dennoch die zwei Prinzipien Inkon-

gruenz und darauffolgende Entspannung. Der jeweilige Grad der Superiorität wird bei der De-

finition der Komikformen zu berücksichtigen sein. 

Im Folgenden soll nun die Inkongruenz genauer gefasst werden. Kant beschreibt bereits ihre 

komische Wirkung, wenn er schreibt: ĂDas Lachen ist ein Affekt aus der plºtzlichen Verwand-

lung einer gespannten Erwartung in nichts.ñ515 Das Lachen wäre also, wie Mauron dazu 

schreibt, Ăcomme une d®charge, [qui na´t] dËune diff®rence de potentiel entre deux repr®sen-

tations.ñ516 Dieses Missverhältnis zwischen einer Erwartung gegenüber einem tatsächlichen 

oder tatsächlich eintreffenden Zustand, der davon abweicht (Widersinnig, wie Kant sagen wür-

de517; Normabweichung bei Toscan518), untersucht Davis genauer an den Verkaufsobjekten der 

sogenannten Ănovelty storesñ ï Geschäften, die bekannt sind für den Verlauf von Scherzartik-

eln. Aus dieser Untersuchung leitet er verschiedene Missverhältnisse ab.  

Nach Davis betreffen diese das linguistische, logische, natürliche, anthropologische und soziale 

System; außerdem nennt er den funktionalen Bereich, den Kompetenzbereich und den Persön-

lichkeitsbereich.519 Auch wenn diese Liste mehr als grobe Orientierung denn als exhaustive Er-

fassung aller Missverhältnisse verstanden werden sollte, zeigt sie doch die Vielfalt der Systeme, 

in denen Missverhältnisse auftreten können. So läge bei der oben besprochenen Grumpy Cat in 

 
514 Davis (1993, 7). 
515 Kant ((1790)/2015, Paragraph 54). 
516 Mauron (1985, 59) 
517 Vgl. Kant ((1790)/2015, Paragraph 54).. 
518 Vgl. Toscan (2000, 15). 
519 Vgl. Davis (1993, 307-309). 



 

151 
 

DMB 1 (siehe Abb. 60) das Missverhältnis im sozialen System: Das als sozial bewertete Ver-

halten wird einem asozialen gegenübergestellt. 

Davis geht also davon aus, dass die Komik sich auf solche Systeme bezieht und diese dann un-

terläuft, woraus Komik resultiert520. Ähnliches schreibt 1579 Joubert, wenn er in Bezug auf 

Aristoteles das Ălaid, difforme, d®shonn°te, ind®cent, mals®ant, et peu convenableñ521 als ko-

misch in Hinblick auf das Ideal, das Sollen bestimmt. Stierle beschreibt 1976 das ĂScheitern 

einer Handlungñ522 (beispielsweise einer Sprachhandlung523), womit ein Missverhältnis im 

Kompetenz- oder linguistischen Bereich vorläge. Jauss identifiziert 1976 den komischen Hel-

den als komisch, weil er Ăvor einem Horizont bestimmter Erwartungen [é] diese Erwartungen 

oder Normen negiertñ524 (Jauss nennt diese Form der Komik Ăeine Komik der Gegenbildlich-

keitñ525). In Internet-Memes ist diese Art der Komik durch Missverhältnisse im System, also 

durch Inkongruenz, stets vertreten.526 

Die erste Voraussetzung für Komik bestünde also darin, dass ein bestimmtes System oder eine 

bestimmte Erwartung basierend auf systemischen Erwägungen unterlaufen, nicht erfüllt, also 

negiert wird; um es mit Jolles zu formulieren: Etwas Gebundenes ï sei es nun das Sprachsys-

tem, eine bestimmte literarische Form, die Moral oder anderes ï wird entbunden527.  

Diese Systeme ließen sich nach Ziomek weiter unterscheiden in beschreibende und normative 

Modelle528. Daraus folgt zwangsläufig, dass Komik je nach Subjekt anders wahrgenommen 

werden kann, weil ĂSeinñ (Beschreibung) und ĂSollenñ (Normierung) von jedem Subjekt an-

ders beurteilt werden können. Kann man für Mitglieder eines bestimmten Kulturkreises noch 

eine gewisse Ähnlichkeit der Welt- und Wertvorstellungen annehmen und damit eine ähnliche 

Rezeption, so wird ein anders gearteter Kulturkreis auf das gleiche Werk zwangsläufig anders 

reagieren müssen. Komik wäre damit als komplexes Wechselspiel zwischen verschiedenen Ele-

menten anzusehen: das Werk muss auf eine solche Weise strukturiert sein, dass ein bestimmtes 

 
520 Siehe dazu auch Ezell (2012, 7): ĂThis term [incongruity] refers to the creation or existence of a fra-

me within a given context, as the action within that frame moves forward, a catalyst of some kind occurs, 

which reveals at least one other frame. The incongruity occurs as these two frames compete against each 

other, emphasizing their differences. As the audience attempts to reconcile the competing frames, they 

experience enjoyment derived from the tension. It is within this tension between frames that humor lies 

(Beeman, 2000).ñ 
521 Joubert (1579, 50). 
522 Stierle (1976, 238). 
523 Vgl. Stierle (1976, 238). 
524 Jauss (1976, 105). 
525 Ibid. 
526 Vgl. Ezell (2012, 7). 
527 Vgl. Jolles (2006, 248-294). 
528 Vgl. Ziomek (1965, 82). 
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Subjekt unter Applizierung bestimmter beschreibender und normativer Systeme auf das Werk 

an diesem eine Erwartung aufbaut, die unterlaufen wird durch Inkongruenz. 

 

 

 

 

 

Abb. 61: ĂFirst World Problemñ-Meme 

Zu diesen Bestimmungen muss allerdings eine notwendige Ergänzung treten. In DMB 9 (Abb. 

61) entsteht Komik durch das Missverhältnis zwischen dem großen seelischen Schmerz und 

dem nichtigen Schmerzanlass. Ziomek betont nun, dass zu dem Missverhältnis, das die Erwar-

tungen an ein bestimmtes System unterläuft, notwendig die Ähnlichkeit der Lösung zum Sys-

tem hinzutreten muss. Die Lösung im Internet-Meme erfolgt dadurch, dass der erwartete ĂgroÇe 

Schmerzñ zum unerwarteten Ăschwachen Anlass für Schmerzñ (zu einem Ăfirst world prob-

lemñ529) wird; ähnlich ist die Lösung der Erwartung also dadurch, dass beide dem Seinsbereich 

ĂSchmerzñ angehºren. Ziomek schreibt dazu, dass Ăwir zu der Folgerung [gelangen], dass ko-

misch nicht die Umschaltung auf einen anderen Seinsbezirk ist, sondern im Gegenteil, das Su-

chen des Missverhªltnisses in demselben Seinsbezirkñ.530 Damit müssen System und Gegen-

stand der Komik in gewisser Hinsicht zugleich ähnlich und unterschiedlich sein.531 

Ein weiteres Beispiel für diese Beibehaltung des gleichen ĂSeinsbezirksñ ist der Fall, wenn ein 

und dieselbe Aussage auf zwei verschiedene Bezugsobjekte bezogen werden kann, wie im fol-

genden Witz, bei dem der eine Gesprächspartner die Länge der Unterhose meint, der andere 

hingegen die Länge eines Mietverhältnisses: 

Pohlemann geht in ein Textilgeschªft. ĂIch mºchte ein paar Unterhosen.ñ Der Verkªufer ver-

beugt sich und fragt: ĂLange, mein Herr?ñ Da empºrt sich Pohlemann: ĂWas f¿r eine dumme 

Frage! Ich will die Hosen kaufen und nicht mieten!ñ532 

 
529 ĂFirst World Problems, also known as "White Whine," are frustrations and complaints that are only 

experienced by privileged individuals in wealthy countries. It is typically used as a tongue-in-cheek co-

medic device to make light of trivial inconveniences.ñ (KnowYourMeme: https://knowyourmeme.com/ 

memes/first-world-problems [Stand 12.07.2021]. 
530 Ziomek (1965, 81). 
531 Vgl. Ziomek (1965, 81). 
532 Neuberger (1988, 44). 
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Ergänzend zu den bisher genannten notwendigen Bedingungen für die Entstehung einer komi-

schen Wirkung muss nun das Bergsonsche Konzept der Empfindungslosigkeit treten, das er 

treffend auch als Ăanesth®sie momentan®e du coeurñ533 bezeichnet; in Kapitel 4.2.1 wurde die 

Komik ja auch bei Taecharungroj et al. als Ăemotional pain that does not hurtñ 534 definiert. 

Die Notwendigkeit der Annahme dieses Konzepts wird besonders deutlich an dem Unterschied 

der tragischen und komischen Theaterfigur: Je stärker der Rezipient emotional an eine bestim-

mte Figur gebunden ist, desto eher wird ihr Sturz ihn mit Mitleid und Schrecken erf¿llen, Ăfehlt 

uns die nºtige Distanz, um lachen zu kºnnenñ535; je stärker hingegen der Rezipient von der Fi-

gur entbunden ist, je mehr Distanz er dazu einnimmt, desto eher wird der Sturz zum Lachen 

veranlassen. Damit muss gelten: ĂLe rire nËa pas de plus grand ennemi que lË®motion.ñ Oder, 

um den vor Bergson dar¿ber philosophierenden Joubert (1579) zu zitieren: ĂCe que nous voy-

ons de laid [é] excite en nous le ris, pourvu que nous nËen soyons mus ¨ compassion.ñ536 

Eine große Anzahl an Internet-Memes handelt von Fällen, in denen jemand zu Schaden kommt 

oder amoralische Taten begeht; nähme man Aristoteles Postulat des fehlenden Schadens537 oder 

Ziomeks ethische Gegenindikation538 allzu wörtlich, so könnte darüber nicht gelacht werden. 

Durch Bergsons Konzept der Unempfindlichkeit aber wird das Lachen darüber möglich, so wie 

ja auch beispielsweise in Quentin Tarantinos Filmen selbst die brutale Tötung von Menschen 

zum Lachen reizen kann. Diese Unempfindlichkeit ï so muss vermutet werden ï hängt wahr-

scheinlich zum einen von den rezipierenden Subjekten ab, da jeder Mensch sich je nach Prädis-

position unterschiedlich stark emotional beeinflussen lässt, zum anderen von dem, was in dieser 

Arbeit als ĂKomikstrategieñ bezeichnet werden soll. 

Diese Strategien lassen sich unter Rückbezug auf die bisher getroffenen Bestimmungen zur Ko-

mik im Internet-Meme wie folgt beschreiben: Es handelt sich dabei um Werkstrukturen, die im 

Zusammenspiel mit bestimmten Subjekten zum einen eine Inkongruenz schaffen, zum anderen 

Distanz zu derselben ermöglichen. Diese Strategien sind also als intentional zu werten, d.h, als 

vom Produzenten bewusst angelegt; ebendiese Strategien der Schaffung von Inkongruenz und 

zugleich Distanz zum Zwecke der Erzeugung einer komischen Wirkung sollen also bei der Un-

tersuchung von Internet-Memes erfasst werden. 

 
533 Bergson (1972, 4). 
534 Nueangjamnong (Online. 2015, 5). 
535 Toscan (2000, 15). 
536 Joubert (1579, 50) 
537 Vgl. Aristoteles (2017). 
538 Ziomek (1965, 81). 
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Grundlage für die Konstruktion der vom Produzenten intendierten Inkongruenz ist allerdings 

zwangsläufig das Welt- und Kontextwissen des Rezipienten (siehe Kapitel 4.3 zur Interpre-

tation). Ohne Wissen zu memetischen Konventionen und zu den möglichen Inhalten von Inter-

net-Memes ist der Rezipient nicht in der Lage, die intendierte Inkongruenz zu konstruieren und 

damit den komischen Effekt wahrzunehmen. So wird beispielsweise ein Rezipient, der kein 

Wissen zu Programmiersprachen und Konfektionsgrößen hat, den Witz in M1623 (Abb. 62) 

nicht verstehen können.539 

 

 

 

 

 

 

 

               Abb. 62: Meme mit Kontrastierung von Programmiersprachen und Konfektionsgröße 

Zusammengefasst soll die memetische Komik für diese Arbeit wie folgt definiert werden: Eine 

komische Wirkung entsteht dann, wenn ein bestimmtes Subjekt ein bestimmtes Internet-Meme 

rezipiert, welches ï wenn das Subjekt seine deskriptiven und normativen Systemvorstellungen 

an die Werkstruktur heranträgt ï eine Inkongruenz enthält, die sich darstellt als der Umschwung 

einer Erwartung in eine dem System ähnliche und zugleich unähnliche Lösung, welche wegen 

der Distanz, die das Subjekt aufgrund von Distanzstrategien im Werk einnehmen kann, auf die-

ses komisch wirkt. 

Nach der eingehenden Besprechung dieses Versuchs zur Erstellung eines memetischen Komik-

modells kann nun in einem nächsten Schritt versucht werden, die Komik weiter in ihre verschie-

denen möglichen Formen auszudifferenzieren. 

 

4.2.3  Versuch eines Modells memetischer Komikformen 

Eine Erfassung der Komikformen im Internet-Meme sieht sich insgesamt vor zwei Probleme 

gestellt, welche vor einer Analyse der Komik in Memes der Klärung bedürfen. 

 
539 C ist eine Programmiersprache, die in C++ ihre Erweiterung gefunden hat. Damit wird unterstellt, 

dass das Mädchen links eine Verbesserung zu dem rechten darstellt ï die Verbesserung besteht dabei in 

der größeren Konfektionsgröße. 
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Problem 1: Polysemie. In der Forschung zur Komik finden sich vielfältige Auflistungen ver-

schiedener Komikformen, deren Nachteil allerdings in ihrer Polysemie besteht: Ein und dassel-

be Lexem wird also je nach Theorierichtung auf verschiedene komische Phänomene bezogen. 

So bezeichnet beispielsweise Brossmann die Ironie als heiter-komisch, spöttisch oder sarkas-

tisch540, teils postuliert er, dass sie als romantische der ästhetischen Selbstbezüglichkeit die-

ne541; in Brossmanns Studie kann auch die Racine eigent¿mliche Ăraillerieñ als Ăspºttische[r] 

¦berlegenheitsgestusñ542 sich zusammensetzen aus Ironie, Hyperbel und Litotes543. Eine solche 

Mehrdeutigkeit des Lexems beziehungsweise des Begriffs, auf den es rekurriert, würde eine 

präzise Untersuchung der memetischen Komikformen erschweren oder verunmöglichen. Aus 

diesem Grund wird dieses Kapitel gezielt klassische Definitionen der Komikforschung auf-

greifen und im Hinblick auf das Meme präzisieren, sodass eine möglichst genaue Differenzier-

ung zwischen den Komikformen vorgenommen werden kann. 

 

Problem 2: Übergeneralisierung der Komik. Zum Teil werden in der Komikforschung verschie-

dene wirkungsästhetische Kategorien der Komik zugeordnet, die letzterer nur zu Teilen ange-

hören. Ein besonders eindringliches Beispiel ist die ĂIronieñ, bei der oft ¿bersehen wird, dass 

sie ein unkomisches Mittel der Höflichkeit sein kann544 oder dass verschiedene Formen dersel-

ben mit einer unterschiedlichen Zielrichtung existieren: die romantische Ironie, die bei Schlegel 

nach Aussage Schumachers Ăin einem weiten Sinn als ein Problem begriffen wird, das grund-

sªtzlich die Frage nach der Mºglichkeit von Verstªndigung und Verstªndlichkeit stelltñ545; die 

tragische Ironie als Unterkategorie der dramatischen Ironie, die sich damit abgrenzt von der ko-

mischen dramatischen Ironie und der innerhalb der szenischen Welt vorherrschenden Figuren-

ironie546; oder die sokratische Ironie als Teil der ernsten Strategien einer ĂMªeutikñ, einer auf 

Erkenntnisgenerierung abzielenden didaktischen Verstellung547. Dieses Problem einer Über-

schneidung verschiedener Bereiche betrifft unter anderem auch die Groteske. Fraenger postu-

liert ein ĂDoppelgesicht des Grotesken ï das eine Antlitz ist einem phantastischen Humor zuge-

kehrt, wªhrend das andere in den Bereich eines monstrºsen Satanismus starrtñ548. In diesem 

 
540 Vgl. Brossmann (2000, 61). 
541 Vgl. Bohrer (2000, 16). 
542 Brossmann (2000, 63). 
543 Vgl. Brossmann (2000, 63). 
544 Vgl. Brossmann (2000, 66). 
545 Schumacher (2000, 93). 
546 Vgl. Brossmann (2000, 57). 
547 Vgl. Brossmann (2000, 60). 
548 Fraenger (1995, 14). 
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Kapitel gilt  es folglich, den Versuch einer Trennung komischer und unkomischer, aber dennoch 

verwandter Phänomene zu unternehmen. 

 

Um sowohl Problem 1 (Polysemie) und Problem 2 (Übergeneralisierung der Komik) zu umgeh-

en, erscheint es sinnvoll, auf Schmidt-Hiddings Ansatz von 1963 zurückzugreifen, in welchem 

er die Komikformen als multifaktoriell bedingt versteht. Sein Modell bietet die Möglichkeit, 

Komikformen in Bezug auf verschiedenste Aspekte präzise voneinander zu unterscheiden. 

Schmidt-Hidding unterteilt die Komikformen nämlich wie in Abb. 63549 dargestellt in Humor, 

Esprit, Ironie, Satire, Scherz, Unsinn, Sarkasmus und Zynismus. Definiert werden diese ver-

schiedenen Komikformen hinsichtlich der Kategorien ĂAbsicht/Zielñ, ĂGegenstandñ, ĂHaltung 

des Trªgers zum Subjektñ, ĂVerhalten zum Nªchstenñ (S. 155-165), ĂIdealer Hºrerñ, ĂMe-

thodeñ und ĂSprachliche Eigenartñ (S. 157-158). Auf diese Weise gelingt es Schmidt-Hidding, 

auf präzise Weise verschiedene Komikformen multiperspektivisch voneinander zu unterschei-

den. 

 Absicht, Ziel Gegenstand Haltung des 

Trägers 

zum Subjekt 

Verhalten zum 

Nächsten 

humour 

Humor 

Verständnis für 

die Ungereim-

th. der Welt, 

sowie Mitge-

fühl wecken 

Die Schöpfung bis 

zum Kleinsten. Das 

Menschliche und das 

Reale. 

Abstand, bejah-

end, konziliant, 

tolerant, Liebe 

zur individuellen 

Schöpfung 

Verstehend, gütig 

sich im Urteil 

selbst einschließ-

end 

wit 

Geist 

esprit  

Erhellen wie 

durch Blitz-

licht, (Glän-

zenwollen) 

Anerkennung 

durch die 

Gesellschaft 

Worte und 

Gedanken 

Gespannt, eitel, 

nimmt sich 

selbst wichtig 

Kaltschnäuzig, 

maliziös; ohne 

Sympathie für die 

Opfer 

irony 

Ironie 

Gemeinsames 

Überlegenheits

gefühl 

Einzelsituation Eingebildet, 

überlegen, 

Die Intelligenten 

umwerb. u. 

einweihend,  

 
549 Schmidt-Hidding (1963, 50-51). 
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gegenüber 

einem Dritten 

schaffen 

gelockert, häufig 

negativ-kritisch 

die Dummen 

verspottend 

satire 

Satire 

Verächtlich-

machen der 

Schlechten und 

Törichten, 

Weltverbesseru

ng 

Die sittliche Welt als 

Maß der realen 

Überlegen krit-

isch, oft negativ, 

gespannt 

Schwächen auf-

spürend, aggres-

siv 

fun 

Scherz, 

Spaß 

Verbreitung 

guter Laune, 

gute Kamerad-

schaft 

Alltägliches Leben Verträglich, ge-

sellig, gemütlich 

Brüderlich-bur-

schikos 

nonsense 

(intellec-

tual and 

spiritual 

fun) 

sinnvoller 

und 

heiterer 

Unsinn 

Die Lächer-

lichkeit des 

bloßen Ver-

standes dartun; 

im Grunde 

aber völlig 

zweckfrei 

Die konstruierte od. 

auch die verkehrte 

Welt. Die Sprache in 

ihrer Unvollkom-

menheit 

 

Spielerisch, 

heiter 

Abständig, aber 

sympathisierend 

sarcasm 

Sarkasmus 

Verletzung des 

Partners 

Die korrupte Welt Höhnisch, fühlt 

sich als unerkan-

ntes Genie, da-

her oft bösartig 

Feindlich 

cynicism 

Zynismus 

Entwertung 

allgemein 

anerkannter 

Werte, 

Absonderung 

von Gift 

Die schwache Welt Negativ, 

destruktiv 

Gereizt bis zum 

Krankhaften 
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 Der jeweils ideale 

Hörer  

Methode Sprachliche 

Eigenart 

humour 

Humor 

Gemütlich, gelassen, 

kontemplativ 

Realistische 

Beobachtung 

Doppelschichtig, ohne 

Pointe; Ich-Erzählg. 

bevorzugt; Mundarten 

und Berufssprache 

wit 

Geist 

esprit 

Die gebild. Gesellsch., 

die d. wit goutiert. Witz 

hängt v. Zuhörend. ab. 

Überraschung der 

Pointe; Ăsensationñ d. 

ungewohnte[n] 

Zusammenstellung 

Kurz, pointiert, Freude 

an kontrastierenden 

Stilmitteln 

irony 

Ironie 

Der Zirkel der 

Eingeweihten 

Die Nicht-Eingeweihten 

verwirrend; Urteil bleibt 

in der Schwebe. 

Doppelschichtig; anders 

sagen als meinen 

satire 

Satire 

Die kritisch 

Eingestellten 

Aufdeckung d. wahren 

Verhältnisse i. Gleichnis, 

z.B. Zeichng. einer 

idealen Welt in einer 

Tierfabel 

Utopie, Parodie, 

Karikatur; Figur der 

Ironie 

fun 

Scherz, 

Spaß 

Der Freund; der an 

derbe Kost Gewöhnte 

Necken, schalkhaft, 

schelmisch. 

Alle Arten d. Nicht-

Konventionellen: Slang, 

familiär; idiomat. 

Wendungen 

nonsense 

(intelle-

ctual and 

spiritual 

fun) 

sinnvoller 

und 

heiterer 

Unsinn 

Das Kind und der reife 

Erwachsene 

Die Verabsolutierung d. 

Spielsinnes, Spiel des 

Geistes mit sich selbst. 

Freischöpferisches 

Verhältnis zur Sprache 

sarcasm 

Sarkasmus 

Untergebene u. Unfreie, 

die keinen Widerspruch 

wagen 

Rücksichtsloses 

Bloßstellen 

Figur der Ironie, mit 

Emphase verbunden 
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cynicism 

Zynismus 

Der nicht fest in sich 

Gegründete, überhaupt 

der unreife Mensch 

Desillusionierung, Hohn. Geschliffene Schärfe; 

generalisierend 

Abb. 63: Schmidt-Hiddings Modell der Komikformen 

 

Dieses Modell ist aufgrund seiner multifaktoriellen Darstellung sehr präzise und soll deswegen 

als Basis für die Ausdifferenzierung der memetischen Komikformen genutzt werden. Zu 

diesem Zweck muss es allerdings in fünf wichtigen Punkten erweitert und präzisiert werden. 

 

Punkt 1: Memetische Medien. Für das Internet-Meme bedarf Schmidt-Hiddings Kategorie der 

ĂSprachlichen Eigenartñ einer notwendigen Ergªnzung, enthªlt sie doch nicht Medien wie Film, 

Bild und andere, die für das Internet-Meme von großer Wichtigkeit sind. In dieser Studie wird 

bei der Analyse der Komik die Kategorie also erweitert werden müssen, sodass sie die medialen 

Eigenheiten der Komikform zu erfassen vermag. 

 

Punkt 2: Fehlende Komikformen. Auch wenn Schmidt-Hidding eine sehr umfangreiche Liste 

von Komikformen vorlegt, so erfasst er doch einige weitere und wichtige überhaupt nicht. Aus 

diesem Grund wird im Folgenden eine Reihe weiterer Komikformen wie ĂSchwarzer Humorñ 

oder ĂGrotesker Humorñ mithilfe von Fachliteratur definiert und nach Schmidt-Hiddings Kate-

gorien (siehe oben) erfasst werden müssen. Des Weiteren müssen Komikformen, die in Kapitel 

4.2.1 für das Internet-Meme erfasst wurden, in ihrer Ähnlichkeit oder Eigenständigkeit gegen-

über klassischen Komikkategorien besprochen und ergänzt werden. 

 

Punkt 3: Kontinuum der Komikformen. Wie bei Schmidt-Hidding ersichtlich, wenn auch nicht 

explizit besprochen, handelt es sich bei den Komikformen nicht um klar abgrenzbare Größen, 

sondern um Punkte in einem Kontinuum. Je nach steigender oder sinkender Intensität innerhalb 

der Hiddingschen Kategorien kann sich eine Komikform in eine andere wandeln, sodass bei-

spielsweise der gutmütige Humor sich mit steigender Bösartigkeit zum Sarkasmus wandelt. Ge-

rade der Sarkasmus kann im Folgenden ergänzt werden um abgeschwächtere Formen seiner 

selbst. 
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Punkt 4: Komikform vs. Mittel. Schmidt-Hiddings Modell bedarf des Weiteren einer Differen-

zierung zwischen ĂKomikformñ und ĂMittelñ, wobei letzteres eine Technik bezeichnet, welcher 

sich eine Komikform zur Realisierung ihrer jeweiligen Ziele bedient. Dies betrifft insbesondere 

die Ironie, da beispielsweise Sarkasmus oder Satire sich ihrer bedienen können ï in diesem Fall 

ist die Ironie dann keine Komikform, sondern eine spezifische Technik. 

 

Punkt 5: Deutungsspielräume. Der letzte Punkt ergibt sich aus der Interpretationstheorie, wel-

che in Kapitel 4.2.3 aufgestellt werden wird. Gerade komische Texte positionieren sich oft in 

einem Spannungsfeld, innerhalb dessen die Bewertungen der Rezipienten teils weit auseinander 

liegen können. Was dem einen Rezipienten komisch erscheint, nimmt der andere ernst; gleiches 

gilt für den Fall, dass der eine Rezipient die Komik als gutmütig, der andere als bösartig inter-

pretiert. Dieses Problem der Deutungsspielräume, welches sich innerhalb der meisten von 

Schmidt-Hiddings Kategorien manifestieren kann, muss im Kapitel 4.2.3 zur Interpretation und 

besonders in Kapitel 6.3 (Die ĂJanuskºpfigkeitñ der Komik) näher thematisiert werden, 

 

Im Folgenden soll es nun darum gehen, die zu ergänzenden Komikformen (Punkt 2) zu erfassen, 

graduelle Bezüge und Größen (Punkt 3) aufzudecken, zwischen Komikform und Mittel (Punkt 

4) zu unterscheiden, dies alles auf Basis von Forschungsbeiträgen aus dem Bereich der Komik. 

Punkt 5, welcher die Deutungsspielräume betrifft, wird dann in Kapitel 4.3 zur Interpretation 

besprochen. 

 

Der Humor  wird allgemein wie bei Schmidt-Hidding als die Ăharmlosesteñ Form der Komik 

beschrieben, wobei harmlos nicht bedeutet, dass er nicht auch philosophische und schwerwie-

gende Themen verarbeiten kann. Horn schreibt dazu im Einklang mit Schmidt-Hidding: Ă[J]e 

nach dem Grad der Harmlosigkeit des Lächerlichen und nach unserer entsprechenden Darstel-

lung m¿ssen wir zwischen Humor und Satire unterscheidenñ550, wobei die Harmlosigkeit nach 

Horn dem Humor zukommt551. Der Humor stellt sich also als eine Form der Komik dar, bei der 

der Humorist sich selbst mit in die komische Betrachtungsweise aufnehmen kann, allerdings 

weniger kritisch als liebevoll-g¿tig, von einem Standpunkt der ĂVersºhntheitñ552 aus: Ă[D]as 

Interesse am harmlos Minderwertigen [kann] so ausgeprägt sein, dass er sogar die eigene Min-

 
550 Horn (1988, 194-195). 
551 Vgl. Horn (1988, 194). 
552 Horn (1988, 207). 



 

161 
 

derwertigkeit lustig zu finden vermag.ñ553 Als Beispiel für solche harmlosen Minderwertig-

keiten kann eine sogenannte Ăkleine Schwªcheñ zªhlen, wie einer, der gerne etwas zu viel trinkt 

und dann auf nicht-penetrante, komische Art und Weise Menschen in sinnlosen Äußerungen 

anspricht; doch entspringt Humor wohl viel eher der Haltung des Weisen, der mit der Welt und 

sich selbst ausgesöhnt ist. 

 

Bei der Ironie  muss wie zu Anfang dieses Kapitels angedeutet klar unterschieden werden, wel-

ches Phänomen mit diesem Begriff bezeichnet wird. Horn unterscheidet fünf Arten von Ironie 

ï die rhetorische, die auf das Selbst gerichtete, die des Autors gegenüber seinen Gestalten, die 

dramatische und die des Schicksals554 ï betont aber sehr ausdrücklich, dass nur einige dieser 

Ironieformen tatsächlich komisch sind:  

ĂDie tiefer gefasste Sokratische Ironie, die romantische Ironie als spezifische Ein-

stellung zu sich und seinem Werk, die tragische Ironie und die Ironie des Schicksals 

zeigen, dass Ironie nicht nur komisch ist. Das heißt aber: auch die Ironie ist ein 

Grenzphänomen des Komischen, wie die Satire eines ist. Nur konnte dort die For-

mel gefunden werden Ăkomische Form, ernster Inhaltñ, hier dagegen verlªuft die 

Grenze zwischen bestimmten Arten: rhetorische Ironie, Dissimulatio, romantische 

Ironie als Illusionsstörung, Unwissenheitsironie in Komödie sind komische, die 

¿brigen Arten sind es nicht.ñ555 

 

Zudem soll wie oben besprochen die Ironie im Folgenden nicht mehr als Komikform, sondern 

als Komiktechnik gefasst werden. Somit wäre die von Horn genannte Unwissenheitsironie der 

Komödie, welche als Teilkategorie der sogenannten rhetorischen Ironie (das Gegenteil des Ge-

meinten) gelten kann, eine Komiktechnik, welche einer bestimmten Komikform zur Realisier-

ung ihrer jeweiligen Ziele dient.  

 

Der Zynismus wird wie bei Schmidt-Hidding auch in der Literatur als verletzend und zersetz-

end angesehen, präziser: zersetzend gegenüber den moralischen und kulturellen Normen. Der 

Begriff geht zurück auf die philosophische Strºmung der ĂKynikerñ, verstanden als ĂOppo-

sition gegen die āKulturó [é] und infolgedessen die Reduktion auf Naturñ556; später wird der 

Zynismusbegriff übertragen auf diejenige komische und zugleich ernste Form von Komik, wo 

Ădas komische mit dem moralischen Bewusstsein in einen ernsthaften Konflikt gerät und in 

 
553 Horn (1988, 198). 
554 Vgl. Horn (1988, 230). 
555 Horn (1988, 250). 
556 Niehues (1979, 243). 
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einem solchen Fall der Witz die Moral verdrängtñ557. Ein bekannter Fall für solchen Zynismus 

ist Lord Henry aus Wildes ĂBildnis des Dorian Grayñ, der in seinen paradoxen Aussagen die 

gesellschaftlichen Normen dekonstruiert. Der Zynismus kann ausschließlich negativ verstanden 

werden, er könnte allerdings auch positiv interpretiert werden Ăals der Arzt, der die Menschheit 

von ihren Illusionen heilen wollte.ñ558  

 

Zum Nonsens schreibt Burgess: ĂNONSENSE is properly a negative thing ï a lack of sense. 

By sense we mean not what the sense will accept but what seems logical to the brain.ñ559 Tigges 

stimmt dem partiell zu, wenn er schreibt, dass in Ănonsense, meaning is suggested and taken a-

way, leaving only the sense of isolationñ560 ï eine Isolierung, die auch Alice im unsinnigen 

Wunderland wiederholt verspürt. Nach Burgess wird diese Art von Komik in Frankreich sur-

realistischer Humor genannt, von den Franzosen aber in geringerem Maße goutiert als in Eng-

land.561 Als Beispiel für Nonsense nennt Burgess den Begriff gropple, welcher Ădoes not make 

sense, since nobody has seen, smelt, heard, tasted or felt a gropple.ñ562  

Das Problem beim Nonsens liegt darin, dass er vielleicht auf den ersten Blick unsinnig erschein-

en kann, bei näherer Beschäftigung aber sich als symbolische Verschlüsselung erweisen könnte. 

So lªsst sich William Blakes Aussage ĂGo thou to Scofield: ask him whether he is Bath or Can-

terburyñ nach Burgess übersetzen als Frage meinen Erzfeind Scofield, ob er dem Militarismus 

ï verkörpert durch Bath ï noch anhängt oder ob er dem Weg Jesus Christus (Canterbury) nach-

folgt.563 Eine Entscheidung, ob etwas Nonsens (beziehungsweise komischer Nonsens) ist oder 

nicht, lässt sich also erst nach einer eingehenden Interpretation mehr oder minder eindeutig 

nachvollziehen. Beispiel für absoluten Nonsens wäre diese Passage aus einem von Edward 

Lears Briefen, die keiner bekannten Sprache zugeordnet werden kann und deswegen ï auch 

wenn sie in der Phonologie dem Englischen nahesteht ï eine rein sinnlose Äußerung darstellt: 

ĂOkul scratchabibblebongibo, viddle squibble tog-a-tog, ferrymoyassity amsky flamsky 

ramsky damsky crocklefether squiggsñ. 

Dennoch muss wie bei der Ironie unterschieden werden zwischen Unsinn als Komikform und 

Mittel. So kann beispielsweise der Unsinn, den eine literarische Figur in ihren Gesprächen ver-

 
557 Niehues (1979, 244) [Hervorheb. im Orig.]. 
558 Niehues (1979, 305). 
559 Burgess (1987, 17). 
560 Tigges (1987, 31). 
561 Vgl. Burges (1987, 18). 
562 Burgess (1987, 17). 
563 Vgl. Burgess (1987, 19). 
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wendet, zur satirischen Decouvrierung ihres beschränkten Sprach- und Denkvermögens dienen 

ï mithin wªre Unsinn die Technik, mit welcher die Komikform ĂSatireñ realisiert wird. Ist je-

doch die Zielrichtung des Unsinns als Mittel der komische Unsinn selbst, so ist der Nonsens ei-

ne Komikform. 

 

Satire, die wie oben angesprochen von Horn als Komik über gefährliche Minderwertigkeiten 

besprochen wird564, muss weiter ausdifferenziert werden zum einen in die literarische Gattung 

ĂSatireñ, zum anderen in die ĂSatireñ als partiell in grºÇeren Texten auftretende Komikform. 

Wenn ein Gesamtwerk sich der komischen Kritik verschreibt, so ist es als literarische Gattung 

ĂSatireñ zu verstehen; ist das Gesamtwerk jedoch nur teils mit satirischen Passagen versetzt, so 

tritt die Satire als Komikform auf. Bei Internet-Memes als sehr kurzer Form fallen die beiden 

Betrachtungsweisen meist zusammen ï handelt es sich um ein Meme mit stark kritischer Aus-

richtung, vor allem in politischer Hinsicht, würde man es in den meisten Fällen als Karikatur 

bezeichnen, welche als besondere Ausprägung der Satire zu gelten hat. 

In der Satire mischen sich wie beim Zynismus Ernst und Komik, in diesem Fall ein Gefühl der 

ĂGereiztheit, Entr¿stung, Empºrungñ565, mit dem erklärten Ziel, vor der Hintergrundfolie eines 

bestimmten Ideals die Mªngel der Gesellschaft und der Welt im Sinne einer ĂAnklagelitera-

turñ566 zu kritisieren, sodass der Leser Ăconscious of the difference between what things are and 

what things they ought to beñ567 wird ï allerdings sich bedienend Ăder Mittel der Komik, sonst 

hªtten wir es mit bloÇen Schmªhschriften, Invektiven zu tunñ568. Der Unterschied zur ĂUtopieñ, 

die Schmidt-Hidding zu den sprachlichen Eigenheiten der Satire zählt, ist nach Pollard aller-

dings der folgende: ĂThe [preacher] seeks primarily to make his hearers accept virtue; the [sa-

tirist] must make his readers agree with him in identifying and condemning behaviour and men 

he regards as viciousñ569 ï allerdings ebenfalls mit der Absicht, dass der Autor mit anderen Mit-

teln als die ernste Utopie Ătries to sway us toward an ideal alternative, toward a condition of 

what the satirist believes should be.ñ570 

 

 
564 Damit ist gemeint, dass die Satire etwas Minderwertiges in der Welt, das gefährlich werden könnte 

eben wegen seiner Minderwertigkeit, durch Komik decouvriert. 
565 Horn (1988, 207). 
566 Cramer (1981, 7). 
567 Pollard (1970, 3). 
568 Horn (1988, 208). 
569 Pollard (1970, 1). 
570 Quintero (2007, 3). 
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Sarkasmus als vom griechischen ůŬɟəɎɕŮɘɜ (Ăzerfleischenñ) abgeleitet weist, wie es scheint, 

eine gewisse Nähe zum Zynismus, aber auch zur Satire auf, sodass sich die Frage stellt, ob der 

Sarkasmus nicht als Übergangsphänomen zwischen beiden aufgefasst werden könnte. Was ihn 

allerdings oft eher in die Nähe der Polemik rückt ist die Tatsache, dass er noch mehr als Zynis-

mus und Satire auf ĂVerletzung des Partnersñ571 abzielt ï ein Ziel, das er beispielsweise durch 

Ironie erreichen könnte. Sarkasmus wäre also als Komikform zu werten, die sich verschiedener 

komischer Mittel bedient, um einen bestimmten komischen Effekt, der in diesem Fall verletz-

end ist, zu erreichen. 

 

Hinzutreten zum Sarkasmus können im Sinne eines Kontinuums verschiedener Intensitäten der 

freundliche Scherz und der verletzendere Spott (beides Formen, die unter das ĂTeasingñ fallen 

können572).  

Scherz würde beispielsweise dann vorliegen, wenn Berge- und Gebirgslandschaften als ĂMaul-

wurfsh¿gelñ bezeichnet werden573, oder wenn sich jemand herzhaft lachend, aber freundlich 

über eine bestimmte Person amüsiert, was Lipps als Ăpossenhaftñ oder ĂPosseñ bezeichnen w¿r-

de574. Damit entspricht der Scherz eher dem gutmütigen Humor.  

Spott hingegen (oder in intensiverer Form: Sarkasmus) würde eher dann vorliegen, wenn in 

teils ernster, teils komischer Art und Weise in Anwesenheit einer bestimmten Person über deren 

Fehler gelacht wird. Allgemein zeigt sich, dass Sarkasmus, Scherz und Spott schwierig zu de-

finieren sind, da sie ï wie angesprochen ï eine Art Grenzphänomen zwischen verschiedenen 

Formen von Komik darstellen. Im Allgemeinen aber scheint es sinnvoll, den Scherz als humor-

voll und als schwächere Form von Sarkasmus und Spott anzusehen. 

 

Zu diesen durch Schwierigkeit der Erfassung verbundenen Komikformen gesellt sich die Gro-

teske, die janusköpfig ist, mithin ein ĂDoppelgesichtñ575 hat: Sie kann komisch oder erschreck-

end sein, mit allen Zwischenstufen, die zwischen beiden Polen liegen können, und verschied-

enen Effekten der Komik, die hier angesprochen werden: ĂNeben dem Absurden und dem Sa-

tirischen bilden auch das Phantastische oder das Schreckliche und das Komische Endpunkte ei-

 
571 Schmidt-Hidding (1963, 50). 
572 Vgl. Haugh (2017). 
573 Vgl. Matschoss (1931, 3). 
574 Vgl. Lipps (1898, 168). 
575 Fraenger (1995, 14). 



 

165 
 

ner Achse dieses mehrdimensionalen Diagramms, auf dem das Groteske sich beweglich ein-

zeichnet.ñ576  

Lipps beschreibt die Groteske als Form, Ăf¿r welche die Karikatur, die ¦bertreibung, die Ver-

zerrung, das Unglaubliche, das Ungeheuerliche, das Phantastische das Mittel zur Erzeugung 

der komischen Wirkung istñ577, d.h. die sich unter Zuhilfenahme der Anamorphose (Verkehr-

ung, Verzerrung, Vermischung)578 als ĂDekomposition symbolisch-kultureller Ordnungsstruk-

turenñ579 versteht ï als Beispiel dafür können die bekannten Tier-Misch-Wesen aus antiken 

ĂGrottenñ gelten (auf die vermutlich die Namensgebung zur¿ckgeht580) oder ein Schauspieler, 

dem ein Wort wie ein materielles Ding im Hals feststeckt, sodass Ăein körperloses Klangbild 

[é] sich in dem Schlunde des Stotterers zu einem sperrigen Fremdkörper verleiblicht hatñ581. 

Gerade Tier-Misch-Wesen treten in Internet-Memes immer wieder auf (siehe Kapitel 5.1.6). 

Komisch wird die Groteske nach Fraenger allerdings erst dann, wenn eine Überlegenheit des 

Lesers vorliegt:  

ĂVon dem niederwuchtenden Schrecken, dem wolkenschwer hereinlastenden Alp-

druck fühlt man sich zerpresst, zu den Wolkengespenstern vorübertreibender Träu-

me schaut man beunruhigt empor. Aus diesem Qualerlebnis des von oben her Be-

drohten bildet sich der wie magisch faszinierte Blickpunkt von unten her, der alle 

verbrieften Phantasten kennzeichnet.ñ582 

 

Wendet man auf die Groteske Schmidt-Hiddings multiperspektivische Kategorien an, so ließe 

sich Groteske wie folgt beschreiben: 

 

 Absicht/Ziel Gegenstand Haltung des Trägers 

zum Subjekt 

Groteske Deformierung der be-

kannten Welt; Schock-

wirkung 

In der Hauptsache Lebe-

wesen, aber auch Ge-

genstände 

Lust an der Deformation 

und dem Krankhaften 

 

 
576 Fuß (2001, 147). 
577 Lipps (1898, 170). 
578 Vgl. Fuß (2001, 235-349). 
579 Fuß (2001, 147). 
580 Vgl. Fraenger (1995, 14-15). 
581 Fraenger (1995, 11). 
582 Fraenger (1995, 27). 
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Verhalten zum 

Nächsten 

Der jeweils ideale 

Hörer  

Methode Sprachliche 

(Mediale) Eigenart 

Überlegen, Interesse 

am nicht Normge-

mäßen. Staunen, 

Schrecken und Ver-

wirrung erregen 

 

Auf den Schrecken 

herabblickend; Lust 

am Mangel, der ihm 

aus der Entfernung 

nicht schadet 

Anamorphose Eindrücklich 

beschreibend; 

Grafikmanipulation 

Abb. 64: Modell zur Groteske 

 

In eine ähnliche Richtung gehen dann der Schwarze Humor und der Galgenhumor: ĂDas 

wichtigste Merkmal Schwarzen Humors ist die Fähigkeit, unter vielfach schwierigen Beding-

ungen eine von der Normalität abseits liegende Perspektive anzunehmen und zu behauptenñ.583 

Der Galgenhumor als auf eine bestimmte düstere Todessituation beschränkt und der Schwarze 

Humor stellen also die in sich kohärente, aber nicht ernst gemeinte Normalisierung einer extre-

men Position vor, die auf dem Gebiet des Tabus, des Anormalen, des Anstößigen, Brutalen, 

Abgr¿ndigen angesiedelt ist. Als Beispiel kann folgende Passage aus Graham Greenes ĂThe 

Over-Night Bagñ gelten: 

ĂYou see,ñ Henry Cooper said, ĂI have a dead baby in my bag.ñ ĂDead baby?ñ 

ĂYes.ñ ĂAh well,ñ the driver said, Ăhe wonËt feel the heat, will he? ItËs a he?ñ ĂYes. 

A he. I´m anxious he shouldn´t ï deteriorate.ñ584 

 

Betrachtet man nun die Beschreibung des Schwarzen Humors genauer, so zeigt sich, dass der 

in Kapitel 4.2.1 genannte Disaster Humor als besondere memetische Ausprägung des ersteren 

gelten kann. Beim Disaster Humor wird ja ein hochgradig sensibles Thema (globale Katastro-

phe mit stark negativem Gefühlswert) sozusagen normalisiert, indem die Katastrophe personifi-

ziert wird. Im Falle von Ebola-Chan (siehe Kapitel 4.2.1) wäre Personifikation die spezifische 

Komiktechnik, mittels derer der Disaster Humor realisiert wird, dessen Technik ja die ĂVer-

niedlichungñ von Katastrophen ist. 

Wendet man nun die Schmidt-Hiddingschen Kategorien auf diese Komikform an, so stellt sie 

sich wie folgt dar: 

 
583 Hellenthal (1989, 42). 
584 Greene zitiert nach Hellenthal (1989, 48). 
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 Absicht/Ziel Gegenstand Haltung des Trägers 

zum Subjekt 

Schwarzer 

Humor/Galgen- 

Humor/Disaster 

Humor 

Erlaubtes Eindringen 

in die Sphären des 

Verbotenen und Ab-

gründigen 

Das Abnorme, Verbo-

tene, Nächtige 

Lust am Spiel mit dem 

Grauen bzw. Gelas-

senheit dem Tod/dem 

Abnormen gegenüber 

 

Verhalten zum 

Nächsten 

Der jeweils ideale 

Hörer  

Methode Sprachliche 

(Mediale) Eigenart 

Lust am Schockieren 

beziehungsweise Be-

wältigung der Angst 

Lust am Spiel mit 

dem Verbotenen und 

Abgründigen 

Normalisierung des 

Anormalen 

Normalisierende 

Tendenz und/oder 

überzogener Stil 

Abb. 65: Modell zum Schwarzen Humor/Galgenhumor/Disaster Humor 

 

Die Definition des Witzes, der von Schmidt-Hidding gelistet wird, erweist sich als schwierig, 

da zwei Bedeutungsverwendungen vorliegen, mithin erneut ein Problem der Polysemie. Nach 

Wenzel (1989) wird nämlich als Witz bezeichnet eine pointierte Form, die kürzer als eine Anek-

dote585 dann zustande kommt Ăwenn zwei inkongruente Elemente in einer ï später noch genau 

zu bestimmenden ï syntagmatischen Abfolge stehen, die ihre Inkongruenz plötzlich auf-

deckt.ñ586 Wie im Kapitel zur Komik an einigen Witzbeispielen gezeigt, lassen sich diese unter-

teilen in eine ĂWitzerzªhlungñ und in eine ĂPointeñ587, durch welche die aufgebaute Erwart-

ungshaltung unterlaufen wird.  

Das problematische an dieser Position ist, dass sie nicht Schmidt-Hiddings Verständnis des 

Witzes entspricht, den er als ein bestimmtes geistiges Vermögen ansieht, das sich durch Ăespritñ 

auszeichnet. Als Witz im Sinne der ersten Definition (eigenes literarisches Genre wie Anekdote 

oder Aphorismus, komische Zuspitzung) würde dann folgendes Exemplum gelten: 

Ein Mann ruft im Tierasyl an. Meldet sich ein Hund: ĂWauñ ï Der Mann verwirrt: ĂWer ist 

dort?ñ ï Hund: ĂWau.ñ ï Der Mann: ĂVerzeihung, ich verstehe nicht ganzéñ ï Hund: ĂWil-

helm-Anton-Ulrich.ñ588 

 
585 Vgl. Röhrich (1977, 8). 
586 Wenzel (1989, 21). 
587 Röhrich (1977, 10). 
588 Röhrich (1977, 127). 
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In diesem Fall bedient sich der Witz allerdings des Mittels ĂUnsinn/Nonsenseñ: Die Erwartung 

wird unterlaufen, indem eine Kontrastwelt geschaffen wird, in welcher der Hund nicht nur zu 

telefonieren vermag, sondern mit dem tierischen ĂWauñ eine tatsªchliche Semantisierung durch 

Kürzel intendiert. In diesem Beispiel wird deutlich, dass der Witz in Wenzels Sinne (siehe oben) 

eine kurze, pointierte Erzählung ist, an deren Ende die Erwartungshaltung unterlaufen wird und 

die nicht zwingend didaktisch ist589. In letzterem Fall hätte man es wohl mit Satire, oder, wenn 

es sehr kurz ist, mit einem (sehr viel stärker ausschmückenden) Schwank zu tun590.  

Diese Witzdefinition erfasst allerdings nicht die oben genannte Bedeutung bei Schmidt-Hid-

ding, der den Witz als ĂEspritñ definiert. Röhrich erfasst diese Bedeutung des ĂEspritñ wie fol-

gt: 

ĂDas Wort ĂWitzñ gehºrt zum Wortfeld ĂWissenñ. Mittelhochdeutsch Ăwitzeñ mei-

nt etwas viel Allgemeineres als Witz, nämlich: Verstand, Wissen, Klugheit, Weis-

heit. [é] Ende des 17. Jahrhunderts verengte sich die Bedeutung unter dem Einfluss 

des Französischen und meinte nun etwa dasselbe wie das noch heute geläufige 

Fremdwort ĂEspritñ. ĂWitzigñ hieÇ soviel wie geistreich und bezeichnete insbeson-

dere die geschwinde Gedankenverbindung, die intellektuelle Kombination, die gei-

stige Beweglichkeit, die Leichtigkeit des Beziehens und Assoziierens.ñ591 

 

Im Folgenden soll die Polysemie von ĂWitzñ also wie folgt aufgelºst werden: Ein Witz ist nach 

Wenzel eine kurze, pointierte Erzählung, an deren Ende die Erwartungshaltung aufgelöst wird 

ï dies trifft beispielsweise auf die in Kapitel 3.4.7 beschriebenen Image Macros zu. Wenn dieser 

Witz geistreich ist, so hat er ĂEspritñ, ist er aber plump, besitzt er keinen. Damit stellt der ĂEs-

pritñ bei Schmidt-Hidding eine wertende Kategorie dar, die aus diesem Grund, da die hier vor-

liegende Auflistung von ĂKomikformenñ und ĂMittelnñ möglichst deskriptiv sein soll, aus der 

Liste entfernt werden soll. Der ĂWitzñ in erstgenannter Bedeutung ist hingegen keine eigene 

Komikform, sondern eine Literaturform, die sich durch obengenannte Kriterien (Kürze etc.) 

auszeichnet. 

 

Ergänzend zum Witz muss zwangsläufig eine Unterscheidung hinzutreten, die gerade für den 

Film oft genannt wird und in Internet-Memes ebenfalls von Belang ist: der Running gag. Die-

ser lässt sich definieren als ein spezifisches, klar abgrenzbares komisches Element, das im Lau-

fe längerer Erzählungen oder Sequenzen immer wieder auftaucht und immer wieder zum Lach-

en anregt. Wie auch der Witz kann dieser Running Gag sich verschiedener Komikformen be-

 
589 Vgl. Röhrich (1977, 8). 
590 Ibid. 
591 Röhrich (1977, 4). 
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dienen, kann ein bestimmter Sprachwitz sein oder eine bestimmte ironische Bemerkung, die 

immer wieder auftaucht.  

Der Running Gag wäre anders als der Witz nicht als Literaturform (oder im Falle des Internet-

Memes: Kunstform) und nicht als Komikform, sondern am ehesten als Mittel zu definieren, als 

spezifische Technik, welche es erlaubt, unter fortwährender Verwendung der immer gleichen 

oder nur geringfügig veränderten Strukturen Komik zu erzeugen. Gerade für das Internet-Meme 

ist das Wiederaufgreifen der immer gleichen Komikstrukturen von Belang. 

 

Wiederholt sich eine bestimmte, vorher ernst gemeinte Bemerkung noch einmal, wird aber in 

Anbetracht einer neuen Situation komisch, würde man nicht von einem Running Gag sprechen: 

In diesem Fall wäre die Einführung des Begriffs Komik durch Rekontextualisierung ange-

bracht. Ein Beispiel dafür wäre die Aussage eines Mannes gegenüber einem Gesprächspartner, 

der von sich behauptet, er sei ein guter Geschäftsmann ï eine Bemerkung, die der Partner scha-

denfreudig jedes Mal dann aufgreift, wenn sich zeigt, dass der Mann eben doch kein Händchen 

fürs Geschäft hat. 

 

Ebenfalls relevant für das Internet-Meme ist die Parodie, die in Kapitel 4.2.1 besonders in Be-

zug auf Fake-Trailer behandelt wurde. Grob lässt sich die Parodie beschreiben als Nachahmung 

eines bestimmten Textes oder eines bestimmten Textmusters, d.h. sie verhält sich intertextuell 

zu anderer Literatur oder auch zu Diskursen, Kommunikationsformen etc. (Lipps nennt diese 

Form der Komik eine Ăburleskeñ592). Als Beispiel dafür kann folgender Werkanfang aus An-

toine de Fureti¯res ĂRoman Bourgeoisñ, der verschiedene Werkanfangskonventionen parodiert, 

gelten: 

ĂJe chante les amours et les avantures de plusieurs bourgeois de Paris, de lËun ou 

l´autre sexe; et ce qui est de plus merveilleux, c´est que je les chante, et si je ne sait 

pas la musique. Mais puisqu´un roman n´est rien qu´une poésie en prose, je croirais 

mal debuter si je ne suivais pas l´exemple de mes maîtres, et si je faisais un autre 

exorde: car, depuis que le feu Virgile a chanté Aenée et ses armes, et que le Tasse, 

de poetique mémoire, a distingué son ouvrage par chants, leurs successeurs, qui 

n´étaient pas meilleurs musiciens que moi, ont tous répété la même chanson, et ont 

commenc® dËentonner sur la m°me note.ñ593 

 

 
592 Vgl. Lipps (1898, 170). 
593 De Furetière (2018, 1). 
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Allerdings gilt es auch bei der Parodie, Vorsicht walten zu lassen, da nicht jede Parodie eine 

komische ist oder war:  

ĂF¿r Rhetoriker und Humanisten hatte die Parodie vor allem einen praktischen Wert 

in der Ausbildung von mündlichen und schriftlichen Kommunikationskompeten-

zen. Parodierung war Teil der rhetorischen oder humanistischen Ausbildung.ñ594 

 

Um diese ernste Form der Parodie von der komischen zu unterscheiden, bietet es sich an, für 

die nicht-komische den Begriff des Pastiche einzuführen. Die Parodie als Komikform zu be-

zeichnen, erweist sich allerdings als problematisch; de facto müsste sie nämlich ausdifferenziert 

werden in ĂLiteraturformñ, ĂKomikformñ und ĂMittelñ zugleich. Ist ein ganzes Werk als Paro-

die angelegt, so stellt es eine Literaturform dar, die sich verschiedener Mittel zu ihrer Realisier-

ung bedient; ist dieses Werk parodistisch, weil es satirisch den Stil eines Autor kritisieren möch-

te, so ist die Parodie Mittel zur Komikform Satire; nur in dem Falle, dass die Parodie passagen-

weise vorliegt, wäre sie als Komikform zu werten. 

Zusammengefasst kann die Parodie wie folgt beschrieben werden: 

 

 Absicht/Ziel Gegenstand Haltung des Trägers 

zum Subjekt 

Parodie Spiel mit sprachlichen 

und textuellen Mustern 

Andere Texte und sons-

tige Kunstwerke 

Spielerisch, artistisch, 

auch kritisch  

 

Verhalten zum 

Nächsten 

Der jeweils ideale 

Hörer  

Methode Sprachliche 

(Mediale) Eigenart 

Lust an der sprach-

lichen und textuellen 

Verzerrung und Kri-

tik. Spiel unter 

Gleichgesinnten, die 

das gleiche Kunst-

wissen teilen. 

Der Literatur- und 

Kunsterfahrene; Lust 

am Spiel; Handwerk 

Übernahme bekan-

nter und fester Mus-

ter bei gleichzei-

tigem Unterlaufen 

ihrer eigentlichen 

Funktion (Verzer-

rung) 

Intertextuell 

 

Abb. 66: Modell zur Parodie 

 
594 Karrer (1977, 180). 
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Ebenfalls zu ergänzen, da sie von Schmidt-Hidding nicht gelistet wird, wäre die Sprachkomik, 

die ja, wie in Kapitel 4.2.1 besprochen, im Internet-Meme häufig vorkommt.595 Es ist kenn-

zeichnend für den Menschen, dass er mit der (ernsten) Sprache spielt: ĂWords were designed 

for the serious business of communication but humans constantly devise novel uses for 

them.ñ596 Dieses Spiel mit den Worten, die sogenannte Sprachkomik (Madam, I´m Adam597), 

lässt sich dabei relativ weit fassen und reicht wie in Kapitel 4.2.1 und später 5.1.9 gezeigt von 

Ebenen der Phonetik, Lexik oder sogar Piktographie (in Form von Rebus, Kalligrammé)598 

bis in die Pragmatik hinein, wenn mit sprachlichen Registern599 und anderen sprachlichen Kon-

ventionen gespielt wird ï der GroÇteil dieser memetischen Sprachspiele kann dabei mit Ătradit-

ional linguistic mechanisms of wordplayñ600 beschrieben werden. 

Prinzipiell gilt, dass diese Sprachkomik sich oft zugleich auf nicht-sprachliche Normen (res) 

bezieht. Wenn also in Gryphius Squentz-Komºdie Ă[d]ie Titel, die man in der Anrede einer Per-

son zugestehtñ, falsch ausgesprochen werden (z.B. Ăarmmªchtigerñ statt Ăallmªchtigerñ), dann 

liegt ein gesellschaftlicher Normbruch vor, da die Titel Ăihren gesellschaftlichen Rang [wider-

spiegeln] und [é] damit, wie auch die Stªnde an sich, eine gottgewollte Ordnung [reprªsen-

tieren].ñ601 Gleichzeitig kann das Spiel mit der Sprache auch auf Spiele mit der Etymologie602, 

mit der Schreibung und der Typographie ausgeweitet werden, wie zum Beispiel folgendes Spiel 

mit der Fußnote, die eigentlich wichtige zusätzliche Informationen enthalten sollte, bei Alphon-

se Allais hingegen aufgrund ihrer Vernachlässigbarkeit komisch wird: 

Ăécertaines Suissesses*. 

*CËest la premi¯re fois que jË®cris ĂSuissessesñ et je suis epouvant® de la quantit® 

dËñsñ absorb®e par ce simple mot (6 s pour 10 lettres).ñ603 

 

Da die verschiedenen genannten Sprachspiele memetischer Komik aber von den bisher beson-

ders in der Literatur untersuchten Sprachspielen nicht abweichen, sei hier nur verwiesen auf die 

bereits in Kapitel 4.2.1 erfassten Spielarten von Sprachkomik und die Analysen in den Kapiteln 

5.1.9, 5.2.1.9 und 5.2.2.9.  

 
595 ĂBereits Cicero unterschied [é] zwischen dem Witz, der in der Sache (res) liegt (Ăwas, mit welchen 

Worten man es auch sagen mag, witzig bleibtñ), und dem Witz, der im Wort (dicta) begr¿ndet ist (Ăwas 

[é] nach Verªnderung der Worte seine Spitze verliert [é]).ñ Horn (1988, 251). 
596 Augarde (1984, IX). 
597 Augarde (1984, 97). 
598 Vgl. Giraud (1976, 8). 
599 Vgl. Farb (1975, 20). 
600 Zenner (Online. 2018, 180). 
601 Toscan (2000, 94). 
602 Zimmer (1972, 14). 
603 Allais zitiert nach Zimmer (1972, 17). 
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Zusammenfassend gilt, dass das Sprachspiel Komikform wie auch Komiktechnik sein kann ï 

wird beispielsweise absichtlich eine schlechte Sprache verwendet (zum Beispiel LOL-Speak, 

siehe Kapitel 3.4.4), um den Sprecher zu degradieren, so ist die Sprachkomik als Mittel zu wer-

ten, um etwa Sarkasmus zu realisieren. Nach den Kategorien von Schmidt-Hidding ließe sich 

das Sprachspiel damit in seinem Bezug auf verschiedenste Ebenen wie folgt beschreiben: 

 Absicht/Ziel Gegenstand Haltung des Trägers 

zum Subjekt 

Sprach- 

spiel 

Spiel mit Sprache Die Sprache selbst Freude an der Sprache 

und ihren Möglichkeiten 

 

Verhalten zum 

Nächsten 

Der jeweils ideale 

Hörer  

Methode Sprachliche 

(Mediale) Eigenart 

Erheiterung durch 

Aufzeigen sprach-

licher Potentiale; 

Sprachreflexion 

Der Spracherfahrene Unterlaufen anerkan-

nter Regeln zur 

Sprache auf ver-

schiedenen Ebenen 

(Semantik, Pragma-

tiké) 

Je nach Sprachspiel 

unterschiedlich in 

Stil und Darstellung 

Abb. 67: Modell des Sprachspiels 

 

Zu ergänzen wäre die in Kapitel 4.2.1 genannte Komikform des Trolling  beziehungsweise des 

Lulz , die sich, bezogen auf klassische Kategorien, als Streich beschreiben ließe: Dem Rezi-

pienten wird beispielsweise beim Rickrolling (siehe Kapitel 4.2.1) vorgegaukelt, dass er einen 

nützlichen Link erhalten habe, der sich bei Aktivierung aber als Link zu einer völlig anderen 

Seite herausstellt. Je nachdem, auf welche Weise der Rezipient in seiner Erwartungshaltung ge-

täuscht wird, kann das Trolling von harmlos bis schädigend eingestuft werden. Unter Schmidt-

Hiddings Kategorien gefasst wäre das Trolling wie folgt beschreibbar: 

 Absicht/Ziel Gegenstand Haltung des Trägers 

zum Subjekt 

Trolling/Lulz Überlistung des arg-

losen Rezipienten 

Meist Weiterleitung auf 

falsche Website 

Freude am Schocken 

und Überlisten 

 



 

173 
 

Verhalten zum 

Nächsten 

Der jeweils ideale 

Hörer  

Methode Sprachliche 

(Mediale) Eigenart 

Position des Wissen-

den gegenüber dem 

Überlisteten 

Derjenige, der über 

einen Streich lachen 

kann beziehungs-

weise derjenige, der 

sich darüber ärgert 

Unterlaufen der 

Erwartungshaltung 

Meist irreführende 

Links 

Abb. 68: Modell zum Trolling 

 

Zusammenfassend stellt sich der Versuch einer Erfassung der Komikmodelle wie folgt dar: Die 

Komik als großer Bereich ï so die These ï kann ausdifferenziert werden in Literatur-/Kunst-

form, Komikform und Komikmittel.  

 

1. Literatur-/Kunstform: Satire, Witz, Groteske und Parodie gelten als eigene Formen oder Gat-

tungen innerhalb von Literatur und Kunst. Sie beziehen sich auf das Gesamtwerk, was bedeutet, 

dass beispielsweise ein Werk, welches in der Hauptausrichtung satirisch ist, als Satire bezeich-

net werden kann. 

2. Komikform: Mit der Komikform wird innerhalb eines Gesamtwerks ein einzelner komischer 

Effekt beziehungsweise eine passagenweise auftretende Haltung bezeichnet. Als Komikform 

gelten Humor/Scherz, Zynismus, Unsinn/Nonsens, Satire, Sarkasmus/Spott, Groteske, Galgen-

humor/Schwarzer Humor/Disaster Humor, Parodie, Sprachspiel, Trolling/Streich. Ihre jeweil-

ige Definition erfolgt wie oben demonstriert nach den Hiddingschen Kategorien (Absicht, Idea-

ler Hºrer, Methodeé), wobei wie in Punkt 1 besprochen die Kategorie der medialen Eigenart 

hinzutritt. 

3. Komikmittel: Die Komikform kommt zustande durch eine Reihe von Techniken, welche den 

spezifischen komischen Effekt erst ermöglichen. Als solche Techniken wurden angesprochen 

Sprachspiel, Ironie, Unsinn, Anamorphose (bei der Groteske), Running Gag/Komik durch Re-

kontextualisierung und Parodie; diese Liste ist erweiterbar durch die in Kapitel 4.2.1 genannten: 

Paraprosdokian, Hyperbolisierung/Stereotypisierung, Manipulation bekannter Elemente, Un-

gewöhnliche Haltungen. Diese Liste wird nach Untersuchung der konkreten Internet-Memes 

um weitere, spezifisch memetische Techniken ergänzt werden, die erst bei der Analyse zutage 

getreten sind (siehe Kapitel 5). 
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4.3  Vorschlag eines Analyse- und Interpretationsmodells für das Internet-Meme 

Da Internet-Memes den Rezipienten vor einige Herausforderungen stellen, wenn er sich um ihr 

Verständnis bemüht, muss im Folgenden ein Analyse- und Interpretationsmodell für das Meme 

erstellt werden, das sich diesen emotionalisierenden Artefakten mit der nötigen Sachlichkeit 

und methodischen Präzision nähert. Dieses Modell soll anhand des konkreten Memes P2-36 

(Abb. 69) dargestellt werden, um den Analyse- und Interpretationsakt an einem Meme, das so-

wohl Text- wie auch Bildelemente enthält, anschaulich zu erläutern. Dabei soll der Fokus in 

4.3.1 auf der Textinterpretation liegen, die Bilder in P2-36 (Abb. 69) werden ï da wenig rele-

vant für die Aussage ï nur am Rande besprochen. Erst in Kapitel 4.3.2 soll besonders auf die 

Deutung von Bildern eingegangen werden. 

 

4.3.1  Interpretation von Text im Meme 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 69: Für Analyse/Interpretation exemplarisches Meme P2-36 

In einem ersten Schritt soll eine präzise Analyse des Memes stattfinden anhand der in Kapitel 

3.4 besprochenen Bestimmungen. Mittels der drei Beschreibungsebenen aus Kapitel 3.4.6 ließe 

es sich wie folgt beschreiben: Bei dem Meme handelt es sich um ein Artefakt der Gleichzeit-

igkeit, bei dem alle Elemente zugleich vorliegen (Zeit); zwei Arten von obligatorischen Medien 

werden verwendet, das Bild (Foto und Grafik) sowie Text in verschiedenen Ausprägungen (Me-

dium). Berücksichtigt man die Unterschiede in der Schriftverwendung und ihre Position im 
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Raum, so ließe sich das Meme wie in Abb. 70 dargestellt in zehn mediale Räume unterteilen 

(Struktur). 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 70: Mediale Räume im Meme P2-36 

Im Folgenden ließe sich das Meme noch präziser beschreiben: Die Medien müssen genau er-

fasst werden, außerdem ihre Schichtung im Raum (so liegt beispielsweise R1 über R2, R3 hin-

gegen ist Teil von R2) und die fakultativen Fokuselemente wie die Textbox um R1 und R5.  

Im Anschluss daran muss unter Rückbezug auf das Kapitel 3.4.1 geklärt werden, ob es sich bei 

dem Artefakt um ein Meme, ein Meme-Ästhetikum oder um ein potentielles Meme handelt.  

Eine Internet-Recherche belegt, dass das verwendete Bild kein produktives Meme ist. Das Bild 

ist jedoch Teil der Ästhetik eines Image Macros (Text-Bild-Kombination) und verwendet die 

Schriftart ĂImpactñ, wie sie f¿r Memes typisch ist. Der Text R9 hingegen scheint durch das Ele-

ment in R6 (Name des Accountbesitzers) Teil eines Posts zu sein, der mit den Elementen in R1 

bis R5 kombiniert wird. Damit wäre das Artefakt als potentielles Meme zu sehen, dessen Teile 

R1 bis R5 ein Meme-Ästhetikum darstellen, welches sich der viralen Schriftart ĂImpactñ be-

dient, wohingegen R6 bis R10 einen (realen oder fingierten) Post zitieren. 

Erst nach dieser medial-strukturellen Analyse kann der Inhalt der medialen Räume genau er-

fasst und beschrieben werden. In dieser Phase beginnt bereits der Übergang von der Analyse 

zur Deutung, sodass erst einmal deren Prinzipien zu klären wären. Es versteht sich von selbst, 

dass jedweder Interpret eines Memes kein idealer Interpret mit absolut umfassendem Wissen 

und Verständnis sein kann und dass deswegen jede Interpretation eines Memes vorläufig sein 

wird. Dennoch lässt sich der Grad an Präzision und Sicherheit einer Deutung an einigen funda-

mentalen Kriterien festmachen, deren Grundlage im Folgenden erläutert werden muss. 
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In einem ersten Schritt muss dafür geklärt werden, woher ein Meme seinen Sinn bezieht. Für 

den Text gilt, dass verschiedenste Theorien zur Interpretationsmethodik den Fokus auf unter-

schiedliche Elemente im Verstehensprozess legen. Fricke stellt in seiner Zusammenfassung von 

literarischen, das heißt textgebundenen Interpretationstheorien fünf Kategorien vor, an denen 

unterschiedliche Schulen den Sinn eines Textes festmachen (siehe Abb. 71)604: Während man-

che davon ausgehen, dass der Textsinn zentral von dem Autor und auf ihn Einfluss nehmenden 

historischen, psychologischen und/oder soziologischen Faktoren abhängt, siedeln anderen The-

oretiker den Sinn in der Sprache oder im Text an, während andere die Sinnkonstruktion durch 

Intertextualität oder den Leser (beeinflusst durch historische, psychologische und/oder soziolo-

gische Faktoren) betonen. 

 

Abb. 71: Frickes Modell der Interpretationstheorien 

Diese Arbeit möchte die fünf Kategorien, die ï wie bereits in Kapitel 3.1 zur Medientheorie 

deutlich wurde ï als zu einem System verbunden zu verstehen sind: Der Leser (3) konstruiert 

auf Grundlage seiner Wissensbestände zu anderen Texten (5) und der Welt sowie der vom Au-

tor (2) zur Verfügung gestellten sprachlichen Elemente (4) im Text (1) dessen Sinn. Die fünf 

Kategorien stehen also in einem komplexen Wechselverhältnis zueinander, das für das Text-

Meme P2-36 (Abb. 69) genauer zu erläutern ist. 

Der Text dieses Memes enthält eine Reihe von Wörtern, die auf bestimmte Phänomene der 

Welt verweisen. Das macht es für den Leser notwendig, beim Lesen des Textes sein Weltwissen 

zu aktivieren und anzuwenden. Gerade bei den emotionalisierenden Internet-Memes muss da-

bei unterschieden werden zwischen dem Sein und dem Wert von Dingen605: So wird in P2-36 

(Abb. 69) eine Verschiebung von Wertigkeiten angesprochen zwischen dem Tagebuchschrei-

 
604 Fricke (1991, 12). 
605 Jordan Peterson (2014, 24) unterscheidet ebenfalls zwischen ĂWesenñ und ĂBedeutungñ eines Welt-

phänomens. Das Wesen ist dabei das empirisch beobachtbare, die Bedeutung der emotionale Wert, der 

zugleich handlungsleitende Funktion haben kann. 
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ben von früher und dem Onlineposten von heute. Tagebücher und Onlineposting sind Fakten, 

wohingegen die ĂPrivatheit/Intimitªtñ des Tagebuchs gegenüber der Ă¥ffentlichkeit/EntblºÇ-

ungñ des Onlinepostings Werte darstellen. Ohne Kenntnis dieses Wertesystems lassen sich vie-

le Internet-Memes, besonders Text-Memes, nicht deuten. 

Was als Wissen und als Wert gilt und wie genau diese beiden zu strukturieren sind, ist abhängig 

von der jeweiligen Bedeutungsgemeinschaft, die sich zudem in fortwährender Veränderung und 

Fragmentierung befindet. Es ist daher unerlässlich, dass jede Interpretation sich um eine um-

fassende Rekonstruktion der zur Textentstehungs- und -veröffentlichungszeit geltenden sprach-

lichen Normen, Wissensbestände und Wertsysteme bemühen muss, weil Ădas als selbstver-

ständlich wahr vorausgesetzte background knowledge zu Hypothesenbildung führen kann, die 

trotz ārichtigeró Beobachtungen die historisch spezifische Bedeutung des interpretierten Textes 

verfehl[t].ñ606 

Diese Folgerung macht es für jeden Interpreten von Text- und anderen Memes dringend not-

wendig, in die aktuellen semantischen Systeme der Internet-Memes initiiert zu werden, welche 

Ăcertain expressive usesñ607 vorschreiben. Wie auch bei der Literatur muss der Interpret des 

Internet-Memes sich durch eine Mehrfachstrategie, wie sie unten zusammengefasst wird, mit 

diesen Bezugssystemen vertraut machen: 

 

1. Initiation durch Mitglieder der Systemgemeinschaft: Um sich den Bedeutungssystemen von 

Internet-Memes anzunähern, bedarf es des Kontakts mit Mitgliedern der Systemgemeinschaft, 

wenn schon kein direkter, so im Falle des Internet-Memes doch wenigstens einer über Foren. 

Diese Mitglieder können Verständnisschwierigkeiten aufdecken, Konventionen erklären und 

damit einhergehend auch die erlaubten oder unerlaubten Verwendungsweisen von Memes. 

 

2. Initiation durch Fachtexte: Ergänzend kann und sollte sich der Interpret über Fachtexte infor-

mieren, womit zum einen akademische, zum anderen auch partizipative Texte gemeint sind wie 

beispielsweise ĂKnowYourMemeñ. Wªhrend die erste Strategie unmittelbarer, aber unsystema-

tischer ist, so ist die zweite eine weit strukturiertere, sie bietet den besseren Überblick und oft 

auch eine fundiertere Meinung ï sie vermag aber nicht den lebendigen und praxisnahen Aus-

tausch mit den Meme-Produzenten und -Rezipienten zu ersetzen. 

 
606 Hempfer (2014, 315). 
607 Shifman et al. (2018a, 306). 
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3. Rezeption weiterer und aktueller Memes: Mithilfe der aktiven Rezeption weiterer und aktu-

eller Internet-Memes vermag der Interpret die Bedeutungssysteme in ihrer konkreten Anwend-

ung und Transformation kennenzulernen, womit zugleich weitere Erkenntnis über die Funk-

tionsweise dieser Systeme gewonnen werden kann. 

 

Der Verfasser hat diese Mehrfachstrategie für diese Studie selbst erprobt und als sinnvoll in der 

Hinsicht erkannt, dass sie eine allzu einseitige und damit unvollständige Fokussierung bestim-

mter Teile der memetischen Bedeutungssysteme verhindert. Je mehr der Interpret mit Mitglied-

ern der Bedeutungsgemeinschaft kommuniziert, diese Ergebnisse um Fachtexte ergänzt und 

sein Systemwissen an konkreten Memes erprobt, desto größer wird auch seine Befähigung, me-

thodisch präzise über einzelne Internet-Memes urteilen zu können, hat er doch ï im Vergleich 

zu einem Interpreten, der dies nicht tut ï eine sehr viel größere Basis an Vergleichsartefakten, 

die er an die jeweils untersuchten Internet-Memes anlegen kann. 

Soll das Text-Meme P2-36 (Abb. 69) also präzise gedeutet werden, muss die Identifizierung 

seines Inhalts auf Basis einer Erfassung der notwendigen Wissens- und Wertsysteme erfolgen. 

Zu diesem Wissen zählt besonders bei Memes das Wissen um Sprache, insbesondere meme-

tische Sprachkonventionen, das Wissen um sonstige memetische Konventionen wie Ironiesig-

nale, Bildsymbole etc. sowie das Wissen um den Veröffentlichungskontext des Memes, da die-

ser oft seine Rezeption stark determiniert. 

Besonders deutlich wird die Wichtigkeit nicht nur des Veröffentlichungskontextes, sondern des 

viel weiteren gesellschaftlichen Kontextes im Falle des ĂIbizañ-Memes in Abb. 72608. Zu be-

rücksichtigen ist hier der Hash-Tag ĂIbizañ und das damit verbundene Wissenssystem zum 

Skandal um den österreichischen FPÖ-Politiker Heinz-Christian Strache, der in Ibiza einer ver-

meintlichen russischen Oligarchin gesetzlich und moralisch verwerfliche Angebote unterbrei-

tete und dabei gefilmt wurde. Erst die 

Kenntnis dieser Ereignisse (Kontext) 

ermöglicht a) eine adäquate Interpreta-

tion und b) die Konstruktion einer ko-

mischen Wirkung. 

 

                                                                       Abb. 72: Meme zur Ibizaaffäre 

 
608 Das Meme stammt von 9gag, gefunden durch Stichwortsuche: ĂStracheñ. Datum des Hochladens und 

Internetlink nicht mehr nachvollziehbar. 
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Nach Erfassung der Wissens- und Wertsysteme müssen zu jedem der Meme-Elemente die Re-

lationen geklärt werden, die es mit anderen Teilen des Wissens- und Wertesystems eingehen 

kann. Im Falle des Tagebuchs, das in R1 erwähnt wird, weiß der Leser im Idealfall, wo und 

wann Tagebuch geschrieben wird (Frame-Relation/Koordinative Relation), wie es geschrieben 

wird (Script-Relation), welchen anderen Textsorten oder Gegenständen es ähnelt (Ähnlich-

keitsrelation), welche Relationen es mit anderen Wörtern und Satzstrukturen eingehen kann 

(Sprachliche Relation609), in welcher Reihenfolge die Tagebuchproduktion stattfindet (Tempo-

rale Relation) und welche Gründe oder Folgen das Tagebuchschreiben haben kann (Kausale 

Relation). Diese Relationen betreffen dabei nicht nur Fakten, sondern auch die Werte: So weiß 

der Leser beispielsweise, dass manche Tagebuchschreiber sich nach der Niederschrift eines ne-

gativen Ereignisses besser fühlen können (in diesem Fall temporale und kausale Relation). 

Die Erfassung dieser Relationen ist deshalb wichtig, weil methodisch richtiges und nachvoll-

ziehbares Deuten nur durch Schaffung von ĂVerbindungswegenñ mºglich ist. Ein Verbindungs-

weg liegt dann vor, wenn ein Textelement A und ein Textelement B durch eine lückenlose Ver-

bindung mittels der Relationen im Wissenssystem verbunden werden können. Die Aussage in 

R1 ist beispielsweise lückenhaft, weil sich die Frage stellt, warum der Autor des Tagebuchs 

Ăsauerñ, also ungehalten sein sollte, wenn ein Dritter es liest. Doch durch Erfassung der Re-

lationen wird eine Antwort möglich und durch den Verbindungsweg belegbar: In einem Tage-

buch stehen private und intime Details, die man niemandem mitteilen möchte, weil sie einem 

vielleicht peinlich sind oder zu wertvoll, um sie mit anderen zu teilen; liest aber jemand das Ta-

gebuch, so erhält er Einblick in das gewollt Verborgene und verletzt damit die Gefühle des Au-

tors und dessen Wunsch nach Geheimhaltung. 

Für eine methodisch richtige und belegbare Meme-Deutung ist also eine Erarbeitung der Wis-

senssysteme dringend notwendig. Dieses Wissenssystem enthält das für Internet-Memes rele-

vante Wissen zu sprachlichen Normen, Wertsystemen sowie Welt- und Handlungswissen. Die-

ses System ist relational organisiert, jeder einzelne Wissensbestand ist also durch verschiedene 

Verbindungen (kausale, temporaleé) mit anderen verkn¿pft. Je nach Meme sind dabei ver-

schiedene Teile dieses Wissenssystems relevant, die je nach Kontext neutralisiert oder aktua-

lisiert werden.  

Wird nun zwischen den Textelementen ein Verbindungsweg geschaffen, der sich definieren 

lässt als lückenlose Verbindung der Textelemente mittels ihrer Relationen im Wissenssystem, 

 
609 Besonders eindringliche Beispiele für solche sprachlichen Relationen sind Implikation, Synonymie, 

Antonymie und vor allem Hypo- und Hyperonomie. 
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liegt allerdings nicht die definitive Deutung vor. Je nach Grad der Offenheit eines Memes exis-

tieren ja verschiedene Deutungsmöglichkeiten. An diesem Punkt der Interpretation kann man 

also erst von ĂDeutungshypothesenñ sprechen; in einem weiteren Schritt wªre dann eine Hierar-

chisierung der Deutungshypothesen hinsichtlich ihrer Plausibilität vorzunehmen. 

Es erscheint sinnvoll, für die Bestimmung der Plausibilität vier Prinzipien anzunehmen, die so-

wohl für den Text wie auch das Bild gelten. 

 

1. Prinzip: Eine Deutung ist dann plausibler als eine andere, wenn sie auf einer methodisch prä-

zisen Analyse des Memes aufbaut, wie sie oben demonstriert wurde. Nur durch genaue Analyse 

kann klar belegt werden, an welchen Stellen des Text-Memes ĂLeerstellenñ vorliegen.610 

 

2. Prinzip: Eine Deutung ist dann plausibler als eine andere, wenn der Interpret mittels der oben 

genannten Mehrfachstrategie zur Initiation in Memes umfangreiches Wissen zu Welt- und 

Handlungswissen, sprachlichen Normen, Wertsystemen und memetischen Konventionen be-

sitzt. Je größer und präziser dieses relational organisierte Wissen ist, desto höher ist der Plau-

sibilitätsgrad. 

 

3. Prinzip: Eine Deutung ist dann plausibler als eine andere, wenn der Kontext des Text-Memes 

in die Interpretation mit einbezogen wird. Eine genaue Kenntnis der Websites, auf denen das 

Text-Meme veröffentlicht wurde (siehe Kapitel 3.3), und anderer Memes, die mit ihm veröf-

fentlicht wurden, ist notwendig. 

 

4. Prinzip: Eine Deutung ist dann plausibler als eine andere, wenn der Verbindungsweg zwisch-

en den Textelementen anhand des relational organisierten Wissenssystems lückenlos konstru-

iert werden kann. Es sollte, so weit möglich, nachgewiesen werden können, ob die Produzenten 

und Rezipienten dieses Memes auch wirklich über diese Wissensbestände verfügen. 

 

Die Analyse des Memes P2-36 (Abb. 69), die oben demonstriert wurde, bedarf damit einer grö-

ßeren Genauigkeit. Ein methodisch präziser Beleg kann nur auf Grundlage einer gründlichen 

Analyse semantischer, grammatischer und syntaktischer beziehungsweise ikonischer Struktur-

 
610 Vgl. dazu Iser (1980) und Iser (1990). 
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en erfolgen. So ist für den Beleg der komischen Effekte in diesem Meme der Beleg einer para-

llelistischen Satzstruktur mit Schaffung eines Gegensatzes im Image Macro (siehe unten) von 

Bedeutung. Der Beleg einer solchen Satzstruktur kann nur dann erbracht werden, wenn die Sät-

ze semantisch, grammatisch und syntaktisch analysiert werden; dann wären Raum 1 und 5 wie 

folgt darzustellen: 

Raum 1: Zeitadverb (Früher) + Verb (schreiben, 3. Pers. sg. Präteritum) + Pronomen 

(man) + Nomen im Plural + Konjunktion (und) + Verb (sein, 3. Pers. sg. Präteritum) + 

Adjektiv (Gef¿hlszustand)é 

Raum 5: Zeitadverb (Heute) + Verb (posten, 3. Pers. sg. Präsens) + Pronomen (man) + 

Nominalphrase (Adjektiv + Nomen im Plural) + Konjunktion (und) + (sein, 3. Pers. sg. 

Prªsens) + Adjektiv (Gef¿hlszustand)é 

Des Weiteren müssen alle vorliegenden Informationen zu den Sprechern, dem pragmatischen 

Kontext etc. erhoben werden. Im Falle des Memes P2-36 (Abb. 69) muss man von zwei Sprech-

ern ausgehen: Der erste Sprecher im Image Macro kommentiert den Post des zweiten Sprechers. 

Man kann das Image Macro dann als Reaktion werten auf einen Post, den der erste Sprecher im 

Internet gefunden hat. 

Wird das Text-Meme P2-36 (Abb.69) nun anhand der genannten methodisch präzisen Interpre-

tationsmethode gedeutet, so ergibt sich folgende Deutungshypothese, die ï auf den vier genan-

nten Prinzipien aufbauend ï einen hohen Grad an Plausibilität besitzt. 

Bei dem Post (R6-R10) handelt es sich um eine peinliche Anekdote aus dem Leben einer Person, 

die sich im Internetraum ĂBlackñ nennt. Um eine aufkommende Flatulenz zu kaschieren, be-

schließt sie, ein Buch auf den Boden zu werden, um ein Aufprallgeräusch zu erzeugen. Aufgrund 

des schlechten Timings ist erst der Aufprall des Buchs zu hören, dann die Flatulenz.  

Peinlich wird dies, weil a) Flatulenzen nicht zum guten Ton gehören (Wertstruktur), b) in Bibli-

otheken prinzipiell Stille herrscht, sodass Geräusche deutlich zu hören und zu lokalisieren sind 

(Frame- und Scriptrelation) und c) durch das Aufprallgeräusch des Buchs jeder auf den Spre-

cher aufmerksam wird (Kausale Relation). 

Das potentielle Image Macro (R1-R5) ist als Reaktion eines zweiten Sprechers auf den Post des 

ersten zu werten. Der Post dient als Beleg dafür, dass sich die Einstellung gegenüber privat zu 

haltenden Inhalten geändert hat: Wurden peinliche Erlebnisse früher allein dem Tagebuch an-

vertraut und geheim gehalten, werden sie heute in aller Öffentlichkeit präsentiert ï obwohl sie 

meist einer Erwähnung nicht wert sind und besser verschwiegen werden sollten. Diese Deutung 
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wird gestützt durch Wissen zu gegenwärtigem Online-Verhalten (exzessives Darstellen privat-

intimer Details zum Zwecke der Zurschaustellung der eigenen Person). 

Zu der Deutung sollte zugleich ï will sie plausibel sein ï eine Analyse der emotionalen Wir-

kung treten. Diese ist zum einen als Endergebnis und damit als Teil des Memesinns zu werten, 

zum zweiten hat die emotionale Wirkung im Verlauf des Rezeptions- und Interpretationsakts 

Einfluss auf die Deutung. Zur Analyse der emotionalen Wirkung sollte das Text-Meme in seine 

verschiedenen Rezeptionsmomente (siehe oben), d.h. in die Reihenfolge der Wahrnehmung der 

einzelnen Memebestandteile, unterteilt werden.  

Bei einem Image Macro kann man davon ausgehen, dass im ersten Schritt das Bild wahrge-

nommen wird. Das Bild sticht durch Farbe, Größe und/oder besondere Inhalte meist besonders 

deutlich heraus, gleichzeitig erfordert das Bild anders als der Text keinen zusätzlichen Seman-

tisierungsakt ï der Rezipient muss zuerst nur die Bildelemente identifizieren.  

Nach dem Bild (Moment 1) wird der Rezipient den Kopfsatz wahrnehmen (Moment 2), bei 

dem Blicksprung zum Fußsatz noch einmal das Bild (Moment 3) und zuguterletzt den Fußsatz 

(Moment 4). Da die übliche Leserichtung im deutsch- und englischsprachigen Raum von links 

nach rechts und anschließend von oben nach unten ist, das Image Macro anders als der kleine 

Text im Post zudem deutlich hervorsticht, wird der Rezipient mit großer Sicherheit zuerst die 

Räume 1 bis 6 rezipieren. 

Erst danach folgt die Rezeption des Posts, die sich zur besseren Analyse in drei verschiedene 

Momente unterteilen lässt: 1) Einführung in das Thema/Aufbau einer Erwartungshaltung, 2) 

Ausführung des Themas, 3) Fazit. Das Meme P2-36 (Abb. 69) lässt sich also in insgesamt sie-

ben Rezeptionsmomente unterteilen, wobei im weiteren Verlauf der Analyse und der Deutung 

natürlich nichts dagegen spricht, die Zahl der Momente zu reduzieren oder zu erweitern. Wich-

tig ist bei diesem Vorgang nur, dass Rezeptionsgewohnheiten der Leser berücksichtigt werden, 

mithin also übliche Leserichtungen, Auffälligkeiten im Design etc. 

Diese Analyseergebnisse müssen in einem nächsten Schritt mit den oben genannten Deutungs-

ergebnissen kombiniert werden: 

Die emotionale Wirkung des Gesamt-Memes zeigt deutlich zwei komische Effekte. Der erste 

befindet sich in Moment 4, der zweite in Moment 7. 

In Moment 1 wird der Rezipient in das Thema eingeführt, nämlich in das handschriftliche 

Schreiben eines Textes. Moment 2 präzisiert das Thema: Es geht um das Schreiben von Tage-

büchern. Der Inhalt dieses Tagebuchs ist dabei privat und geheim, sodass der Tagebuch-

schreiber Ăsauerñ wird, wenn ein anderer es liest. Moment 4 verdeutlicht die verªnderte 
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Wertigkeit in Zeiten des Online-Verhaltens: Nun werden private Dinge öffentlich gemacht ï 

Ăsauerñ wird der Postende allerdings dann, wenn er erkennen muss, dass sich niemand f¿r ihn 

und sein Privatleben interessiert.  

Der komische Effekt entsteht hier hauptsächlich durch den Kontrast zwischen zwei verschie-

denen, unterschiedlich bewerteten Verhaltensweisen, ein Kontrast, der sich in der parallelis-

tischen Satzstruktur widerspiegelt. Dieser komische Effekt enthält eine kritische, satirisch-

spöttische Spitze gegen jene, die ihr gesamtes Leben öffentlich machen und davon ausgehen, 

dass ihre Inhalte für viele andere relevant und wichtig sein könnten, obwohl sie es nicht sind. 

Der zweite komische Effekt wird in Moment 5 und 6 durch Beschreibung der Situation (Spre-

cher in der Bibliothek, aufkommende Flatulenz) und Erklärung des Plans (Vermeidung des Fla-

tulenzgeräuschs durch Fallenlassen eines Buchs) aufgebaut. In Moment 7 folgt die Lösung der 

Erwartungshaltung: Der Plan scheitert, zwischen Intention und Ausführung besteht eine Inkon-

gruenz, deren komischer Effekt durch die Peinlichkeit der Situation weiter verstärkt wird, so-

dass die Schadenfreude des Rezipienten angeregt wird. 

Zusammenfassend gilt für die Deutung von Memes, dass sie den oben genannten Qualitätskri-

terien entsprechen sollte. Die Analyse sollte erstens anhand der Kategorien Zeit, Medium und 

Struktur das Meme in die medialen Räume unterteilen, zweitens Text und Bild präzise unter-

suchen ï beim Text sollte eine Erfassung der semantischen, grammatikalischen, syntaktischen 

und pragmatischen Strukturen erfolgen. Im Anschluss daran muss das Meme in Rezeptionsmo-

mente unterteilt werden, die sich an Rezeptionsgewohnheiten, Designeinfluss etc. orientieren. 

Gleichzeitig sollte sich der Interpret mithilfe der oben genannten Mehrfachstrategie um eine 

möglichst vertiefte Initiation in die memetischen Konventionen und jene Wissensbestände 

bemühen, die für das Verständnis von Memes relevant sind. Indem der Interpret auf Grundlage 

der Analyse und der relational organisierten Wissenssysteme Verbindungswege zwischen den 

Text- und Bildelementen des Internet-Memes schafft, erhält er je nach Offenheit des Memes 

eine oder mehrere Deutungshypothesen. 

Diese Deutungshypothesen lassen sich nach dem Grad ihrer Plausibilität sortieren, indem sie 

nach den vier Plausibilitätskriterien bewertet werden. Die höchststehende Deutungshypothese 

ist die plausibleste, doch bleibt sie ï da der reale Interpret nicht das umfassende Wissen des 

diealen Interpreten für sich in Anspruch nehmen kann ï natürlich stets eine vorläufige. 

Abschließend sei betont, dass ein weniger hoher Grad an Plausibilität nicht einhergeht mit einer 

geringeren Wichtigkeit dieser Deutung ï denn da sie von verschiedenen Rezipienten erstellt 

wird, beeinflusst sie damit den Diskurs über das konkrete Internet-Meme. Im Extremfall könnte 
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ein Text, der kontextuell und in Hinblick auf Analyse und seine Verbindungswege als komisch 

interpretiert werden müsste, als ernst gemeinte Darstellung oder Aufforderung interpretiert wer-

den, was in verschiedenen Fällen unerwünschte psychische Konsequenzen nach sich ziehen 

könnte. Aus diesem Grund müssen wo möglich stets auch die konkreten, sich voneinander 

unter-scheidenden Rezipienten erfasst werden, um Deutungsspielräume zu identifizieren. 

Mithilfe des hier präsentierten Analyse- und Interpretationsmodells wird es möglich, Internet-

Memes präziser als bisher zu deuten und die Schlussfolgerungen zu ihrer Bedeutung genau und 

nachvollziehbar zu belegen. Damit ist eine stabile Grundlage geschaffen für (kritische) Diskus-

sionen zu Internet-Memes. 

 

4.3.2  Interpretation von Bild ern im Meme  

Einige der für den Text genannten Bestimmungen gelten ebenso für das Bild: Die Deutung 

bleibt vorläufig, da sie nicht von einem idealen Interpreten vorgenommen wird, und zur Inter-

pretation muss der Interpret Wissen zu Werten, sprachlichen Normen, außerdem Welt- und 

Handlungswissen besitzen. Gerade Konventionen im Bereich des Bildes müssen dem Interpre-

ten bekannt sein, genau wie der Veröffentlichungskontext, wenn er denn bekannt ist. 

Auch die Prinzipien der Plausibilität gelten für das Bild genauso wie für den Text. So schreibt 

beispielsweise Bätschmann:  

ĂWir m¿ssen jene Auslegungen als richtig bezeichnen, die methodisch richtig ver-

fahren, die Komponenten eines Werks und ihre Relationen erfassen und die ihr Vor-

gehen und ihre Ergebnisse argumentativ begründen. Von einer Interpretation ohne 

Begründung lässt sich nicht sagen, ob sie richtig oder falsch sei ï sie verharrt im 

Stadium der Meinung.ñ611 

 

Als methodisch richtig wäre in diesem Fall die oben genannte, präzise Analyse- und Interpreta-

tionsmethode zu nennen, da sie ï wie von Bätschmann gefordert ï Komponenten des Memes 

genau analysiert, Relationen zwischen ihnen (und den Wissenssystemen) feststellt und die Deu-

tungshypothesen mit ausführlichen Belegen stützt. Damit kann die Deutung des Bildes wie auch 

des Textes einen geringen Grad an Subjektivität verzeichnen; auch wenn völlige Objektivität 

nicht erreichbar ist, so ist doch ein großer Teil der Methode selbst objektiv und die Deutung 

des Untersuchungsgegenstands größtenteils nachvollziehbar und präzise belegbar.  

 
611 Bätschmann (1984, 161). 
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Doch das Bild hat einige Charakteristika, die es vom Text unterscheiden; will man der Ăspezi-

fischen Produktivitªt von Bildernñ612 gerecht werden, so müssen diese geklärt werden. Text 

und Bild ï beides optische Phänomene ï bed¿rfen zwar in einem ersten Schritt der ĂFormbild-

ungñ: Der Rezipient nimmt Fªrbungen auf Oberflªchen wahr und deutet sie als Schriftzeichen 

oder bildliche Darstellung. Doch beim Text erfolgt zeitgleich ein Prozess der Semantisierung: 

Jedes identifizierte Zeichen muss mit einem bestimmten Regelsystem in Verbindung gebracht 

werden, um Bedeutung zu erhalten. Bei dem Bild hingegen findet nur eine Ikonisierung statt: 

Der Rezipient identifiziert mithilfe seines Wissens zur Formgebung bestimmte bildliche Dar-

stellungen ï auch erste Deutungen finden statt (so kann zum Beispiel erst ein Mann mit Adler 

identifiziert werden, wobei letzterer die Leber des Mannes frisst, danach eine Bezugnahme auf 

den Prometheus-Mythos). 

Eine Semantisierung findet beim Bild nur statt, wenn es sich um ein Bildsymbol handelt. Bei-

spiele für solche Bildsymbole, die zum einen Bild sind, zum anderen konventionell festgelegte 

Bedeutungen besitzen, wären beispielsweise das Kreuz (Christentum), Justitia (Gerechtigkeit) 

oder im Falle von Internet-Memes der ĂAdvice Dogñ (siehe Kapitel 3.4.2), der für schlechte 

Ratschläge steht. Tatsächlich findet sich im Internet-Meme eine ganze Reihe solcher Bildsym-

bole, die der Rezipient kennen muss, wenn er das Internet-Meme korrekt deuten möchte.  

Diese Ikonisierung im Bild sollte für eine präzise Deutung genau erfasst werden. Zum einen 

muss die ĂInterpiktorialitªtñ beziehungsweise ĂIntermedialitªtñ in Memes erkannt werden. 

Nach Isekenmeier bezeichnet Interpiktorialität die (gerade für Memes) hochgradig relevante 

Praktik der gegenseitigen Bezugnahme von Bildern untereinander.613 Der Begriff der Inter-

medialität erweitert die Bild-Bild-Relationen um Bezugnahmen zwischen Bild und anderen 

Medien wie Text oder Film614: 

ĂIntermedialitªt bezeichnet zum einen allgemein die Beziehung zwischen verschie-

denen Medien (Literatur, Bildende Kunst, Musik etc.), zum anderen die Transfor-

mation und/oder Integration eines Mediums in ein anderes (Mediumwechsel)ñ.615 

 

Als Beispiel für Intermedialität kann das Meme in Abb. 73616 gelten: Der Konvention der 

ĂClassical Art Memesñ (siehe Kapitel 3.4.8) folgend, ¿bernimmt es das klassische ĂSchwur der 

 
612 Bätschmann (1984, 155). 
613 Vgl. Isekenmeier (2013, 11). Zur Bezugnahme von Bildern aufeinander siehe auch Meier (2008, 144 

ff ). 
614 Siehe dazu auch Kaiser (1981, 7): ĂAls Zeichensysteme kºnnen Werke der Bildenden Kunst und der 

Literatur voneinander und miteinander sprechen.ñ 
615 Drügh (2012, 209). 
616 Abbildung 73: http://rexcurry.net/oath_horatii_rexcurrydotnet.jpg [Stand: 19.03.2020]. 
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Horatierñ-Werk von Jacques Louis David und versieht es mit eigenem Text, der die heroische 

Situation des Originals zu Zwecken der Komik sozusagen Ădegradiertñ. In den Abb. 74617 (Ori-

ginal) und 75618 wird hingegen ein Filmstill619 aus der Simpsons-Serie, das als ĂArthurËs Fistñ 

bekannt ist, stilistisch so verªndert, dass es der Ăcontemporary artñ entspricht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 73: ĂSchwur der Horatierñ-Meme 

 

 

 

 

 

 

 

    

             Abb. 74: ĂArthurËs Fistñ-Meme                Abb. 75: ĂArthurËs Fistñ im ĂContemporary Artñ-Stil 

Besonders das Horatier-Meme macht deutlich, wie wichtig eine Kenntnis nicht nur der Refer-

enzbilder und -texte (Intermedialitªt), sondern auch der ĂProduktionsweiseñ ist, die zweite Ana-

lysekategorie für das Bild. Damit ist gemeint, dass der Rezipient gerade bei Memes oft erkennen 

muss, mit welchen Mitteln und in welcher Situation der Bildinhalt erstellt wurde.  Im Normal-

fall ist den initiierten Rezipienten sofort ersichtlich, dass sich in dem ĂHoratierñ-Meme zwei 

 
617 Abbildung 74: https://i.kym-cdn.com/photos/images/original/001/154/398/eb5.jpg [Stand 15.07.20-

19]. 
618 Abbildung 75: https://knowyourmeme.com/memes/arthurs-fist/photos/page/4 [Stand 15.07.2019]. 
619 Filmstill: Standbild aus einem Film, oft mit Untertiteln. 
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Verfertigungsweisen vermischen: Zum einen die Ölmalerei als Schicht S1, zum anderen der 

per Bildbearbeitungsprogramm eingefügte Text S2. Gerade das Internet-Meme mit seinem 

Spiel mit Originalwerken bedarf für eine Ikonisierung und Semantisierung mit nachfolgender 

Analyse und Interpretation sehr oft einer korrekten Identifizierung der jeweils verwendeten Fer-

tigungstechnik ï so beispielsweise im ĂPorn Memeñ, das Filmstills aus Pornofilmen verwendet 

und oft so bearbeitet, dass die anstößigen Stellen durch neue Werkelemente überdeckt werden. 

Als Beispiel dafür kann das problematische M156 gelten, in dem das männliche Genital, 

welches eine Frau gerade in den Mund nimmt, mit einer Karotte verdeckt wird und die 

aggressive Oralsexszene so auf eine familiäre Situation am Esstisch übertragen wird: Nicht das 

Kind will hier in Wahrheit sein Gemüse nicht essen, sondern die Frau den Phallus des Mannes. 

Diese Trivialisierung sexueller Gewalt ist nur eines von vielen Beispielen der aggressiven 

Komik, die in 9gag vorherrscht, und die weder Distanz zur Thematik noch kritische Reflektion 

kennt. Kennt der Rezipient keine pornographischen Inhalte, so wird er manches ĂPorn Memeñ 

und damit die Inkongruenz und die problematische Spannung zwischen Originalmaterial und 

Neukontextualisierung nicht erkennen können.                                                                       

Zusammenfassend unterliegt das Bild also unter Berücksichtigung seiner Ikonisierung den oben 

genannten Bestimmungen zum Text. Hinzu treten dann die Konzepte der ĂIntermedialitªtñ und 

der ĂProduktionsweiseñ ï erst sie erlauben es, das Bild im Internet-Meme, welches zumeist die 

Manipulation von Originalen und allgemein den Einsatz verschiedener Fertigungstechniken 

voraussetzt, methodisch präzise zu analysieren und interpretieren. 

 

4.3.3  Exkurs: Rekonstruktion unvollständiger Memes 

Eine interpretatorische Schwierigkeit, die in der Hauptsache Korpus 4 betrifft, resultiert aus der 

Tatsache, dass manche Internet-Memes eine defektuöse materielle Gestalt besitzen, sie sind al-

so nicht vollständig erhalten. Es läge nahe, diese Memes im Korpus nicht zu berücksichtigen, 

andererseits sind gerade diese defektuösen Memes Beleg dafür, wie methodisch präzise die Er-

kenntnisse zu Analyse und Interpretation von Memes sind. Nur bei entsprechender Initiation in 

memetische Wissenssysteme und durch präzise Analysen können defekte Memes rekonstruiert 

werden. 

UN47 (Abb. 76) ist ein anschauliches Beispiel für dieses Problem: Links ist der Text ĂWas an-

dere Leute in meinem Alter machenñ und das Bild mit den feiernden Jugendlichen vollständig 

erhalten, daf¿r ist auf der rechten Seite nur der Schriftzug ĂWañ erkennbar und ein praktisch 

vollständig schwarzer Bildstreifen, auf dem undeutlich ein Objekt zu erkennen ist. Soll nun eine 
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Interpretation dieses Memes erfolgen, so ist dies nur möglich, wenn eine Methode zur begrün-

deten Rekonstruktion defektuöser Memes vorliegt. 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 76: Unvollständiges Meme (UN47) 

Rekonstruktion wird in diesem Fall nur durch Vergleich möglich sein, nämlich mit den Struk-

turen, Medien, Inhalten und Gehalten anderer Internet-Memes (Korpus 1, 2 und 3), besonders 

aber mit denjenigen Internet-Memes, die der gleichen Website entstammen (Korpus 4). Zieht 

man alle diese hinzu, so zeigt sich schnell, dass in diesem Fall eine Vergleichsstruktur vorliegen 

könnte, die auf folgendem Muster basiert: 

Was (Subjekt) (Verb), dass/wasé - Was (Subjekt) (Verb), dass/wasé 

Dieses Muster kann theoretisch unendlich erweitert werden ï in den meisten Fällen wird es aber 

mit der Standardformel Ăwas wirklichñ abgeschlossen. Ein klassisches Beispiel f¿r dieses Mus-

ter wªre die Aussage ĂWas meine Eltern denken, was ich tue ï Was meine Lehrer denken, was 

ich tue ï Was ich wirklich tueñ.620 Unter diesen Texten steht dann üblicherweise jeweils ein 

Bild, das diesen Gedanken (oder diese Handlung) visualisiert, z.B. bei den Elterngedanken ein 

fleißiger Schüler, bei der Ich-Wirklichkeit hingegen ein Nerd, der im Content 9gags versunken 

ist. 

Wendet man diese Struktur nun auf UN47 (Abb. 76) an, dann zeigt sich bei der Analyse, dass 

diese Struktur etwas angepasst werden muss: Aus der Aussage ĂWas andere Leute in meinem 

Alter machenñ steht nªmlich zu vermuten, dass darauf kein Vergleich mit weiteren Leuten folgt, 

 
620 Zu dieser ĂDenkstrukturñ auch Pavlovic (2016, 101) in Bezug auf Konstruktion von Identitªt: ĂMe-

mes generated under the name What People think I do / What I Really Do are represent in the series of 

slides that show, at the first place, different stereotypes of certain professions or areas of knowledge and 

also problematize the representations of identity positions. [é] Every meme of this type with no 

exeptions contains images concerning Ădiscoursive outsideñ (What my friends think I do, What my mom 

thinks I do, What society thinks I do) and Ăidentifications of the insideñ (What I think I do, What I really 

do), which actually illustrate Hall´s definitions of identity positions, and, in some way, Barker´s 

assumptions of the existing differences between personal and social identity.ñ 
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sondern ein Vergleich mit dem Sprecher des Ămeinemñ. Diese Deutung wird unterst¿tzt da-

durch, dass den zwei Textzeilen links eine einzige Textzeile rechts folgt; zu klein also, um eine 

weitere Aussage ¨ la ĂWas dieser und jener in meinem Alter tutñ zuzulassen. Am realistischsten 

erscheint in diesem Fall also die Struktur ĂWas ich macheñ.  

An dieser Stelle ist die Rekonstruktion praktisch fast abgeschlossen: Es ist so gut wie unmög-

lich, herauszufinden, welches Bild die Handlungen des Ichs visualisiert. Nur zwei Möglichkei-

ten verbleiben: Die erste, dass das vollständige Internet-Meme im Internet gefunden werden 

kann, sodass sich eine Rekonstruktion erübrigt ï eine solche Recherche wurde versucht und 

blieb erfolglos. Die zweite Möglichkeit besteht darin, auf Grundlage des verbliebenen Bildteils 

Hypothesen aufzustellen, die aber keine Gültigkeit beanspruchen können. So könnte das 

Schwarze gewertet werden als Dunkelheit, sodass vielleicht wie in anderen thematisch ähnlich-

en Internet-Memes eine Person dargestellt wird, die in einem dunklen Raum Ăzocktñ (= Compu-

terspiele spielt), schlªft, prokrastiniert etc. Mit dem gegebenen Wissen und ĂTextñ erscheint 

dies als eine der realistischsten Deutungen; belegen lässt sie sich aber nicht. 

Wie in diesem Kapitel gezeigt wurde, ist bei der Rekonstruktion meist nur Rekonstruktion von 

Strukturen bzw. Strukturformeln möglich; welche Inhalte 

aber in dieser Struktur eingefügt waren, ist nicht immer re-

konstruierbar. Letzteres ist beispielsweise der Fall bei UN44 

(Abb. 77): Unter Hinzunahme des Wissens, wie sehr sich 

manche Menschen in Spiele hineinsteigern und verbissen um 

den Sieg kämpfen, sodass jede Niederlage zu einem Wutan-

fall f¿hren kann (ĂMensch-ärgere-dich-nichtñ), erscheint als 

realistischste Rekonstruktion die Aussage ĂReg dich nicht 

auf, ist doch nur ein Spielñ.                                                            Abb. 77: Defektes Meme (UN44) 

Den höchsten Sicherheitsgrad besitzt tatsächlich die Rekonstruktion von UN95 (Abb. 78). Denn 

selbst wenn das Wort Ăeskaliertñ im Zusammenspiel mit dem Bild verschiedene mºgliche No-

men zulªsst wie ĂDiskussionñ, ĂStreitñ oder ĂGesprªchñ, so ist es nicht nur durch Vergleich mit 

anderen Memes möglich, den Text zu rekonstruieren (Wenn-Phrase), sondern die Rekonstruk-

tion lässt sich überprüfen an den noch sichtbaren Buchstabenfragmenten der ersten Zeile, so-

dass der Text eindeutig wie folgt rekonstruiert werden kann: ĂWenn der Streit zwischen zwei 

Veganern eskaliertñ. In diesem Fall ist der Sicherheitsgrad der Rekonstruktion also sehr hoch. 
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Abb. 78: Unvollständiges Meme (UN95) 

Eine solche Rekonstruktion, wie sie in diesem Kapitel demonstriert wurde, wurde für alle de-

fektuösen Internet-Memes vorgenommen und zwar ï wie betont werden muss ï erst dann, als 

alle vollständigen Internet-Memes in den vier Korpora analysiert und interpretiert worden war-

en. Erst die Analyse und Interpretation von a) weiteren Memes und b) Memes der gleichen 

Website geben dem Rekonstruierenden die notwendigen Strukturen, Medien, Inhalte und Ge-

halte an die Hand, mittels derer er ï auf Grundlage einer genauen Analyse der gegebenen mater-

iellen Gestalt ï begründete Hypothesen über die korrekte Rekonstruktion formulieren kann. 

Der Idealfall bleibt aber nichtsdestoweniger, dass das Internet-Meme entweder vollständig vor-

liegt oder aber vollständig im Internet gefunden werden kann, da der Sicherheitsgrad der Deut-

ung bei vollständig erhaltener materieller Gestalt natürlich höher ist. 

 

5  Strategien der Komik im Internet-Meme 

Eine Untersuchung aller vier Korpora erhellt ein interessantes Phänomen der memetischen Ko-

mikformen, das es in Kapitel 6.3 hinsichtlich der daraus resultierenden Probleme und Vorteile 

weiter zu diskutieren gilt: Selbst bei präziser Deutung der Memes ist eine eindeutige Zuordnung 

zu den Komikformen nicht immer möglich. Je nach Rezipient kann ein bestimmtes Meme bei-

spielsweise als harmlos-gütig oder als spöttisch-verletzend angesehen werden. Dennoch be-

müht sich diese Studie um eine möglichst genaue Zuordnung sowie um präzise Erklärung für 

Gründe in der unterschiedlichen Einschätzung der Komikformen in Memes. 

Es erscheint sinnvoll, die verschiedenen Komikformen für jeden Korpus einzeln aufzuschlüs-

seln. Auf diese Weise geraten die kulturellen Unterschiede zwischen Korpus 1 (englischsprach-

ig) und den Korpora 2-4 (deutschsprachig) besser in den Blick. Es konnte nachgewiesen wer-

den, dass zwischen den Memes in den vier Korpora teils größere Unterschiede in der Verwend-

ung der verschiedenen Komikformen bestehen. Des Weiteren gilt, dass die Ergebnisse der vor-
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liegenden Analyse zwar vermutlich auch auf andere Internet-Memes übertragbar sind, dass sie 

aber in erster Linie Gültigkeit für die vier Korpora besitzen. Ob andere Internet-Memes Komik-

formen gleich oder ähnlich verwenden, müsste in weiteren Arbeiten untersucht werden. 

Im Folgenden sollen nun nicht die Korpora, sondern die Komikformen nacheinander besproch-

en werden; dadurch treten die Unterschiede pro Komikform deutlicher in den Blick. Dabei gilt 

die oben genannte Bestimmung, dass ein Meme aufgrund von Deutungsspielräumen teils ver-

schiedenen Komikformen angehören könnte. Jedwede Zuordnung eines nun folgenden Memes 

zu einer bestimmten Komikform ist daher begründet durch die plausibelste Deutung, die am 

ehesten den Konventionen des Memes und den Analyseergebnissen gerecht wird. 

Wie im Kapitel 4.2.3 zu den Komikformen dargelegt, sollen die Analyseergebnisse unterteilt 

werden in die Komikformen (Kapitel 5.1) und die Komiktechnik (Kapitel 5.2), mithilfe derer 

sie realisiert werden. In Kapitel 5.3 werden dann die Wissenssysteme aufgeschlüsselt, die der 

Rezipient zur Konstruktion von Meme-Sinn und Komik benötigt. Kapitel 5.4 wird sich damit 

zu beschäftigen haben, was genau zum Gegenstand von Komik wird. In Vorausgriff auf Kapitel 

5.5, das eine Synthese darstellt, lässt sich bereits jetzt sagen, dass die memetische Komik so 

präzise erfasst werden kann. 

 

5.1  Komikformen im Internet-Meme 

 

5.1.1  Humor 

Insgesamt zeigt sich in Korpus 1, dass die humorvolleren und freundlich-scherzhaften Formen 

der Komik seltener sind als andere, die sich stärker der kritischen und/oder zersetzenden Form 

verpflichtet fühlen. Eines der wenigen Beispiele ï das sich in diesem Fall der Technik des Non-

sens oder des Grotesken bedient (Herbeiführen einer Situation, die unüblich) ï macht besonders 

deutlich, dass der humoristische Effekt zustande kommt durch eine Minimierung des Gefühls 

akuter Bedrohung für die dargestellten Elemente. Die Katze in M63 (Abb. 79) ist zwar in einen 

Burrito eingelegt, dennoch zeigen die hellen Farben, der schläfrige, entspannte Gesichtsaus-

druck der Katze sowie das Fehlen eines hungrig geöffneten Mundes keine akute Gefahr für die 

Katze an ï der Fokus liegt viel eher auf dem Wort Ăpurritoñ (Technik des Sprachspiels, bei dem 

Ăburritoñ und das Verb Ăto purrñ miteinander verschmolzen werden). Solche Beispiele sind für 

9gag (Korpus 1) aber selten. 



 

192 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 79: Katze als Burrito 

Besonders in Korpus 2 ist Humor hingegen reich vertreten und damit sehr viel häufigerer als 

in 9gag: in DMB8 beispielsweise wird statt auf einen heroischen Erfolg auf die kleinen Alltags-

erfolge verwiesen, die einem das Gefühl einer heroischen Tat eingeben: Das englische ĂSuccess 

Kidñ freut sich dar¿ber, dass es beim Hineingreifen in die Handtasche sofort findet, was es ge-

sucht hat (siehe Abb. 80) ï wie die Alltagserfahrung weiß, ei-

gentlich ein Ding der Unmöglichkeit. In diesem Fall liegt also 

weder Kritik noch Verletzung vor, sondern ein Ăaugenzwink-

ernderñ Verweis auf menschliche Unzulänglichkeit, die viele 

der Rezipienten gut kennen dürften. Da am ehesten DMB 2, 

5, 7, 8 und 14 der Kategorie ĂHumorñ zugesprochen werden 

können, sind etwa 30% der Memes in diesem Korpus humor-

voll ï damit ist Korpus 2 Vorreiter in dieser gütigen und men-

schlichsten Komikform.                                                               Abb. 80: ĂSuccess Kidñ-Meme 

 

Auch in Korpus 3 lässt sich Humor nachweisen. In P2-19 (Abb. 81) wird beispielsweise eine 

Situation dargestellt, in der der Tarnanzug der Soldaten als Basis für einen harmlosen Witz 

dient. Dieses Beispiel gehört allerdings zu den wenigen, in denen die Komik harmlos bzw. gütig 

ist. In den meisten Memes in Korpus 3 liegt eher Komik vor, die gegen jemanden gerichtet ist, 

ob nun kritisch, verletzend oder spöttisch. Als weiteres Beispiel, in dem Alltagshumor vorliegt 

und die Komik das Sprecher-ĂIchñ selbst betrifft, wªre noch P1-7 (Abb. 82) zu nennen. 
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          Abb. 81: Meme P2-19 zu Tarnanzügen                Abb. 82: Meme P1-7 zu unpassender Kleiderwahl 

 

Auch Korpus 4 weist Humor auf, der sehr oft auf alltägliche Dinge Bezug nimmt, so beispiels-

weise UN16 (Abb. 83). In solchen Fällen wird das Spre-

cher-Ich einbezogen in die Komik und selbstironisch und 

mehr oder minder unernst bei einer Inkongruenz in Denk-

en und/oder Handlung dargestellt. Diese Tatsache gilt für 

alle Korpora und belegt, dass Humor zumeist dann die not-

wendige gütige Haltung einnimmt, wenn der Humorvolle 

sich selbst als ebenfalls an menschlichen Schwächen teil-

habend ansieht (siehe Kapitel 4.2.3).                                Abb. 83: Meme zu ungeschickter Kochweise 

 

5.1.2  Zynismus 

Ein einleuchtendes Beispiel in Korpus 1 für Zynismus, der gesellschaftliche Normen und Wer-

te wie Respekt vor Frauen negiert, ist M266 mit der ¦berschrift ĂWhen you show her how 

much respect for women you haveñ. Dieses Meme gehºrt zu den sogenannten ĂPorn Memesñ, 

weil es Filmstills aus Pornofilmen entlehnt und sie rekontextualisiert. Wenn die vor dem Mann 

knieende und offensichtlich nackte Frau ĂItËs so fucking bigñ sagt, meint sie damit nicht den 

im Text genannten ĂRespektñ, sondern den ĂPenisñ des Mannes ï womit sich die Aussage mit-

tels der Ironie als Lüge erweist: der Sprecher hat keinen Respekt vor Frauen, die Frau selbst 

aber stört dieses Verhalten nicht, sondern sie bewundert die Größe des männlichen Genitals. 

Der gesellschaftliche Wert, der in diesem Fall unterlaufen wird, ist der geforderte Respekt vor 

Frauen; ersetzt wird er durch triebhafte Lust. Der Zynismus wird in 9gag fast so häufig wie der 

Schwarze Humor verwendet. 
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In Korpus 2 sind die zynischen Komikformen hauptsªchlich durch ĂGrumpy Catñ vertreten 

(DMB1 und 4). Gerade in DMB1 (Abb. 84) wird der gesellschaft-

liche Wert des sozialen Verhaltens, in diesem Fall präziser: das 

Gratulieren zum Geburtstag, vollständig negiert. Die Technik des 

Internet-Memes ist zwar in der Hauptsache das Sprachspiel 

(Wörtlichnehmen des sprichwörtlichen Vogels), in der Gesamtab-

sicht aber stellt das Internet-Meme einen asozialen Charakter vor, 

der die gesellschaftlichen Werte negiert ï ein Effekt, der unter-

stützt wird durch das mürrische Aussehen der Katze.                      Abb. 84: ĂGrumpy Catñ-Meme 

 

Stärker als in Korpus 2 wird in Korpus 3 zynische Komik verwendet, womit es in der Häufig-

keit der Wertedestruktion viel eher Korpus 1 (9gag) entspricht. Sehr oft betrifft diese Komik 

die Abwertung des Respekts für Frauen, ihre Wünsche, Gefühle etc. In P2-53 (Abb. 85) bei-

spielsweise wird suggeriert, dass Frauen zum einen viel und gerne reden, zum anderen über 

vieles, was ihre Männer nicht interessiert; weswegen die Männer dieses aus ihrer Sicht ĂGe-

schwªtzñ zu nennende Reden zum einen als Selbstgesprªch abwerten, zum anderen so tun, als 

ob sie interessiert zuhören würden. In P2-31 (Abb. 86) lässt sich ebenfalls darüber diskutieren, 

wie zynisch der Sprecher ist, wenn er Frauen den Duft eines Neuwagens empfiehlt, weil dieser 

für Männer anziehender sei ï sowohl Männer als auch Frauen werden hier komisch degradiert. 

Auch an anderen Stellen tritt Zynismus auf: In P2-9 (Abb. 87) beispielsweise wird der Wert 

von Entschuldigungen unterlaufen. 

 

Abb. 85 und 86: Memes zu Geschlechterklischees 
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Abb. 87: Meme P2-9 zu asozialem Verhalten 

 

Korpus 4 enthält erstaunlicherweise kein Meme, das eindeutig zum Zynismus gezählt werden 

könnte; meistens sind sie eher dem Sarkasmus oder dem Schwarzen Humor zuzuordnen. 

 

5.1.3  Unsinn/Nonsens 

Betrachtet man den Nonsens als Technik, bei der Phänomene solcherart kombiniert werden, 

dass ihre ursprüngliche Funktion unterlaufen wird, sodass sie zu sinnlosen oder sinnpervertier-

enden Phänomenen werden, so findet sich diese Art der Komik sehr häufig in Korpus 1. In 

M2372 wird wie im ĂPorn Memeñ ¿blich das Filmstill einer fast nackten, masturbierenden Frau 

überdeckt von dem Bild zweier Hände, die einen Affen frisieren. Bereits letzteres ist eine Tätig-

keit, deren Sinn man hinterfragen kann ï in der Kombination mit einer Frau aber, die gerade 

sexuelle Handlungen vollzieht, ist diese Zusammenstellung noch weniger sinnvoll. In M-2391 

(Abb. 88) wird eine Situation konstruiert, in der der übliche Kaufakt unterlaufen wird. Durch 

einen Trick, der in der Realität in die-

ser Weise niemals funktionieren wür-

de, erhält der raffinierte Käufer nicht 

nur den gewünschten Apfel, sondern 

erhält auch noch Geld dafür vom Ver-

käufer.                                      

Abb. 88: Unlogische Kalkulation621->  

 
621 1: Go to store and buy an apple. 2: Inject the apple with some helium. 3: The cashier will see that ist 

weight is actually negative, thus giving you money for the purchase. ĂProblem?ñ 4: Repeat process and 

gain infinite money and apples. 
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Tatsächlich ist der Nonsens, der sich oft mit der Groteske überschneidet, eine sehr beliebte und 

deswegen häufige Komikform bei den Nutzern von 9gag. M70 (Abb. 89) zeigt eine weder kri-

tische, noch zum Nachdenken anregende Überlagerung zweier Zehen über zwei Füße ï Ăreinerñ 

Unsinn, der aufgrund der ungewohnten Inkongruenz zum Lachen zu reizen vermag. Ebenfalls 

grotesk und unsinnig zugleich ist M278 (Abb. 90): ironisch wird dort postuliert, dass die im 

Bild dargestellte groteske Situation Ărelatableñ, also Ănachvollziehbarñ sei ï Unsinn, der zu-

gleich grotesk ist. Beides ï Nonsense und Groteske ï sind in 9gag reichlich vertreten. 

 

 

 

 

 

 

 

   Abb. 89: Groteske Darstellung von Füßen         Abb. 90: Kommentar zu Hieronymus Bosch-Gemälde 

 

In Korpus 2 tritt tatsächlich nur ein einziger Fall auf, den man sowohl als Nonsens wie auch 

als Groteske bezeichnen könnte: DMB7 (Abb. 91). In diesem Fall wird ein Hund mit Hut und 

Pfeife dargestellt: Ein ungewöhnlicher Fall, der desweg-

en bei entsprechender Disposition zum Lachen zu reizen 

vermag. Dieser eine Fall mag wenig erscheinen im Ver-

gleich zur Vielfalt unsinniger Formen in Korpus 1; aller-

dings gilt es zu bedenken, dass das erste Korpus 2.467 

Elemente enthält, Korpus 2 hingegen bloß 16.622 

 

 

                                               Abb. 91: Personifizierter Hund 

 
622 Es könnte daher gut sein, dass im Falle einer Erweiterung dieses Korpus´ durch den Betreiber der 

Seite DMB häufiger Nonsens auftreten könnte. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist dies aber reine Speku-

lation, sodass nur festgestellt werden kann, dass Nonsens in Korpus weniger häufig auftritt als andere 

Komikformen wie beispielsweise der Humor. 
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Im Gegensatz zu den zwei ersten Korpora liegt in Korpus 3 interessanterweise nur wenig Non-

sens vor. In dem einen Fall werden Kettenbriefe, die, wenn sie nicht weiterverschickt werden, 

Unglück bringen, aus einem unsinnigen Blickwinkel betrachtet (P2-46), in einem weiteren Fall 

wird Nutella als Medizin, die in Spritzen verabreicht wird, bezeichnet, eventuell eine Anspiel-

ung auf das Argument, dass Schokolade stimmungsaufhellend sei (P2-54; Abb. 92).  

 

Gleiches gilt für Korpus 4: Nur wenig Nonsens ist enthalten, wenn auch manche der Komik-

techniken eindeutig auf Nonsens zurückgreifen. Als Beispiel für Nonsens kann UN11 (Abb. 

93) gelten, das im Text auf Sprachkomik, im Bild auf Darstellung ei-

ner grotesken Veränderung der Wirklichkeit zurückgreift. 

 

<- Abb. 92: Meme mit Kontrastierung 

von Nahrungsmitteln und Medikam-

enten     

 

Abb. 93: Katze als Avokado verklei-

det -> 

 

 

5.1.4  Satire 

Eine wirklich kritische Satire ist in Korpus 1 nicht vorhanden, da sehr viel eher der Spott über 

ein Fehlverhalten dominiert. Nichtsdestoweniger gibt es einige wenige Memes, die in die satiri-

sche Kategorie passen könnten. In M2002 (Abb. 94) wird eine Familie dargestellt, die eines ih-

rer Mitglieder in jeglicher Hinsicht beleidigt, sich dann aber wundert, dass es keine Zeit mehr 

mit ihnen verbringen möchte: man könnte also sagen, 

dass hier in satirischer Absicht Kritik geübt wird an sol-

chen Menschen, die soziales Verhalten einfordern, ohne 

selbst ein solches auszuüben. In M202 (Abb. 95) tritt die 

Satire deutlicher hervor: Kritisiert wird durch Rekontext-

ualisierung in die Shrek-Filmreihe die notorische Ver-

spätung der Deutschen Bahn.  

 

Abb. 94: Meme zu schizophrenem Familienverhalten ->                
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Abb. 95: Kritik zur Deutschen Bahn 

 

In Korpus 2 gehören in die Kategorie ĂSatireñ am ehesten DMB10 und DMB11 (Abb. 96 und 

97). In ersterem wird dargestellt, wie leicht viele Technikaffine (dargestellt durch Hipstergirl) 

sich von einem neuen Design zum Kauf eines neuen technischen Geräts verleiten lassen, das 

aber außer einem neuen Hut keine Vorteile im Gegensatz zu den Vorgängermodellen aufweisen 

kann. In letzterem wird ein performativer Widerspruch aufgestellt: Hipstergirl postet einen 

Kommentar, der Handlungen, die nur um der Likes willen erfolgen, als erbärmlich bezeichnet 

ï diese Handlung bringt ihr 154 Likes ein und stellt sie vor die Frage, ob sie mit ihrem Gestus 

der Ablehnung solcher Handlungen nicht gerade ebenjene Handlung begangen hat. Dieses In-

ternet-Meme könnte damit als kritischer und damit satirischer Kommentar verstanden werden, 

der sowohl das ¿bermªÇige ĂFischenñ nach Likes als auch die Heuchelei, man tue es nicht um 

der Likes willen, kritisch ablehnt. 

Abb. 96: Comic zu ĂHipster Girlñ 
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Abb. 97: Comic zu ĂHipster Girlñ 

Auch Korpus 3 enthält Internet-Memes, die als Satire bezeichnet werden können; gleiches gilt 

für Korpus 4. In P2-16 (Abb. 98) als eindeutigstem Beispiel wird zum einen Kritik geübt an 

der USA (Überwachung aller privaten Daten), zum anderen an USB-Geräten (sie verschwinden 

immer). In UN100 (Abb. 99) kºnnte man Satire sehen, die sich kritisch dem Thema ĂSchein 

und Seinñ widmet, prªziser: der Tatsache, dass die Profilbilder bei Instagram, Facebook etc. 

gestellt, künstlich sind.  

 

<- Abb. 98: Komische Kri-

tik an USA und USB  

      

Abb. 99: Meme zum Ge-

gensatz von Internetprofil 

und Realität ->  

 

Insgesamt ist die Form der Satire in ihrer kritischen, erkenntnisgenerierenden Form eher selten; 

meist wird eher Sarkasmus und Spott erzeugt, um in einer aggressiveren Form der Komik als 

unintelligent eingestufte Positionen oder Handlungen abzuwerten. 

 

5.1.5  Sarkasmus/Spott 

Für Korpus 1 ist M2464 (Abb. 100) ein gutes Beispiel für Sarkasmus, für den Spott über den 

Fehler anderer. Der nicht im Meme enthaltene Titel ĂYou had one jobéñ als Ellipse f¿r ĂYou 

had one job and couldnËt make it rightñ verweist auf den im Bild dargestellten Fehler: Das un-
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korrekte Positionieren der vier Papiervierecke, die im Idealfall ein zusammenhängendes Bild 

ergeben sollen, was in diesem Fall nicht passiert ist. Der Spott ĂergieÇtñ sich in diesem Fall 

über denjenigen, der diesen ï eigentlich sehr einfachen ï Job nicht richtig gemacht hat. M1633 

(Abb. 101) verspottet eine Person, die nicht dem klassischen, schlanken Schönheitsideal ent-

spricht ï aufgrund der Darstellung kann hier sogar von einer Groteske gesprochen werden (star-

ke Überbetonung des Übergewichts). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                  Abb. 100: Falsch geklebtes Plakat                Abb. 101: ĂFifty Shades of Greyñ-Anspielung 

 

In Korpus 2 sind am deutlichsten sarkastisch DMB3, 9 und 13 (Abb. 102 bis 104); in den bei-

den ersteren wird über eine bestimmte Person (Scumbag Steve623 als bestimmter Typus) oder 

über eine bestimmte Personengruppe (diejenigen mit First-World-Problemen, also jene, die kei-

ne echten Probleme haben) gespottet, in letzterem Fall über den Rezipienten, der im Gegensatz 

zum fiktiven Frauenhelden Barney aus der Sitcom ĂHow I met your Motherñ, im realen Leben 

von einem Homosexuellen gespielt, immer weniger Erfolg bei Frauen hat (negativer Wert). Im 

Falle von DMB9 (Abb. 103) kºnnte man wohl zugleich auch von Satire sprechen: ĂEs sind 

schon so lange Ferien, dass ich vergessen habe, welcher Wochentag heute istñ ï diese Aussage 

konstruiert einen Sprecher, der sich seine eigenen Probleme konstruiert, obwohl sein Leben ei-

gentlich gut verläuft, und damit diejenigen in seiner Umgebung ärgert, die vielleicht echte Pro-

bleme wie ernste Erkrankungen haben. Dennoch überwiegt der Spott, bei dem sich der Sprecher 

über den Verspotteten erhebt und ihn massiv degradiert. 

 
623 Siehe Kapitel 3.4.8. 
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            Abb. 102: ĂScumbag Steveñ-Meme          Abb. 103: ĂFirst-World-Problemsñ-Meme   

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 104: ĂBarneyñ-Meme 

 

Der Sarkasmus ist gerade in Korpus 3 sehr stark vertreten und ist oft massiv degradierend. In 

P1-4 (Abb. 105) beispielsweise werden zwei Amerikaner als zu dumm dargestellt, um eine Son-

nenfinsternis zu beobachten: zum ersten ist es noch hell, sodass keine Sonnenfinsternis vorlie-

gen kann, zum zweiten könnten sie die Sonnenfinsternis ï wäre sie denn vorhanden ï nicht seh-

en, weil sie Kartons über dem Kopf haben. In diesem Internet-Meme taucht also eine interessan-

te, weil seltene Umkehrung der Blickrichtung auf: anstatt aus dem englischsprachigen Raum 

abwertend auf den deutschsprachigen zu blicken (meist in 9gag), geschieht hier genau das Ge-

genteil, mit dem Ergebnis, dass der Amerikaner als intellektuell äußerst unbedarft dargestellt 

wird. 



 

202 
 

Ein weiteres Beispiel aus Korpus 3 wäre P2-47 (Abb. 106), in dem 

durch Sprachspiel der Rezipient beleidigt wird. Befolgt er die An-

weisungen, so ergibt die Frage ĂWer ist der schºnste Mensch auf 

der Erdeñ zuerst die Antwort ĂDuñ ï die Freude des Rezipienten 

wird dann durch die Ergänzung der Antwort um eine Negation 

wieder neutralisiert: ĂDu nichtñ.  

                         Abb. 105: Abwertung des Intellekts von Amerikanern ->  

 

 

 

 

 

<- Abb. 106: Degradation der Schönheit des Rezipienten 

 

Ähnliche Aussagen in Bezug auf die Häufigkeit des Sarkasmus lassen sich auch zu Korpus 4 

treffen. Auch dort ist der Sarkasmus eine beliebte Komikform. So lässt sich beispielsweise UN 

72 (Abb. 107) am ehesten als sarkastische Äußerung verstehen, die wieder einmal die intellek-

tuelle Überlegenheit des Sprechers über einen anderen darstellt: Der dargestellte Junge bindet 

seine Schuhe auf völlig unsinnige Weise. In UN93 (Abb. 108) wird die im Bild gezeigte Frau 

als extrem dumm porträtiert, weil sie nämlich den Freund, den sie gegenwärtig nicht hat, des 

Fremdgehens verdächtigt.624 

 

 

 

 

 

Abb. 107 u. 108: Intellektuelle 

Abwertung der Dargestellten 

 
624 Zum Begriff ĂClickbaitñ: Das ĂClickbaitingñ soll hºhere Zugriffe auf eine bestimmte Seite erzeugen, 

indem die Aufmerksamkeit des Internet-Users z.B. durch reißerische Überschriften oder auffällige Bil-

der erregt wird.  
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5.1.6  Groteske Komik 

Gerade die Groteske ist ein beliebtes Komikmittel in Korpus 1. In M215 (Abb. 109) mit dem 

Titel ĂAfter a night out in your 30 in which you partied like you were 18ñ ist ein Filmstill zu 

sehen, das ein groteskes außerirdisches Wesen zeigt, sodass der geistige Zustand nach einer 

ausschweifenden Partynacht hier in einen körperlich sichtbaren Zustand umgewandelt wird. In 

M2461 (Abb. 110) wird diese Komikform ebenfalls deutlich: Ein Hähnchen wird darin kombin-

iert mit einem Tintenfisch, sodass ein groteskes Mischwesen entsteht, das aber, weil es nicht 

der üblichen Hähnchenform und dem besinnlichen Geist des Thanksgiving-Festes entspricht, 

Komik hervorzurufen vermag. 

 

 

 

 

 

              Abb. 109: Groteske Aliendarstellung                           Abb. 110: Groteske Kombination  

Auffallend ist bei all diesen grotesken Komikformen, dass sie harmlose Phänomene darstellen, 

die nicht bedrohlich sind und deswegen zum Lachen reizen. Dies gilt auch für M1614 (Abb. 

111), in der das Oberteil eines Delfins und der Unterleib eines Menschen miteinander kombin-

iert werden; der extremste Fall einer Groteske, die sich dem Bedrohlichen am stärksten annäh-

ert, ist hingegen M1779 (Abb. 112). Besonders prominent ist der bekannte ĂFace Swapñ, bei 

dem per Bildbearbeitungsprogramm Gesichter auf Fotos vertauscht werden ï eine Abwandlung 

davon ist M209 (Abb. 113), in dem Donald Trumps Lippen und Augen vertauscht werden; an-

dere Fälle betreffen das Vertauschen der Augenpaare zwischen zwei oder mehreren Personen. 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 111 bis 113: Groteske Vertauschung/Kombination von Körperteilen 
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Wie vorher beim Nonsens erwähnt lässt sich bei Korpus 2 der huttragende und pfeiferauchende 

Hund in DMB7 (Abb. 91) als unsinnig bezeichnen, aber auch als grotesk. Grotesk wäre er des-

halb zu nennen, weil hier zwei in der Realität voneinander abgetrennte Gegenstandsbereiche 

miteinander kombiniert werden, in diesem Fall Mensch und Tier durch Anthropomorphisierung 

des letzteren. Als weiterer Fall von Groteske könnte aber auch DMB12 (Abb. 114) gelten, in 

dem die real-menschliche Schauspielerin Mila Kunis mit der fiktiv-menschenähnlichen Meg 

Griffin aus der Zeichentrickserie Family Guy verglichen werden soll. Als weiteres Beispiel 

kann ĂGrumpy Catñ gelten (DMB1 und 4), deren Gesichtszüge menschlich wirken, oder der 

ĂPhilosoraptorñ (DMB5), ein Dinosaurier in denkender Pose.  

Alles das sind Strategien, die eins zu eins auf die gleiche Weise 

in Korpus 1 auftreten, was deshalb nicht verwundert, weil bei-

spielsweise Grumpy Cat und der Philosoraptor ursprünglich dem 

englischsprachigen Internet-Meme-Repertoire entstammen. Da-

mit decken sich die grotesk-komischen Formen von Korpus 2 

sehr stark mit denen aus Korpus 1, auch wenn Korpus 2 weniger 

verstörende Ausprägungen des Grotesken präferiert. Dies erklärt 

sich wohl dadurch, dass Korpus 2 eine Einführung in Memes 

darstellt und ein größeres Publikum ansprechen (und nicht ab-

schrecken) möchte (siehe Kapitel 3.3.3)                                   Abb. 114: (Sexualisierte) Kontrastierung 

 

Interessanterweise ist anders als bei erstgenannten Korpora das Korpus 3 wenig bzw. gar nicht 

produktiv, was die Groteske angeht. Einziges Beispiel wäre P2-2 (Abb. 115), in dem der ehe-

malige US-Präsident Donald Trump mit übertrieben wirrer Frisur dargestellt wird.  

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 115: Ridikulisierung Donald Trumps 
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Sehr viel stärker als Korpus 3 enthält Korpus 4 groteske Memes. Dort ist letztere (meist in 

Form von Übertreibung) ein beliebtes Mittel, um Komik zu erzeugen. In UN83 (Abb. 116) wird 

derjenige, der nachts zuviel getrunken hat und dies zu verstecken versucht, mit dem stark defor-

mierten Spongebob Schwammkopf (einem fiktiven Zeichentrickschwamm) gleichgesetzt; in 

UN22 (Abb. 117) wird ein Mensch, der Ăverfressenñ ist, in starker Nahaufnahme als Schwein 

porträtiert; in UN10 (Abb. 118) ist der Sprecher einem übergewichtigen Affen ähnlich. Gerade 

letzteres Beispiel zeigt die Nähe der Groteske von Korpus 4 zu der von Korpus 1 auf: Denn 

dieses Affenbild wird auch dort wiederholt verwendet, allerdings dort eher, um nicht sich selbst, 

sondern jemand anderen zu verspotten (siehe M284, Abb. 119). Zusammenfassend lässt sich 

die groteske Komik in Korpus 4 als stark verzerrend und extrem bezeichnen, im Gegensatz zu 

den sehr viel dezenteren Formen in Korpus 2. Zugleich ist sie wenig menschlich und ist in der 

Verspottung ihres Gegenstandes unerbittlich und unreflektiert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In Leserichtung: Abb. 116: Spongebob Schwammkopf mit ĂKaterñ. Abb. 117: Darstellung einer Ăver-

fressenenñ Person als Schwein. Abb. 118: Affen-Meme (deutsch). Abb. 119: Affen-Meme (englisch). 

 

5.1.7  Schwarzer Humor 

Der schwarze Humor zählt zu denjenigen Komikformen, die häufig in Korpus 1 vertreten sind; 

Galgenhumor und Disaster Humor als besondere Ausprägung des Schwarzen Humors weniger, 
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aber ebenfalls recht oft. Dieser schwarze Humor erstreckt sich über ein sehr breites Spektrum 

an zu Recht tabuisierten Themen und bietet diese ohne Reflektion, Distanznahme und 

angemessene Kontextualisierung ab. In M27 wird ein Kommafehler vom ĂGrammar Naziñ mit 

dem Vergasen der Familie geahndet (ĂYou forgot a comma? I forgot your family in the show-

ersñ); damit handelt es sich zugleich um Disaster Humor, weil eines der größten Verbrechen 

der Menschheit zum Gegenstand von Komik gemacht wird. In M1634 (Abb. 120) wird ein 

Bezug zur Sexualität hergestellt, indem die Ähnlichkeit des braunen Eises mit zwei 

Gesäßbacken ge-nutzt wird für einen Witz darüber, wie jemand sein Gesicht im After eines 

anderen Ăvergräbtñ; in M1638 (Abb. 121) wird die deutsche Sprache als verwirrende und 

furchterregende Sprache dargestellt; in M1984 (Abb. 122) wird eine tödliche Pilzvergiftung 

zum Anlass von Komik; in M1992 (Abb. 123) betrifft die Komik Behinderte, in M2 (Abb. 124) 

die lustvolle Zelebrierung einer Vergewaltigung, in M47 (Abb. 125) Pädophilie. All diese 

Beispiele, auch wenn sie teils zugleich eine Nähe zu Satire und Zynismus aufweisen, belegen 

die Häufigkeit des schwarzen Humors bei 9gag und zugleich die Verwendung einer großen 

Vielfalt an tabuisierten Themen. Gleichzeitig zeigt sich darin ein großer Mangel an Respekt 

und Einfühlsamkeit für das/die Portätierte(n).  

 

 

 

Abb. 120 bis 125: Schwarzer 

Humor625 

 
625 Abb. 123: ĂThanks, I want to be more handicappedñ. Abb. 125: ĂCongratulations. You are now a 

pedophile.ñ 
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In sehr auffälliger Abgrenzung zum ersten Korpus ist in Korpus 2 überhaupt kein schwarzer 

Humor oder Disaster Humor enthalten: Es erfolgt keine einzige Bezugnahme auf gesellschaft-

lich tabuisierte Themen, Political Correctness, Katastrophen etc. Dieses Fehlen von Schwarzem 

Humor ist tatsächlich der größte Unterschied zwischen Korpus 1 und 2; erklären lässt sich diese 

Abwesenheit eventuell durch die Intention der Website, die einem wenig das Thema eingeweih-

ten Publikum Internet-Memes nahebringen möchte; in diesem Fall könnte Schwarzer Humor 

auf einen gewissen Anteil dieses Publikums als abschreckend angesehen werden (siehe Kapitel 

3.3.3). Eventuell lässt sich dieses Fehlen aber auch durch persönliche Präferenzen erklären. 

 

Im Gegensatz dazu und in Gemeinsamkeit zu Korpus 1 enthält Korpus 3 einige, wenn auch 

nicht ganz so viele Beispiele schwarzen Humors. In P2-25 (Abb. 126) wird man dazu aufgefor-

dert, jemanden zu markieren626, der Vater ist. In diesem Fall tritt zu dem Vatersein aber das 

Bild hinzu, das die Art des Vaterseins anzeigt: Ein Vater, der aus Wut darüber, dass seine Frau 

mit einem Schwarzhäutigen fremdgegangen ist (Beleg: dunkelhäutiges Kind trotz weißer El-

tern) diese Frau schlägt (Beleg: blaues Auge) und dennoch gute Miene zum bösen Spiel bzw. 

zum Photo macht ï obwohl er de facto gar nicht Vater dieses Kindes ist. Ein weiteres Beispiel 

ist das grausame Scherzen in P2-29 (Abb. 127): Durch Aufhängen eines Kalenders, der mehrere 

Jahre in die Zukunft verweist, soll dem eigentlich nur kurz betäubten Patienten suggeriert wer-

den, er habe jahrelang im Koma gelegen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 126: Schwarzhumorige Darstellung eines Familienstreits   Abb. 127: Sadistische Arzthandlung 

 
626 Bei Facebook, Instagram etc. können Nutzer markiert werden, d.h., sie werden auf einen bestimmten 

Post aufmerksam gemacht, weil er sie interessieren könnte oder aber ï in diesem Fall ï weil der Mark-

ierende der Ansicht ist, dass sie dem Postinhalt entsprechen. 


